ww. 


Spanifhen und Portugieſiſchen Ad 


Lira 


herausgegeben 


Er 
e 
j 


/ 


2 von ; 
1 
Y J. Bert uch. e 


Erſter Band, 
mit Lope de Vega's Porträt. 


Preiß 18 Groſchen, 


— — U —-—̃— 
: Weimar 1780, 
bey Cart. Ludolf Hoffmann. 


Ein Wort 
dem Leſer. 


Möoerſeandnſſen unter uns vorzubeugen 
iſts noͤthig, mich über Zweck und Plan 
dieſer Sammlung zu erklaͤren. 

Wir Deutſchen waren von je her, und ſeit⸗ 
dem unſre Vaͤter die Kuͤnſte und ſanfteren Mu⸗ 
ſen aufnahmen, die Bienen fremder Literaturen. 
Keine Nation lernte allgemeiner und lieber die 
Sprachen aller andern, und durchſuchte ihre ge⸗ 
lehrten Schaͤtze ſo gern als wir. Nicht einhei⸗ 
miſche Armuth, nein, Wißbegierde und unſer 
geſchaͤftger Nationalgeiſt war die Triebfeder 
davon. Bey all dem Fleiße aber, den wir, 
ſonderlich in dieſem Jahrhunderte, an Literatur 
fremder Laͤnder wandten, haben wir doch unſre 
Bemuͤhungen gar nicht gleich vertheilt. Ge⸗ 
wiſſer Nationen, als der Italiener, Portugieſen, 
Spanier, ihre, ließen wir wieder liegen, und hin⸗ 
gegen fiel unſer ganzer Heißhunger auf die Franz 
zöfifehe und Engliſche. So lange noch Manner 
von Geſchmack und Gelehrſamkeit dieß Feld be⸗ 
arbeiteten, trug es uns freylich gute Fruͤchte, und 
wir wurden mit den ſchaͤtzbarſten Produkten der 
baer Koͤpfe beyder Länder 3 Aber leider 
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dauerte dieß nicht lange! und wer kann izt ohne 
Ekel und Unwillen den Unfug anſehen, der mit 
der Ueberſetzerey getrieben wird? Kein ſchaaler 
Roman, kein elender Wiſch darf in Paris oder 
London erſcheinen, und gleich iſt er auch ins 
Teutſche uͤberſetzt. Knaben, die noch lange nicht 
vom Sprachmeiſter entlaſſen ſind, machen ſich 
mit der frechſten Stirn entweder an wiſſenſchaft⸗ 
liche Werke, wovon ſie noch nicht einmal die 
Anfangsgruͤnde und Kunſtſprache verſtehen, oder 
an Werke des Genies, Geſchmacks und Witzes, 
davon ihrem hohlen Kopfe nie etwas traͤumte. 
Doch ſo lange unſer liebes Publikum noch ſolchen 
Fabrikenplunder kauft, unſre Buchhaͤndler mit 
dieſen Artikeln ihr Capital ertraͤglich benutzen, 
und gewiſſe Amphibien von Gelehrten und Ta⸗ 
geloͤhnern ihr Leben noch ſo ‚mittelmäßig mit dies 
fer Sudeley hinbringen koͤnnen, wird dieſem 
Unweſen ſchwerlich zu ſteuern ſeyn. 
Die Spaniſche Literatur, die zu unſers 
Opitzens Zeiten in Teutſchland ſo geehrt und 
benutzt wurde, die fo mancher gute frangofifche 
Schriftſteller heimlich plünderte und die nebſt 
der Portugieſiſchen faſt in allen Faͤchern der 
Wiſſenſchaften ſo reiche Schaͤtze hat, iſt uns ſo 
fremd, ſo unbekannt, daß wir ſogar Vorurtheile 
dawider haben. Wir halten ſie für trocken und 
ſteif, wie ihr altes Hof-Ceremoniel und ihre 
Gala⸗Tracht unter Kaiſer Carl VI. Dieß ze 
urthei 
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urtheil kann aber nicht anders untergraben und 
ausgerottet werden als durch Proben und That⸗ 
ſachen. Bloßes Sagen und Empfehlen hilft 
nichts; das Publikum antwortet am Ende im⸗ 
mer: zeige uns Werke, und wir wollen dir glau⸗ 
ben. Dieze hat in feiner Ausgabe des Velaz⸗ 
quez die Spaniſche und Portugiefifche Literatur 
an hundert Stellen mit moͤglichſter Waͤrme em⸗ 
pfohlen; aber zehn Jahr ſind's ſchon, und das 

Wort hat bey ſehr Wenigen Frucht gebracht. 
„Wir wollen's verſuchen, ob wir durch 
„Proben und Bruchſtuͤcken der beſten Schrift⸗ 
‚Seller beyder Nationen, Profaiften und Dich⸗ 
„ter, unſer Publikum aufmerkſam auf ihre Li- 
„teratur machen koͤnnen z /, fagte ich zu etlichen 
meiner Freunde, die eben ſo wie ich die Spani⸗ 
ſchen und Portugieſiſchen Muſen liebten. Sie 
vereinten ſich mit mir zu dieſem Zwecke, und ſo 
entſtund dieſe Sammlung, der ich keinen ſchick⸗ 
lichern und reichhaltigern Titel, als Magazin, 
zu geben wußte. Suche alſo weder Plan noch 
chronologiſche oder wiſſenſchaftliche Folge und 
Ordnung drinn, lieber Leſer. Beydes verſtat⸗ 
tet unſer Zweck und die große Schwierigkeit, 
ſpaniſche Bücher, und gerade die, welche man 
ſucht, in Teutſchland aufzutreiben, nicht. Wir 
liefern was wir haben, und uns Achtung zu ver⸗ 
dienen ſcheint; kleinere literariſche Produkte viel⸗ 
leicht ganz, von großeren Werken aber Vruch⸗ 
3 ſtuͤcke 
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ſtuͤcke und Auszüge, intereſſante Nachrichten 
von beyden Nationen, und allem was ſie angeht. 
Verſuche ſinds, die wir liefern, ohne Praͤtenſion 
und Intoleranz. Gefallen ſie dem Publiko, 
ſchöpft es Unterhaltung und Vergnügen daraus, 
lernt es billiger und achtungsvoller von der Lite⸗ 
ratur ſeiner ehemaligen Bundesgenoſſen, mit 
denen es unter Einem Seepter ſtund, urtheilen, 
und bekommt mancher junge Mann dadurch Luſt, 
ſich auch uͤber die Pyrenaͤen zu wagen, ſo haben 
wir Alles erreicht was wir wuͤnſchten. Wir 
werden dafuͤr ſorgen, daß Leſer aller Art etwas 
fuͤr ſich drinn finden, und keine Wiſſenſchaft, 
von der wir etwas Intereſſantes, in Beziehung 
auf beyde Nationen oder das Lokale der Laͤnder, 
liefern konnen, iſt ausgeſchloſſen. 

Noch ein Wort uͤber das Wie unſrer Arbei⸗ 
ten! Woͤrtliche Ueberſetzungen ſuche man hier 
ja nicht, oder mache uns zum Vorwurfe, daß 
nicht Periode auf Periode unſers Originals 
treffe. Wer Schulexereitia verlangt, gehe zum 
Sprachmeiſter! Ich weiß, daß man ſich bey 
ſolchen Arbeiten oft ein Verdienſt aus Treue, 
d. i. woͤrtlicher Dolmetſchung, macht, die aber 
in den meiſten Fällen ſehr unrecht angebracht iſt. 
Ein Anderes iſt, ein gerichtliches Dokument, ein 
Aktenſtuͤck uͤberſetzen; ein Anderes aber ein Werk 
von Genie, Geſchmack oder Laune. Meiſt ſcha⸗ 
det man feinem Schriftſteller mit zu großer Ge⸗ 
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nauigkeit, und wuͤrkt nichts als Trockenheit und 
Langeweile. Umarbeiten muß man ihn freylich 
nicht ganz; aber ihn, ohne Schaden ſeiner Ori⸗ 
ginalitaͤt, dem Geſchmacke der Nation angenehm 
machen, das beißt, für feinen Ruhm ſorgen. 
Kurz, es giebt ein gewiſſes Gefuͤhl „wie man 
mit einem Schriftſteller, den man überträgt, ums 
gehen muͤſſe; wem dieß aber Natur nicht gab, 
dem giebt's auch keine Regel. : 
* * * 

Koͤnnt' ich durch dieſen Schritt einige mir 
noch unbekannte Freunde und Kenner der Spa⸗ 
niſchen und Portugieſiſchen Literatur in Teutſch⸗ 
land entdecken, die ſich uns zugeſellen und mich 
deßhalb mit ihren Briefen und Beytraͤgen be⸗ 
ehren wollten, ſo wuͤrde mir dieß viel Freude 
machen, und ich es mit ſehr weſentlichen Danke 
erwiedern. Eben ſo ſehr wuͤnſchte ich auch, we⸗ 
gen der Seltenheit ſpaniſcher und portugieſiſcher 
Bücher in Teutſchland, daß Beſitzer von Biblio⸗ 
theken, die vielleicht zufaͤlligerweiſe ein oder das 
andere ſpaniſche und portugieſiſche Buch drinn 
haben, es mir kaͤuflich ablaffen, und meinen klei⸗ 
nen Buͤchervorrath beyder Literaturen, der mich 
Mühe genug gekoſtet hat, dadurch guͤtigſt ver⸗ 
mehren wollten, es mir guͤtigſt meldeten. Mit 
dem lebhafteſten Dank werde ich eine ſolche Ge⸗ 
faͤlligkeit erkennen. Weimar, den 29. Daum 
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Stun und Portugal find unter allen Laͤn⸗ 
dern vielleicht die fruchtbarſten an Volks⸗ 
tiedern. Sie haben einen Schatz von alten 
Volks⸗Geſaͤngen und Romanzen, der, wenn man 
ihn, wegen zu großer Seltenheit der verſchiedenen 
Sammlungen davon, genau berechnen koͤnnte, 
an Menge vielleicht Alles was andere Länder das 
von aufweißen koͤnnen, uͤbertraͤf. Wie ſehr das 
Volk in beyden Landern Geſang liebe, ja wie ges 
mein unter ihm das Singen aus dem Stegreife 
ſey, hat faſt jeder Reiſende, der nur einen Flug 
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durch dieſe Laͤnder that, wohl bemerkt und uns 
treulich erzaͤhlt. Vergleicht man aber die alten 
Volks⸗Lieder, ſonderlich der Spanier, mit ihren 
neuen und jetzigen: ſo ſtechen ſie gar ſehr von ein⸗ 
ander ab. Jene ſind groͤßtentheils hiſtoriſchen 
Innhalts, haben faſt immer den ganzen roman⸗ 
tiſch⸗ traurigen Charakter der Nation, wie ſie da⸗ 
mals war; ſelten hohen lyriſchen Schwung; aber 
eine erſtaunend genaue und oft geſchwaͤtzige Ueber⸗ 
lieferung aller einzelnen kleinen Umſtaͤnde einer 
Sache, wodurch jedoch Darſtellung bewuͤrkt 
wird; alle bey Volks⸗Liedern gewöhnliche Rauhei⸗ 
ten, Freyheiten und Nachlaͤßigkeiten des Sylben⸗ 
maßes; alle einerley Metrum, vierfuͤßige Tro⸗ 
chaͤen, meiſt männliche und weibliche wechſelnd; 
jedoch durch die vielen offnen Vokalen, weichen 
Bindungen, langen Endungen in ar, einen eignen 
lieblichen Geſangton. Ihre neuen Volks⸗Geſaͤnge 
hingegen, ihre Coplas, Sequidillas, Tonadillas 
u. f. w. find ganz verſchiedenen Tons und Inn⸗ 
halts; meiſt Liebes⸗Lieder; eine große bunte Aue, 
worauf wohl dann und wann einmal auch ein 
lieblichduftendes Veilchen blüht, der groͤßte Haufe 
aber nur Farbe nicht Geruch hat. 


Keine Nation hat, duͤnkt mich, früher daran 
gedacht, feine alten Volks⸗Geſaͤnge zu 8 
und zu erhalten, als die Spanier. Die ältefte - 
Sammlung, die mir davon unter die Hände ace 
kommen iſt, iſt von 1568 zu Antwerpen bey 
Philippo Nucio. Sie hat den Titel: 
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Cancionero de Romances, en que eſtan re- 
copilados la mayor parte de los Romances 
Caſtellanos, que hafta agora” fe han com- 
puelto. Nuevamente corregido, emendado, 
y añadido en muchas partes. 


Nicht allein aus dem Zuſatze des Titels ſieht 
man, daß dieſer Ausgabe eine aͤltere der nemlichen 
Sammlung muͤſſe vorausgegangen ſeyn; ſondern 
der Sammler klagt auch in der Vorrede, daß er 
dieſe alten Volks⸗Romanzen theils aus aͤlteren 
ſehr unrichtigen und mangelhaften Exem⸗ 
plaren habe zuſammenſuchen, theils aus dem 
Munde vieler Leute ſammlen muͤſſen, die 
ſich nicht mehr recht haͤtten darauf beſinnen 
können. Dieß, und die in der Hiltoria de los 
civiles guerras de Granada fo häufig zum Beweiße 
der Geſchichte dieſer Buͤrgerkriege angeführten 
Fragmente alter damals auf Gaſſen und Straßen 
geſungner Romanzen, geben uns gute Beweiße 
für das Alterthum, theils ihrer ſelbſt, theils ihrer 
Sammlungen. Zwoo etwas neuere Sammlun⸗ 
gen davon kenne ich noch, die beyde zu Barcelona 
1987 und 162% herauskommen find. Sie enthalten 
beyde faſt lauter Stuͤcke, die auch ſchon in obiger 
Antwerpner Sammlung ſtehen; nur oft ſehr de⸗ 
fekt und mit vielen Varianten. 


Ein großer Theil dieſer Sammlungen enthaͤlt 
Romanzen uͤber die Ritterzeiten der Spanier und 
Franzoſen, z. E, von Kaiſer Carlomann, den 
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zwölf Pairs von Frankreich, einzelnen Nite 
tern davon und ihren Thaten; dem Koͤnig Artus, 
der Tafelrunde; dann uͤber Landgeſchichte, Mob» 
riſche Händel u. ſ. w. kurz, metriſche Chronik 
der Nation. Auch dies iſt, glaub ich, cin Dee 
weis fuͤr ihr Alter. 


Ich will es verſuchen, meinen Leſern hier 
einige ſolche alte Spaniſche Volks⸗Romanzen zu 
liefern, und werde, wenn dieſer Artikel gefaͤllt, 
ihn in jedem Bande dieſes Magazins fortfuͤhrenz 
denn Vorrath hab ich endlich genug dafuͤr. Ich 
habe jetzt ein Paar gewaͤhlt, deren Cervantes 
im Don Quixote gedenkt, um jene Stellen mei⸗ 
nen Leſern deſto heller zu machen. Wie ich ſie 
geliefert? Und ob ſo recht? oder nicht recht? mag 
entſcheiden wer die Schwierigkeiten eines ſolchen 
Unternehmens kennt, Wohllaut hoͤrendes Ohr, 
und Gefühl für Einfalt hat. „Ueberſetze je⸗ 
mand — ſagt der Herausgeber der Volks⸗ Lieder 
in der vortreflichen Vorrede zum zweeten Theile — 
wenn ſich ein langes hiſtoriſches Gedicht herab, 
jede zwoote Zeile auf ar endigt, und damit im 
Spaniſchen praͤchtig und angenehm in der Luft 
verhallet, uͤberſetze jemand ſo was in unſere 
Sprache!“ Und ich ſetze hinzu: uͤberſetze jemand, 
wenn der Spanier ſich durch ſeine ewigen Aſſo⸗ 
nanzen, offnen Vokalen, langen volltoͤnenden o 
und u, halbverſchluckten Diphthongen und dergl. 
alles zu Klang und Sang machen kann, uͤberſetze 
jemand ſo was in unſre Sprache! NE 

Ueber⸗ 
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Ueberſetzung, völlig treue Uebertragung des 
Geſangtons eines ſolchen Romanzen halte ich 
fuͤr faſt unmoͤglich. Alſo, Ueberſetzung ſoll auch 
dieſe Arbeit nicht ſeyn, nur Umriß dieſer alten 
Spaniſchen Volks⸗Lieder; metriſch aber mußte er 
ſeyn, denn mit Proſa waͤr vollends Alles verloren 
gegangen. Ñ 


I. 
Romanze 
vom Grafen Guarinos, dem Admiral, 
wie ihn die Mohren fiengen. 


Weh und bitter, ach Franzoſen, 
War die Jagd bey Ronceval! 
Carlomann verlohr, mit Ehre, 
Seine zwölf Pairs allzumal. 


Und Guarinos ward gefangen 
Von der Menge ohne Zahl; 
Sieben Mohren⸗Koͤn ge ſiengen 
Ihn, den edlen Admiral. 


A 3 Sieben⸗ 
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Siebenmal das Loos fie werfen, 
Wer davon ihn haben fol. 
Siebenmal fiel er im Looſe 
Auf marlotes, den Infant. 


Hoͤher ſchaͤtzte ihn Marlotes 
Als ein ganz Arabien. 
„Hoͤre mich, Guarinos, ſprach er, 
Thu', warum ich dich will flehn. 


„Bitte dich, bey'm Alla, theuer, 
Folge mir, und werde Mohr. 


Will dir geben was von Guͤthern 


Sich dein Herz nur auserkohr. 


„Will dir geben beyde Töchter; 
Eine dir zum Eheweib, 
Und die andre dich zu kleiden, 
Und zu fhmüden deinen Leib. 


„Will dir auch zur Morgengabe 
Geben wohl Arabien 
Mit der Stadt. Sag' an, Guarinos, 
Willſt du mehr, es ſoll geſchehn.“ 


Nun hub wieder an Guarinos; 
Werdet hoͤren was er ſagt: 
„Nein, das wende Gott im Himmel, 


Und marie, die reine Magd, 


„Daß 
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„Daß ich Chriſtenglauben laſſe 
Und mahoma's Juͤnger ſey; 
Denn in Frankreich wartet meiner 
Eine Braut ſo hold und treu.“ 


Drob ergrimmt Marlotes maͤchtig: 
„Legt ihm harte Feſſeln an, 


Schrie er hoch von Zorne gluͤhend, 
Daß er nimmer fechten kann. 


„Tief im Kerker, tief im Waſſer, 


Bis zur Guͤrtelſtaͤt' hinan, 
Sitz' er langfam faulend, daß er 
Nimmer wieder reiten kann. 


„Eiſen, ſiebenhundert Pfunde, 


Von der Schulter bis zum Sporn, 
Soll er ſchwer an Feſſeln tragen, 
Daß er buͤße meinen Zorn. 


„Jedes der drey hohen Feſte, 
Oſtern, Pfingſten und Weyhnacht, 
Soll man bis aufs Blut ihn geißeln; 
Oeffentlich ſoll's ſeyn vollbracht.“ 


Tage giengen, Tage kamen; 
Kam auch Sauct Johannis Feſt, 
Das von Chriſten und von Mohren 
Keiner ungefeyert laßt. z 
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Alle Chriſten ſtreuen Galgant, 
Myrthen alle Mohren dann; 
Und das Feſt noch mehr zu ehren, 
Stellt marlotes Spiele an; 


Laßt ein ſchoͤnes Ziel aufrichten; 
Himmelhoch ſtehts in der Luft: 
Froͤlich werfen ihre Lanzen 
Alle Mohren durch die Luft. 


Ach vergebens Alle werfen, 
Keiner reicht nur halb hinan, 
Drob Marlotes laͤßt im Grimme 
Durch den Herold ſagen an: 


„Kinder follen eh' nicht ſaͤugen, 
Große eh' nicht eſſen Brod, 
Bis dies Ziel herabgeſchoſſen 
Und zur Erde liegen thut.“ 


Wohl vernahm den Laͤrm Buavinos 
In dem Kerker, wo er lag. 
„Heilger Gott und ſeine Mutter, 
Hilf mir! was iſts fuͤr ein Tag? 


Oder wird des Koͤnigs Tochter 
Heut vermaͤhlt mit großer Pracht ? 
Oder werd ich abermalen 
Zu der Geiß lung hingebracht?“ N 
Hat's 
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Hat's gehoͤrt der Kerkermeiſter; 
„Weder iſts ein Hochzeitmahl, 
Noch dein Geiß'lungsfeſt, Guarinos, 
Daß du hoͤrſt der Hoͤrner Schall. 


„Sanet Johannis Feſt iſt heute, 
Dran ein jeder froͤlich lebt, 
Und marlotes hat zur Freude 
Himmelhoch ein Ziel geſteckt. 


„Alle Mohren fchoffen Lanzen, 
Aber reichten nicht hinan; 
Drum der Koͤnig läßt im Zorne 
Durch den Herold ſagen an: 


„Keiner ſoll eh' ruhn und eſſen 
Vis das Ziel zur Erde liegt.“ — 
„Ha! verſetzte drauf Guarinos — 
Werdet hoͤren was er ſagt — 


„Gaͤbt ihr mir mein Roß und Waffen, 
Die ich ſonſt ſo koͤſtlich haͤtt, 
Gaͤbt ihr mir auch meine Lanze, 
Die ich ſonſten fuͤhren thaͤt, 


Ha! das hohe Ziel ſollt liegen 
Bald zur Erden abgeſtuͤrzt. 
Thu ichs nicht, fo ſey mein Leben 
Gern zum Pfande eingeſetzt!“ 2 
\ Er FE „Wie d 
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„Wie? ſprach drauf der Kerkermeiſter, 
Sieben Jahre um und an 
Biſt du hier, wo ſonſt ein Andrer 
Kaum ein Jahr nur leben kann; 


Und noch glaubſt du Kraft zu haben, 
Abzuſtuͤrzen dieſes Ziel? — 
Harre mein; dem Infant will ich's 
Zeigen an, ob's ihm gefiel.“ 


Eilends geht der Kerkermeiſter, 
Draͤngt ſich zu der Buͤhne her: 
„Herr! beginnt er zu marlotes, 
Herr, ich bringe neue Maͤhr; 


„Wiſſ', es ſaget der Gefangne, 
Der bey mir im Kerker liegt, 
Gaͤbſt du ihm ſein Roß und Waffen, 
Wollt er ſtuͤrzen ab dies Ziel.“ 


Als Miarlotes dies vernommen, 
Schickt er zu Guarinos hin, 
Wunders, ob er noch kann reiten, 
Laͤßt ihn aus dem Kerker ziehn. 


Laͤßt fein Roß, das ſieben Jahre 
Elend Kalk und Steine trug, 
Suchen auf, und giebts ihm ſpottend 
Mit den roſtgen Waffen flugs. 
: „Nun 
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„Nun wohlan, beginnt Marlotes 
Gitter lachend, nun wohlan! 
Kuͤhner Ritter, hin zum Ziele! 
Zeig, was deine Kraft noch kann.“ 
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Wie ein Sturmwind hin zum Ziele 


Rennt Guarinos wuͤthend ab; 
Mehr als halb mit einemmale 
Stuͤrzt er's kuͤhn zur Erd' herab. 


Als die Mohren dies geſehen, 
Fallen ſie ihn toͤdtlich an; 
Doch Guarinos, der Gewaltge, 
Muthig faͤugt zu kaͤmpfen an; 


Und der Mohren Menge deckte 
Faſt der Sonne Licht dabey; 
Aber tapfer ſchlug Guarinos 
Ihre Macht und focht ſich fren. 


Floh zuruͤck zum Vaterlande, 
Wohl nach Frankreich er entgiengz 
Wo man ihn mit hohen Freuden 
Ehr' und Reverenz empfieng. 


— 


2. Nos 
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2. 


Romanze 


von Donna Belerma und Durandarte. 


. 


30) Belerma, o Velerma 
Dich zu meinem Weh' gebahr, 
Deine Mutter; fieben Jahre 
Ich dir diente mit Gefahr, 


„Konnte nichts von dir erlangen; 
Und jetzt, da du liebeſt mich, 

Muß in dieſer Schlacht ich ſterben, 
Nimmer wiederſehen dich? 

„Ob der Tod auch fruͤh mich fodert, 
Schmerzt mich Sterben doch nicht ſehr; 
Dich verlaſſen, von dir ſcheiden, 

Dies, Belerma, macht es ſchwer. 


„O mein Vetter monteſinos, 
Wollſt gewaͤhren, was ich bitt': 
Wenn die Seele mir entfiohen, 
Nimm mein Herz durch einen Schnitt 


„Aus 
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„Aus dem Leibe, brings Belerma 
Noch zum letzten Pfande dar. 
Zweymal ſag ihr jede Woche 
Ach! wie theuer ſie mir war; 


„Daß ſie mein gedenke immer. 
Gieb ihr all' mein Guth und Land; 
Denn nun, da ich ſte verliere, 
Bleib' ihr all' mein Guth und Land. 


„Montefinos, Monteſinos, 
Ach, die Lanze, die mich traf, 
Schmerzt mich ſehr; mein Arm ſinkt kraftlos, 
Und mein Schwerd entfaͤllt der Hand. 


„Aus der Menge tiefer Wunden 
Iſt mein Lebens blut entflohn. 
Kalten Todesſchauer fuͤhl' ich, 
Und mein Herz — es bricht mir fon. 


„Augen, die uns ziehen ſahen, 
Werden uns nie wieder ſehn! — A 
Laß, o laß in deinen Armen 
Scheiden mich und uͤbergehn. 


„Dunkel wirds vor meinen Augen, 
Meine Zunge ſpricht nicht mehr; 
Uebernimm, ach Uiontefinos, 
Alle meine Suͤnden ſchwer. 
„Gott, 
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„Gott, an den du glaubſt, erhöre 
Dein Gebeth, und ſchenk' mir Gnad!“ — 
Todt der edle Durandarte 
Liegt an einem Felſen da. 


Bitterlich weint Miontefinos, 
Nimmt ihm Helm und Degen ab, 
Bitterlich weint Monteſinos 
Und bereitet ihm ſein Grab. 


Nimmt mit einem kleinen Dolche 
Ihm das Herz dann aus der Bruſt, 
Es Belerma hinzubringen, 
Wie er ſeinem Freunde ſchwur. 


Tief aus ſeiner Seele brechen 
Klagen, Ach und Weh hervor: 
„O mein Vetter Durandarte, 
Weh mir, daß ich dich verlohr! 


„Kuͤhner, nie beſiegter Degen; 
Warſt ſo treu und adelich! 
Wer dich ſchlug, ach Durandarte, 
Warum ließ der leben mich? 


3. Ro⸗ 


Volks⸗Romanzen. 15 


3 
Romanz 
von Don Gayferos, 


wie er ſein Ehegemahl aus dem Lande der 7 2 
. befreyte. 


— 


An dem Bretſpiel ſitzt Gayferos, 
Im Palaft des Königs da, 
Hat die Würfel in den Haͤndn. 
Die er eben werfen will; 
Als in Saal tritt Kaiſer Carlos, 
Sieht ihn ſpielen, und ergrimmt 3 
Dive ihn an mit zorn ' gem Blicke; 
Harte Worte ſagt er ihm: 
„Waͤrſt du ſo bereit, Gayferos, 
Wohl zu Waffen und Gefahr, 
Als zu Spiel und Würfel, wuͤrd'ſt du 
Suchen auf dein Eh’gemahl, 
x ; Das 
„ Ich will hier ein für allemal erinnern: daß mohren, in 
allen alten Ritterbuchern, Romanen und Reiſebeſchrei⸗ 
bungen, die Araber, ſonderlich die Einwohner der Bar⸗ 
barey, von Fez und Marocco u. ſ. w. heißen. Es iſt das 
eigentliche teutſche Wort fir das lateiniſche Mauris 
und neuer nicht zu dultender Mißbrauch iſts, wenn wir 
die Negern oder Schwarzen ſo nennen. 
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Das fo lang in Mohrenhaͤnden, 
Lange ſchon gefangen liegt. 

Ha! es grimmt mich tiefer, da es 
Meines Leibes Tochter iſt! 

Keiner Aller, die geworben 

Um ſie, trug ihr Herz davon. 

Da Sie dich aus Liebe wählte, 
Sollt' auch Liebe retten ſie. 

Ach! ſie laͤg' itzt nicht gefangen, 
Waͤr ſie eines Andern Weib!“ — 
Zornig ob der Schmach Gayferos 
Springt vom Spiele auf in Wuth, 
Faßt das Bret mit beyden Haͤnden, 
Wollt es ſchmeißen um, ſpielt' er 
Nicht mit Admiral Suarinos, 

Der von hohen Blute war. 

Läuft von dannen und durchſuchet 
Auf und ab Saal und Palaſt; 
Ruft nach ſeinem Vetter Roldan, 
Schreyt, daß es gen Himmel ſchallt. 
Roldan war im Hofe eben, 


Wollte reiten; war bey ihm 


Oliveros, Durandarte, 
Und noch mancher Ritter mehr. — 
„Bitte dich bey Gott! mein Vetter, 
Biere dich, hub Gayferos an: 
Leyh' mir ſtracks dein Roß und Waffen, 
Daß ich reiten, fechten kann. 
Denn 
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Denn es hat mein Ohm, der Kaiſer, 
Angethan mir große Schmach; 
Sagend, ich ſey nur zum Spiele, 
Aber Waffenfuͤhren nicht. 

Und du weiß't es, o mein Vetter, 
Ob mein Weib ich nicht geſucht? 
Weißt was wahr iſt, und ob ſchuldig 
Dieſer Vorwurf mich itzt trifft? 
Din drey Jahre umgezogen 
Traurig uͤber Berg und Thal, 
Habe rohes Fleiſch gegeſſen, 

Hab getrunken rothes Blut. 
Barfuß uͤber Dorn und Steine 
Gieng mit blut' gen Sohlen ich, 
Sie zu ſuchen; und doch nimmer, 
Nimmer konnt' ich ſinden ſie. 
Weis ich nun, in Sanfueña *) 
Iſt fie, in der großen Stadt; 
Hab' ich weder Roß noch Waffen, 
Daß ich fie befreyen kann. 
Monteſinos hat geliehen 

Mir mein Roß und Waffen ab, 
Iſt in Ungarland gezogen, 

Wohl zu Feſt und Ritterſpiel; 


Bin’ 
) Der alte Mohriſche Name von Saragofa. 


Erſt. nn RR V 
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Vitt' dich alſo, lieber Vetter, 
Wollſt die deinen leyhen mir.“ — 
„Neffe ſchweig, verſetzt Don Roldan, 
Sag, wie kannſt du reden fo? 
Sieben Jahr ſchon liegt gefangen 
Dein Gemahl; ich hab' ſeitdem 
Immer dich geruͤſt mit Waffen, 
Und zu Roſſe wohl geſehn; 

Und itzt, da dir beyde mangeln, 
Willſt du hin und retten ſie? 

Geh, ich habe Eyd geſchworen 
Sanct Johann von Lateran, 

Daß ich keinem meine Waffen 
Leyhe, der mir feig ſie macht; 
Gut iſt mir mein Roß geritten, 
Keiner mir's verderben ſoll.“ 

Ha! verſetzt vom Zorne gluͤhend 
Gayferos, und zieht fein Schwerd: 
Wohl Roldan, nun ſeh' ich deutlich 
Wie du's ſtets mit mir gemeynt. 
Haͤtt' ein Andrer dies gefaget, 
Wollt' ihm zeigen ob ich feig! 
Waͤrſt du nicht mein Ohm, bey Gotte! 
Schlagen nrüßteft du mit mir.“ — 
Alle Große, die da waren, 
Mittelten den harten Zwiſt, 
Suchten Beyde auszuſoͤhnen; 
Drauf erwiedert' Don Roldan: 


„Bit 
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„Biſt du noch ſo jung, Gayferos? 
Haſt den Spruch noch nicht gehört? 
Wer dich liebt, der zuͤchtigt ſchaͤrfer! 
Schaͤrfre Ruth', je lieber's Kind? 
Waͤrſt du nun ein ſchlechter Ritter, 
Haͤtt ich dir wohl das geſagt ? 

Dir, als einem kuͤhnen Degen, 
Aber hab id). fo gered't. 

Siehe dann, mein Roß und Waffen 
Sind mitnichten dir verſagt; 

Und ſo du Geleit begehreſt, 

Will ich dein Geleitsmann ſeyn.“ — 
„Dank dafür! verſetzt Gayferos, 
Dank für guten Willen hab'! 

Ich allein, ich will hinziehen, 

Und will retten mein Gemahl! 
Nimmer ſoll mir einer ſagen, 

Daß er je mich feig geſehn.“ — 
Schleunig legt ihm ſeine Waffen 
An mit eigner Hand Roldanz 

Thut ſein edles Roß ſelbſt ruͤſten, 
Daß es baß geruͤſtet ſey. 

Und Gayferos zieht von dannen 
Voller Unmuths, voller Grimms. 
Leid that's Kaiſer und den Zwölfen, 
Daß er fo allein hinzog; 

Und mit Liebesftimme rufte, 

Als er ritt, Roldan ihm nach: 


V 2 „Harr' 
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„Harr' ein wenig, lieber Neffe; 

Da du doch allein willſt ziehn, 

So nimm noch mein Schwerd zur Wehre, : 

Und laß deines mir dafür. 

Kaͤmen gleich zweytauſend Mohren, 

Kaunſt damit ſie doch beſtehn. 

Meinem Roſſe laß den Zuͤgel 

Und thu ihm den Willen nur; 

Fühlt es ſich nur freygelaſſen, 

Wird es helfen dir für wahr; 

Und ſteht es dich uͤbermannet, 

Wird dich's retten aus Gefahr.“ 

Nun vertauſcht er ſeinen Degen, 

Nahm das Schwerd von Don Roldan, 

Gab dem edlen Roß die Sporen 

Und floh zu der Stadt hinaus. 

Don Beltran ihn ziehen ſahe, 

Ruft ihn an: „Kehr' um, mein Sohn! 

Bitterlich weint deine Mutter, 

Will dir geben guten Nath; 

Wenn du mich als Vater liebeſt, 

Ach ſo zieh' nicht hin allein! 

Will dir geben kuͤhne Ritter, 

So viel du der noͤthig haſt.“ — 

„Troͤſtet meine Mutter, Oheim, 

Tröſtet fie; ich kehr' nicht um; 

Denk' fie dann, fie hab' verlohren 

Mich als Kind, und nie geſehn. e 
- ¿Di 
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„Wißt ihr nicht, daß unter'n Zwölfen 
Döfer Will' und Leumund iſt 

Wuͤrden ſagen: nicht auf Bitte, 

Feig nur ſey ich umgekehrt. 
Nimmer komm' ich wieder, ohne 
meliſendra, mein Semahl.“ — 
Auf die harte Antwort kehrte 

Don Beltran zur Stadt zuruͤck. 

Run zieht fort ins Land der Mohren 
Wohl Sayferos endelich; 

Eine Reife von ¿tooo Wochen 
Hat in einer er vollbracht. 
Durch's Gebirg von Sanfieña 
Kommt der Ritter grimmig her; 
Schreyt fuͤr Wuth oft, daß es ſchrecklich 
Vis zum Himmel laut erſchallt; 

Flucht dem Weine, flucht dem Brode, 
Brode, das die Mohren naͤhrt; 
Flucht dem Weibe, flucht der Mutter, 
Die nur Einen Sohn gebahr, 
Daß ſie, wenn ihn Feind erſchlagen, 
Ihn durch keinen rächen könn’; 
Flucht dem Ritter, der ſo einſam 

Ohne Pagen zieht einher, 

Daß er, wenn ihm Sporn entfallen, 
Niemand hab', der ihn anlegt; je 
Flucht dem Strauche, flucht dem Baume, 
Der im Felde einſam waͤchſt, 

Da] 3 Daß 
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Daß der Voͤgel Schaar verelnet 
Auf ihn komme groß und klein, 
Ihn zerbreche, und ihm laſſe 
Wachſen weder Af noch Blat. — 
Freytag war's, ein Feſt der Mohren, 
Als er nach Sanfueña fam; 

Zur Mesquita gieng der König 
Beten mit ſein'n Rittern all'n. 
Spaͤhend ſchaut umher Bayferos, 
Ob er niemand fragen kann; 

Sieht bald einen Chriſten-Selaven 
Vor ſich auf dem Walle gehn: 
„Helf dir Gott, du werther Chriſte, 
Und geb' dir die Freyheit bald! 
Wollſt Bericht, den ich begehre, 
Mir anjetzt verſagen nicht. 

Da du hier bey Mohren lebeſt, 
Sag' mir, haſt du wohl gehoͤrt, 


Ob nicht irgend eine Chriſtin 


Hier von hohem Stamme iſt 2“ 
Bitterlich beginnt zu weinen 

Der Gefangne, der dieß hort: 
„Herr, ich habe eigner Plagen 
Schon ſo viel, und ach! ſo ſchwer, 
Daß ich andrer nicht gedenke; 
Tags muß ich in's Koͤnigs Stall 
Pferde warten, Nachts werd’ aber . 
Ich in Gruben eingeſperrt. 


Welß 


Dolls: Romanzen. 


Weiß wohl, daß hier manche Chriſtin y 


Edlen Bluts gefangen iſt, 
Sonderlich darunter eine, 

Die aus Frankreich buͤrtig if. 
König Almanzor der hält ſ-ie 
Wie die Tochter feines Leibs; 
Viele Mohren⸗Koͤn'ge wollten 
Haben fie zum Ehgemahl. 

Geht nur hin durch dieſe Straße, 
Ritter, werdet bald ſie ſehn, 
Sehn in Almanzor's Pallaſte 
Traurig an dem Fenſter ſtehn. 
Stracks von dannen geht Gayferos, 


Wohl hin auf den großen Platz; 


Sieht des Königs Palaſt ſtehen, 
Nahet ſich und ſchaut hinan. 
Da erblickt er Mielifendra, 
In ein 'm großen Fenſter ſteht 
Sie mit andern Chriſten⸗Damen, 
Ihten Mitgefangnen, da. 
meliſendra ficht ihn, weinet; 
Nicht, daß fie ihn hätt erkannt 
An der Ruͤſtung; ſondern weil ſie 
Ihn in blanken Waffen ſieht. 
Da gedenkt fie an die zwölfe; 
An den vaͤterlichen Hof; 
An die Stechen und Turniere, 
Die man um fie halten that; 
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Und mit Klageſtimme ruft fle: 
„Werther Ritter, kommt herbey! 
Tretet naͤher, ich beſchwoͤre 

Euch bey Gott! und hoͤret mich. 
Was Ihr ſeyd, Mohr oder Chriſte, 
Woll't mein” Bitt verſagen nicht: 
Hab' ein' Bothſchaft Euch zu geben; 
Guter Lohn Euch werden ſoll. 
Ritter, edler Ritter; ziehet 

Ihr bald hin in Frankreichs Land, 
Ach! da fragt mir nach dem Werthen 
Don Gayferos wohl genannt; 

Sagt ihm, daß zu Lieb und Hulde 
Sich ihm fein Gemahl empſiehlt, 
Und daß mir es Zeit nun ſcheine, 
Daß er fie befreyen folle. 

Läßt er mich aus Furcht, die Mohren 
Wohl im Kampfe zu beſtehn; 
Dann, ach! ihn ein' andre Liebe 
Meiner nicht gedenken laͤßt. 

Fernes Lieb iſt fuͤr das nahe 

Leicht vergeſſen, leicht verthan! 
Sagt ihm aber, edler Ritter, 
Sagt's ihm mehr zum Zeichen noch, 
Daß fein’ Treffen und Turniere 

Ich noch alle alle weiß. 

Macht die Bothſchaft meiner Liebe 
Aber ihm nicht Freude mehr, 


Dann 
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Dann bringt fie an Oliveros, 
Dann bringt fie an Don Rolban, 
Dann bringt ſie dem Herrn und Kaiſer, 
Meinem werthen Vater hin. 
Sagt, wie ich zu Sanfueña: 
Hier ſchon lang gefangen bin; > 
Und, wenn fie nicht ſchnell mich retten, 
Daß man mich zur Mohrin macht. 
Jenſeit Meers, dem Mohren⸗Koͤn'ge, 
Giebt man mich zum Eh ' gemahl; 
Ueber ſteben Mohren⸗Koͤn ge 
Kroͤnt man mich zur Koͤnigin; 
Und dann muß ich Mohrin werden: 
Ach! das thut mir bittern Schmerz! 
Denn ich kann vergeſſen nimmer 
Gayferos und feine Lieb’. — 
Wohl erwiedert ihr Gapferos, 
Da er froͤlich dieß vernahm: 
„Weinet nicht fo ſehr, Señora; 
Wollt ſo bitter weinen nicht. 
Eure Bothſchaft bringt Ihr ſelber; 
Denn alldort in Frankreichs Land 
Bin ich der Infant Gapferos, 
Herr der großen Stadt paris; 
Bin des Oliveros Vetter, 
Neffe auch des Don Noldan: 
Liebe nur zu meliſendra 
Fuͤhrt in dieſe Stadt mich her.“ 
B 5 Wohl 
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Wohl vernahm dieß meliſendra 
Und ihn an der Red' erkannt; 
Warf die Leiter aus dem Fenſter 
Und ſtieg auf den Platz herab. 
Gayferos empfieng mit Freuden * 
Gleich in ſeine Arme ſie, 
Kuͤßt fie, ach! zu tauſendmalen, 
Daß er ſie gefunden hat. 
Ha! da ſteht ein Hund von Mohren, 
Der die Chriſten ſtets bewacht; 
Hat's geſehn, und ſchreyt fo ſchrecklich, 
Daß es himmelhoch erſchaͤllt. 
Aufs Geſchrey des Mohren ſchloſſen 
Schleunig fie die Stadt rundum; 
Siebenmal rundum Bayferos * 
Meitet, findet keinen Weg. 
Vom Gebet aus der Mesquita 
Kommt ſtracks Koͤnig Almanzor; 
Stracks erſchallen Kriegs⸗Trommeten, 
Stracks die Ritter ſind zu Pferd. 
Und es ruͤſtet fich der Mohren 
Eine ſchrecklich große Meng '. 
meliſendra fah es zitternd, 
Fieng mit ſchwacher Stimme an: 
„Wollſt, o tapfrer Don Gayferos, 
Wollſt daran verzagen nicht. 
Gute Ritter probt Gefaͤhrde; 
Gute Ritter find für Noth! 

Und 
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Und entgehſt du dieſer Faͤhrde, 

Kannſt du dich deß rühmen hoch. 

Wollte Gott und ſeine Mutter! 

Ach du haͤtteſt ſolch ein Roß 

Als Roldan; denn im Palaſte 

Hat mans oft und viel erzaͤhlt, 

Wenn ihn auch die groͤßte Menge 

Mohren eingeſchloſſen haͤlt; 

Dann ſchnallt er den Gurt ihm feſter, 

Macht ihm mehr das Bruſtſtuͤck los, 

Giebt die Sporn dem edlen Roſſe 

Und raſch ſpringts mit ihm davon.“ 

Eilends ſpringt herab vom Roſſe 

Gayferos, und guͤrtets feſt. 

Loͤßt ihm auf das Bruſtſtuͤck freyer, 

Und ſpringt ohne Bügel drauf. 

meliſendra hinter'n Sattel 

Setzt er, giebt ihr Leib und Gurt 

Feſt zu halten; ſeinem Roſſe 

Giebt er hart die ſcharfen Sporn. 

Nun umringt in hellen Haufen 

Mohrenmacht ihn um und um 

Mit erſchrecklichem Geſchreye, 

Prob das edle Roß hochſpringt; 

Ha, da giebt der werthe Ritter 

Ihm den Zuͤgel vollig los; 

Und das leichte Roß ſchuellt üben, 

Setzt und ſpringt mit ihm davon. 
Als 
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Als dieß Almanzor geſehen, 

Laͤßt er oͤffnen ſchnell die Stadt. 
Sieben Mohren⸗Heere jagen 
Eilends wohl dem Ritter nach. 
Als Bayferos ſah die Mohren, 
Die ihn nun umringten bald; 
Kehrt er ſich zu meliſendra, 

Und beginnt alſo zu ihr: 

„Wollſt nicht zuͤrnen, holde Liebe, 
Daß du hier abſteigen mußt; 
Hier im dicken Strauche kannſt du 
Meiner warten ſicherlich; 

Denn die Mohren ſind ſo nahe, 
Und du fuͤhreſt Ruͤſtung nicht; 
Aber ich hab' gute Waffen, 

Die ich itzt verſuchen will.“ 

Ab vom Roſſe Meliſendra, 

Kniet zur Erde betend hin, 

Hebt gen Himmel Aug' und Haͤnde, 
Vitt't für ihren Ritter Sieg. 
Ohn daß es der Ritter wendet, 
Kehrt das edle Roß ſelbſt um. 
Wenn er fuͤr den Mohren weichet, 
Scheints als könne’ es gehen nicht; 
Aber wenn er an ſie greifet! 
Brichts mit ſolcher Wuth einher, 
Daß die Erde kracht und zittert, 
Alles weicht und Alles flieht. 
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Kühn und tapfer focht Gayferos, 

Kuͤhner, tapfrer noch das Roß, 

Und erlegte ſo viel Mohren, 

Daß ihr Blut das Feld bedeckt. 

Köflg Almánsor erſtaunte 

Ob der That, und rufte au?s 

„Großer Alla! hilf und rette, eii 

Denn dieß muß ein Wunder ſeyn. : 

Nur in wenig Rittern wohnet 

Solche hohe Staͤrk' und Kraft. 

Es muß ſeyn der Zauberfeſte 

Tapfre Paladin Roldan; 

Oder auch der kuͤhne Degen 

Reynaldos von montalban; 

Oder Urgel de la Marcha, 

Der ſo tapfre, ſtarke Held; 

Denn von den berühmten Zwölfen, 

Iſt ſonſt keiner, der dieß kann.“ — 

Hats gehoͤrt wohl Gayferos, 

Und ruft ihm veraͤchtlich zu: 

„Schweig, o ſchweig doch, Mohren⸗Koͤnig, 

Schweig und rede ſo was nicht; 

Ihrer ſind noch viel' in Frankreich, 

Die dergleichen Thaten thun. 

Ich bin der Genannten keiner; 

Aber kennen ſollſt du mich: 

Ich bin der Infant Gapferos, 

Herr der großen Stadt Paris; 
: Olive 
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Oliveros iſt mein Vetter, 

Don Roldan der iſt mein Ohm.“ — 

Koͤnig Almanzor erbebte, 

Als er ihn ſo reden hoͤrt; 

Floh zuruͤck mit allen Mohren; y 

Floh, und warf fid) in die Stadt; 

Und da ſteht allein der Ritter, 

Findet keinen Kaͤmpfer mehr; 

Wendet nun fein Roß und ſuchet 

meliſendra wieder auf; 

Die ihm ſchon entgegen eilet 

Und ihn froh empfangen will. 

Nun ſie ficht die blanken Waffen 

All mit Blute roth gefaͤrbt, 

Schreyt ſie: „ach um Gottes willen! 

Gayferos bift du verwundt? 

Da der Mohren waren viele, 

Konnten ſie leicht treffen dich. 

Zeig, ach! zeig mir deine Wunde, 

Daß ſie dir nicht bringt Gefahr. 

Mit dem Aermel meines Hemdes 

Will ich ſie verbinden dir; 

Mit dem Schleyer meines Hauptes 

Will ich fie wohl heilen dir.“ — 

„Sorge nicht, verſetzt Gayferos; 

Sage nicht Infantin dieß. 

Warens Mohren noch ſo viele, 

Konnten doch kein Leid mir thun. 
Denn 
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Denn dieß Roß und dieſe Waffen 
Sind von meinem Ohm Roldan, 
Jeder Ritter, der fie fuͤhret, 
Nimmer kann gefaͤhrden nicht. 
Steig behende auf und reite; 
Hier zu weilen iſt nicht Zeit; 

Eh' die Mohren wiederkommen, 
Muͤſſen wir die Paͤſſe durch.“ — 
Wiederaufſitzt Meltſendra, 

Reitet einen ſchoͤnen Fuchs.) 
Liebe, waͤhrend ſie hinziehen, 

Iſt ihr einziges Geſpraͤch; 
Kuͤmmern ſich um keine Mohren, 
Froͤlich, daß fie nun vereint, 
Ziehen ſie des Nachts auf Straßen, 
Tags durch Fußſteig immer fort; 
Eſſen Kraͤuter, trinken Waſſer, 
Wie's der Zufall ihnen giebt, 

Bis ſie nun nach Frankreich kommen 
In das werthe Chriſtenland. 


Drob 


„ Sd) vermuthe aus dieſer Stelle, und einer weiter uns 
ten, wo meliſendra wieder abſteigen muß, weil Gay⸗ 
feros fechten will; daß diefer alte Volks⸗Romanze durch 
die lange mündliche Forttragung gelitten, und dieſen 
Widerſpruch bekommen haben muß; den ich ihm doch, 
A zn ſeyn, ſchlechterdings nicht wegwiſchen 

urfte. 
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und will's ihm noch geben mehr; 
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Drob wuchs ihre Freude maͤchtig, 
Bis am Fuße eines Bergs 

Thal einher in blanken Waffen 
Auf fie zu ein Ritter kam. 

Kaum hat ihn erblickt Gayferos, 
Da wallt heißer ihm ſein Blut: 
„Wohl, ſprach er zu ſeiner Dame, 
Wohl iſt hier zu trauen nicht. 
Große Kraft hat jener Ritter, 
Der uns dort von fern erſcheint; 
Mag er ſeyn Mohr oder Chriſte, 
Kaͤmpfen muß ich ſtracks mit ihm. 
Steig herunter meliſendra 

Und komm mir von ferne nach.“ — 
Bey der Hand er ſie da fuͤhrte, 
Und fie weinte bitterlich. 

Naͤher kommen ſich die Ritter, 
Faſſen Schild und Lanzen feſt, 
Machen ſich zum Kampfe fertig, 
Und die Roſſe wiehern laut. 

Da erkennt ihn nun Gayferos, 
Und ruft ſeiner Dame zu: 
„Fuͤrchte, fürchte nichts Señora; 
Komm und fie wieder auf. 

Jenes Ritters Roß, kanſt's glauben, 
Iſt mein eignes, das ich ritt; 
Vielmal gab ich ihm ſein Futter 


Auch 


* 
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Auch des Ritters blanke Waffen 
Sind die meinen, wie ich ſeh'; 
Und er ſelbſt iſt monteſinos, 
Der mich aufzuſuchen koͤmmt. 
Als ich auszog dich zu retten, 
War er nicht da in der Stadt, 


War mit meinem Roß und Waffen 


Ausgezogen zum Turnier.“ 
Wohl erfreut ſich meliſendra 
Hoͤchlich daß dem alſo ſey. 

Als ſie nun zuſammentrafen, 
Schreyn fie laut einander zu. 
Da erkennen gleich die Ritter 
Beyde an der Stimme ſich, 
Springen ab von ihren Roſſen 
Und umhalſen froͤlich ſich. 
Sitzen, als ſie Sprach gehalten, 
Wieder auf und ziehen fort; 
Was ſie ſprechen iſt von Liebe; 
Liebe nur iſt ihr Geſpraͤch. 
Alle Ritter, alle Damen, 

Die ſie finden, ziehen mit; 
Bis ſie dann in wenig Tagen 
Nahe kommen bey Paris. 
Sieben Meilen zog der Kaiſer 
Ihn'n entgegen zum Empfang; 
Mit ihm kamen Oliveros, 
Und der kuͤhne Don Roldan; 
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Auch 
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Auch der Admiral Guarinos, 
Don Bermudez, Don Beltran; 
Mancher von den Zwölfen, die an 
Seinem Tiſche eſſen Brod; 

Mit ihm kam auch ¡Doña Alba, 
Don Roldans verlobte Braut; 
Mit ihm kam auch Juliana, 
Tochter Koͤnig Julians. 
Fraͤulein, Damen und Dueñas, 
Von dem hoͤchſten Stamm’ und Blut; 
Alles zog hinaus entgegen 

Zum Empfang des edlen Paars. 
Liebesvoll umarmt der Kaiſer 
Thraͤnend ſeine Tochter nun, 

Und was er dabey ihr ſagte, 
Hört man ohne Wehmuth nicht. 
Von den Zwölfen war Gapferos 
Mit gar großem Reverenz 

Wohl empfangen, und ſie hielten 
Ihn nun für ein'n kuͤhnen Held; 
Daß er fein Gemahl erloͤßte 

Aus Gefangenſchaft ſo groß; 
Drob ſie machen ihm zu Ehren, 
Feſte, Spiele ohne Zahl. 


— — 


II. Der 


Der Denker, von Clavijo. 35 
. Saat Zu 
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Der Denker 
eine Wochenſchrift von Clavijo. 


Auszug eines Briefes an den Herausgeber. 


— — Alſo, ungeachtet ich Ihren Plan noch 
nicht ſo recht uͤberſehe, ſchicke ich Ihnen hier 
einige Stuͤcke aus dem Penſador zur Probe; 
und verbinde damit die unverhohlne Abſicht, zw 
ſehen, wie dieſer ſpaniſche Schriftſteller in meiner 
Dollmetſchung dem teutſchen Leſer gefalle? 25 
Nicht ſonderlich! wohl, ſo bleibt das Uebrige 
der Ueberſetzung Ladenhuͤter in Handſchrift. — 
Meynt man aber, daß es ſchon der Mühe werth 
ſey, zu ſehen, was ein witziger Kopf und Mann 
von Geſchmack in den Jahren 1762 bis 1767 
in dem Lande gedruckt denken durfte, worinn die 
Inquifition ihren glorreichſten Thron befigt: ſo 
geb ich gelegentlich ſowohl den Penſador, als 
die Denjadora *) ganz heraus, bloß mit Weg⸗ 
Sa laſſung 
) La Penfadora Gaditana: por Doña Beatriz Cien- 
fuegos; die Cadizer Denkerin; eine Wochenſchrift, 
die ein Jahr ſpater als der Penfador zu Madrid, 
nemlich 1763, zu Cadiz herauskam. A. d. H. 
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laſſung der Stuͤcke, die Señor Clavijo aus dem 
Engliſchen, nicht ſowohl ſich zu eigen gemacht, 
als faſt wörtlich uͤberſetzt hat. — Man fest dem 
teutſchen Publikum ohnedem ſchon zu manches 
aufgewaͤrmtes Gericht vor, daß es kein Wunder 
waͤre, wenn ihm endlich das Vorliebnehmen 
gar zum Ekel wuͤrde. 


Twiß fagt zwar in feinen Zravels trough 
Portugal and Spain, original Edit. p. 448. 
„beyde Werke (der Denker und die Denkerin) 
„verdienten ins Engliſche uͤberſetzt zu werden.“ 
Für Teutſchland ſcheinen fie alſo faſt von nicht 
mindern Werth zu ſeyn. Denn wir ſind mit 
den Sitten, der Wendung in der Denkart der 
Spanier, und dergleichen, noch eben ſo richtig 
nicht bekannt, und die letzte, ſollte man wenig⸗ 
ſtens glauben, fónnte man aus einem periodiſchen 
Moraliſten, der darauf wirken will und muß, am 
beſten kennen lernen. Allein Twiß kann ſich eben 
fo gut irren, als ich. Hingegen iſt der Beyfall, 
der ſich durch einen geſchwinden Abgang eines 
Buchs aͤußert, zwar gar nicht untruͤglich, aber 
doch, in Abſicht des Verlegers wenigſtens, viel 
zuverlaͤßiger. 


Fuͤr meine Ueberſetzung ſtehen? Behuͤte 
und bewahre, lieber Bertuch! Ich ſtehe 
gewiß für kein einziges Wort. Verlange aber 
auch im Geringſten nicht, daß Sie ein Troͤpflein 
Dinte zu meiner Rechtfertigung oder Entſchul⸗ 
digung vergießen ſollen. — Haͤlt einer oder der 

andere 
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andere unſrer Landsleute, der auch, wie Sie 
und ich, den Einfall gehabt, ein Paar Stunden, 
die er uͤberley hatte, (hieraus erhellet ſchon, daß 
es eben keiner der brausbaͤrtigen Kritiker von 
Profeßion ſeyn wird, die, außer dem Lernen, 
alle Hände voll zu thun haben) aufs Spaniſche 
zu verwenden, es der Muͤhe werth, die Ueber⸗ 
ſetzung mit dem Originale zu vergleichen, und 
findet, nach ſeiner Meynung, Fehler: ſo muß er 
das Recht haben, ſolche, auf eine ſelbſtbeliebige 
Art, anzuzeigen. Was hoͤlf alles Vertheidigen, 
wenn er Recht haͤtte! Und denjenigen, die nur 
ſchreyen, um zu ſchreyen, — wer wollte denen 
ein Wort erwiedern? Bey einer zwoten Edition, 
das iſt wenigſtens meine Meynung, — nuͤtzt man 
gegruͤndete Kritiken — und wirft die nichtsbe⸗ 
deutenden unter das übrige Schnitzelpapier. 


Meinen Namen — habe ich einmal beſchloſ⸗ 
ſen zu keiner Ueberſetzung drucken zu laſſen; man 
mag das Stolz oder Bloͤdigkeit nennen! Viel⸗ 
leicht iſt es dennoch keins von beyden. Nur halte 
ich das Ueberſetzen eben ſo wenig fuͤr eine Todt⸗ 
— . als fuͤr ein Werk der verdienſtlichen Hei⸗ 

eit. — — — 


z3 Der Denker, 
—— 


Der Denker 
don Don Joſeph Alvarez y Valladares *). 


— — — Si quid novifti rectius iſtis, 
Candidus imperti: Si non, his utere mecum. 


— 


Erſter Denkzeddel. 
Mag ſtatt Vorrede oder Einleitung dienen. 


Hochgeehrtes Publikum! 


Ew. Freundlichkeiten wuͤrden es wohl nicht 
fo ganz günftig aufnehmen, wenn Deroſelben 
eine Wochenſchrift unter Augen traͤte, ohne daß 
Die ſelben vorher fic) geziemend nachrichtlich une, 
terlegen laſſen, die Urſachen des Verfaſſers, 
warum er geſchrieben; den Zweck, den er ſich 
dabey vorſetzt; die Methode, welche er darinn bes 
folgen will; die Zeit, wenn ſolche ans Licht treten 
ſoll; und, welches noch wichtiger iſt, das 127 70 

iche 

*) Ein erdichteter Name. Vor den fpätern Baͤnden 

tritt der Verfaſſer mit ſeinem wahren Namen, 

Don Joſeph Clavijo y Faxardo, hervor, welcher 

Name Clavijo durch die Memoiren des Herrn 

von Beaumarchais und Göthens Trauerſpiel bey 
uns bekaunt genug geworden iſt. 
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liche Seyn und Weſen des Autors; ob er rein 
weiß *) iſt, oder verdächtig braun *); ob groß 
oder klein? ob er fanften Gemuͤths iſt, oder auf. 
fahrend? Dinge, die Deroſelben zu wiſſen von 
großem Belang ſind. Ueber alles das will 
Ew. Freundlichkeiten Neugier ich befriedigen, 
und dazu hab ich dieſe Vorrede beſtimmt, 
Ich bin, lieber Leſer, **) ein wortkarger 
Mann, ein Gruͤbler und von hoͤchſtempfindlichem 
C 4 Ge⸗ 


) Rein weiß; Zeichen einer gewiſſen Art Adels, 
nemlich von altchriſtlicher Geburt. Der Verfaf⸗ 
ſer des Gilblas wußte das, und brauchte es; ſein 
Ueberſetzer aber ſagt, fie war ein klein klein Säp⸗ 
chen, von der Sonne verbrannt. Wo ein andrer 
wohl geſagt haͤtte: ſie ſteckte noch ein wenig in der 
Mohrenhaut; oder fo. — Siehe Seite 12. des 
Erſten Bandes des Gilblas, neu uͤberſezt, mit 
Kupfern 1779. 

%) Die braune Geſichtsfarbe verraͤth den Neuchri⸗ 
ſten, oder eine Abkunft von Mohren (Saracenen) 


oder Indianern. — Nun iſt aber in Spanien 
(wie allenthalben billig) alles Gute bloß von und 
fuͤr Altehriſten. 


) Mein teutſches Publikum wird mirs ſchon zu gute 
halten, daß ich in der Folge dieſer Ueberſetzung 
das Señor mio ¶ Hochgeehrteſter Herr) und Vuefira, 
Merced (Ew. Gnaden, Ew. Freundlichkeiten, 
und wie ſo was im Canzley⸗ oder geſchnuͤrten 
Briefſtyle ernſthaft oder ironiſch heißen koͤnnte,) 
womit der Verfaſſer, der Sitte ſeines Landes ge⸗ 
maß, fein Publikum anredet, durch das bey uns 
bereits ziemlich eingeführte Lieber Lefer, 
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Gemuͤthe. Die geringſte Kleinigkeit, die nur ei⸗ 
nigen Bezug auf Sitten, Staatskunſt, Sprache 
oder dergleichen hat, was die menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft, das Leben, die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
betrift, ſetzt meine Einbildungskraft in Bewe⸗ 
gung; und ohne zu wiſſen, woher und warum, 
finde ich mein Gehirn alle Augenblicke mit Ideen 
angefuͤllt, die mich zuweilen beluſtigen, zuweilen 
betruͤben, und meine Gedanken in beſtaͤndigem 
Gang erhalten. Das Schlimmſte dabey iſt, 
daß, fo lang ein ſolcher Enthuſiaſmus bey mir 
dauert, (und ſie ſind bey mir weder ſelten noch 
kurz) mir alles, was ich denke, als gar vortreflich 
vorkommt. Ich duͤnke mich der Erſte unter den 
Menſchen zu ſeyn: ich beklage ihr Schickſal, daß 
ſie mich nicht zum Fuͤhrer haben; und geh in mei⸗ 
ner Schwaͤrmerey fo weit, daß ich glaube, ich 
koͤnnte zu ihrer Gluͤckſeligkeit beyraͤthig ſeyn. 
In dieſem behaͤglichen Wahnſinne bringe ich den 
groͤßten Theil meines Lebens hin, den Kopf ber 
ſtaͤndig voller Gedanken, und beſtaͤndig auf mei⸗ 
ner Stube, die ich faſt gar nicht verlaſſe. An⸗ 
fangs wandelten meine Gedanken auf eben dem 
Wege wieder fort, auf dem ſie gekommen waren; 
es kamen andre, die den Platz der erſten einnah⸗ 
men; und da dieſe ſo wenig wie ihre Nachfolger 

davon⸗ 


legentlich mit dem treuherzigen Du ausdruͤcke. 
Man kann ſich leicht Sochgebornes, Zochwohlge⸗ 
bornes, und wie vielerley der Gebornen und 
Nichtgebornen es geben mag, hinzudenken. 
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davonſchieden, ohne Nachkommenſchaft zu hinter⸗ 
laſſen: fo rieben ſich, bey Ankunft neuer Gaͤſte 
in meinem Gedaͤchtniſſe, die Ideen, die ihre Vor⸗ 
aͤltern darinn gezeuget hatten, untereinander auf. 
Damit war nun meiner Eigenliebe keinesweges 
gedient, welche glaubte, mit jedem vergeſſenen 
Gedanken wäre ein Schatz verloren gegangen. 
Ich griff die Sache alſo anders an. Ich begann 
alle die Hirngeburten und alle die Schnurren, die 
meine Einbildung durchwanderten, zu Papiere zu 
bringen, und ſo hab ichs meinem Fleiße zu ver⸗ 
danken, daß ich nunmehr mit einem Generalre⸗ 
giſter uͤber alles dasjenige verſehen bin, was ich 
ſeit den letzten Jahren hindurch gedacht habe. 


Ich habe meinen Freunden einige dieſer Den⸗ 
kereyen vorgeleſen; ich merkte, daß ſie dabey die 
Naſe nicht ruͤmpften; und mehr brauchte meine 
Eitelkeit nicht, um ſie gerne in Druck zu geben. 
Es iſt wohl wahr, daß ſie gern mit Etwas Meh⸗ 
rerem vorlieb genommen haͤtte: es moͤcht ihr ſehr 
ſanft gethan haben, wenn man geſagt haͤtte: es 
wäre doch Schade, wenn ich fie nicht drucken ließe. 
Unrecht wäre es; wenn ich ſolche dem Publikum 
vorenthielte, und haͤtte dieſes ein gegruͤndetes 
Recht, ſich über meine Fahrlaͤßigkeit zu beſchwe⸗ 
ren. Dergleichen, und weit mehr noch, iſt wohl 
Andern, ungefähr meines Schlags, geſagt wor⸗ 
den, wenn wir gewiſſen Vorreden glauben duͤrfen; 
und ein Wunderwerk waͤr's doch nicht, wenn mir 
eben das begegnete, was aaa begegnet > 

5 ne 
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Indeſſen iſt mirs ſo gut nicht geworden. Der 
beſte unter meinen Freunden, der mir noch am 
meiſten ſchmeichelte, hat ſich begnuͤgt, mir unter 
Sippenrocefen und Kopfnicken zu ſagen: „Nicht 
ganz uͤbel! ganz ertraͤgliche Saͤchelchen!“ 
Und dieſe Ausdruͤcke, die vielleicht jeden andern 
niedergeſchlagen haͤtten, haben uͤber mich ſo viel 
vermocht, daß ich beſchloß, hervorzutreten, und 
nun hier vor Ew. Geſtrengen roth und bleich 
ehe. 7 

f tante mir, lieber Leſer, ich kann nicht muͤßig 
ſeyn; Leſen, Denken und Schreiben iſt mein Ge⸗ 
ſchaͤft und Zeitvertreib; und es waͤre doch hart, 
wenn ſolche Papiere verſchimmeln und vermodern 
ſollten, in welchen Du vielleicht einiges Nuͤtzliches 
fir dich findeſt, wenn fic Dir mitgetheilet werden. 
Das iſt die Urſach, warum ich meine Gedanken 
drucken laſſe; verſteht fic), diejenige, die mein 
Leſer, nach meinem Wunſche, glauben ſoll. Im 
Vertrauen; ich koͤnnte wohl andre Urſachen ana 
geben, die nicht ſo preislich klingen, aber aufrich⸗ 
tiger wären, Ich konnte fagen, ich ſchreibe, weil 
mir's ſelbſt Spaß macht, (und braucht man auch 
eben kein Hexenmeiſter zu ſeyn, um das ohne 
Huͤlfe zu errathen) und andre aͤhnliche Treuher⸗ 
zigkeiten mehr, die ſo zwiſchen Wahrheit und zwi⸗ 
ſchen Vorgeben herumſchwanken ſollten, daß es 
eine Luſt waͤre; aber ich mag die Zeit nicht mit 
Laͤppereyen verſpillen, und will mein ernfthaftes 
Geſicht wieder annehmen, und meinen weiſen Lehr⸗ 
ton, fo wie ſich beydes für die ehrwuͤrdige Perſon 

a eines 
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eines woͤchentlichen Schriftſtellers ſchickt und 
gebuͤhrt. 


Der Zweck meines Blattes iſt, die Menſchen 
zu beſſern. Der Vorſatz iſt kuhn: aber was 
wagt man am Ende bey der Unternehmung? 
Man ſtudirt darauf, die Racen der Pferde, des 
Gefluͤgels und anderer Thiere zu verbeſſern; man 
arbeitet an Beſſerungen der Aecker, der Wege, 
der Heerſtraßen, der Wohnhaͤuſer: und für wen 
alles das? Fuͤr den Menſchen, zu ſeinem Nutzen, 
zu ſeiner Bequemlichkeit. Warum alſo ſollte 
man nicht darauf denken, den Menſchen zu beſſern, 
der der Gegenſtand aller dieſer Anſtalten und 
Arbeiten ift? Die Menſchen find oft mit Wiſſen 
und Willen boͤſe; weit öfter aber aus Unwiſ⸗ 
ſenheit, Dummheit und blinder Nachahmung. 
Wer ſich die Mühe nimmt, ihre Ideen zu berich⸗ 
tigen, leiſtet ihnen einen Dienſt, vielleicht den 
wichtigſten im ganzen Leben. Indeſſen müßte 
man mehr als Menſch ſeyn, um dieſen Dienſt 
mit allem erwuͤnſchten Erfolg auszurichten; das 
raͤum ich ein, und eben deswegen ſchmeichle ich 
mir mit keiner reichen Erndte, und werde ich ſchon 
zufrieden ſeyn, wenn ich nur erfahre, daß ein 
Einziger durch meine Gedanken gebeſſert ſey. i 


Ich habe eine ziemliche Zeit gelebt, die ich 
meiſtens darauf verwendet habe, die Menſchen 
zu beobachten, und moͤchte gerne fuͤr diejenigen 
beobachtet haben, denen ihr Leben noch bevorſteht. 
Die Bemerkungen eines Steuermannes gen 
em⸗ 
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demjenigen vieles Licht, der nach ihm dieſelbige 
Fahrt zu thun hat. Hier findet er eine Sand⸗ 
bank angemerkt; dort eine Klippe; in dieſer Ses 
gend, ſagt ihm die Nachricht, wehen um dieſe 
Jahrszeit die Oſtwinde; in jener dort herrſchen 
die Nordwinde. Er nimmt ſich forgfältig in 
acht, und regiert darnach Seegel und Ruder; 
nimmt die rechte Zeit wahr, das Vorgebirge zu 
umſegeln; und erwartet die Fluth, um in den 
flachen Hafen zu laufen. Die Fahrt des Lebens 
hat nicht weniger Klippen, und es gehoͤrt nicht 
weniger Klugheit und Sorgfalt dazu, mit den 
Menſchen umzugehen; daher iſt es noͤthig, ſie zu 
kennen, und dieſe Kenntniß ſoll eine meiner wich⸗ 
tigſten Beſchaͤftigungen ſeyn. Ich werde es ma⸗ 
chen, wie der Steuermann, der auf feiner Karte 
die gefährlichen Oerter anmerkt; moͤgen andre 
ſich ſein Tagebuch zu Nutze machen, wenn ſie 
wollen. 

Wenn die Menſchen ihr eignes Betragen er⸗ 
forſchen, und ſich im rechten Ernſte kennen lernen 
wollten: ſo wuͤrden viele an meinen Betrachtun⸗ 
gen Anſtoß nehmen, eben ſo, wie ſich ein haͤßli⸗ 
ches Mädchen. entrüſten würde, dem man einen 
Spiegel vorhielte. Indeſſen geht es mit dem Be⸗ 
tragen der Menſchen, und dem Urtheile daruͤber, 
wie mit den Taſchenuhren. In einer Geſellſchaft 
zieht ein Dutzend Perſonen die ihrigen hervor. 
Keine ſtimmt genau mit der andern uͤberein, und 
jeder behält die ſeinige, und hält fie für die rich⸗ 
tigſte. Eben ſo wird es mit meinen > 

in 


I 
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Ein Jeder wird ſich duͤnken, in den Zügen der 
Laſterhaften dieſen oder jenen zu erblicken; und 
niemand wird ſich ſelbſt erkennen, weil er ſeine 
eigne Aufführung für untadelhaft, und die Auf 
führung andrer für fehlerhaft halt. Nicht alle 
Menſchen werden von einerley Fehlern beherrſcht; 
aber den haben wir alle an uns, daß wir unſre 
eignen nicht erkennen, oder doch wenigſtens den, 
daß wir ſolche mit einer Nachſicht betrachten, die 
bis zur Blindheit geht. Von ſolchen Aeckern 
laͤßt ſich nur geringe oder gar keine Erndte erwar⸗ 
ten; dahingegen aber verſprechen ſie auch einem 
moraliſchen Schriftſteller alle Sicherheit und Ru⸗ 
he, weil niemand glaubt, daß von ſeinen Untu⸗ 
genden die Rede fey. Dann und wann werde 
ich einen Geitzigen ſchildern, einen Betrüger, ei⸗ 
nen Hochmuͤthigen: Tireſias wird das Blatt le⸗ 
fen, und nichts darin finden, das ſich auf ihn 
deuten laſſe. „Das waͤren meine Augen? (wird 
„er fagen) Nein, gewiß nicht. Iſt das mein 
„Mund? Nichts weniger! Das ſollte meine Na⸗ 
„fe ſeyn? Es ſieht ihr ſehr ahnlich — — aber, 
„wie viele Naſen giebt es nicht, die eine Gleich⸗ 
heit mit der meinigen haben?“ ' 


Methode, oder Ordnung muß man in dieſem 
Werke gar nicht erwarten. Wie alſo der Inhalt 
der Blaͤtter ſehr abwechſelnd ſeyn wird; indem 
ich allemal die Materie ſo nehmen werde, wie ſie 
ſich mir darbietet; ſo wird auch die Ordnung, 
wie fie auf einander folgen, zufällig ſeyn. nd 
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bin dergeſtalt an die Ausſchweifungen meiner 
Phantaſie gewoͤhnt, daß michs nicht wundern 
wird, wenn einer Abhandlung gegen die Ver⸗ 
laäͤumdung, unmittelbar auf den Ferſen eine Ana 
dre folgt, die von der Reform der Reſpektueuſen, 
oder von den Handgriffen mit dem Faͤcher handelt. 


Dies Blatt ſoll alle Montage ausgegeben wer⸗ 
den. Meine Urſache dazu iſt, daß wir, bevor wir 
uns in den Zeitungen um Krieg und Frieden, 
um Allianzen und mehr dergleichen Dinge be⸗ 
kuͤmmern, die unſre Neugierde auf ſich ziehen, 
uns erſt mit demjenigen bekannt machen, was in 
unſern vier Pfaͤhlen vorgeht, und die Augen auf 
dasjenige richten, was uns ſelbſt unmittelbar 
betrift. 


Unter deſſen muͤſſen meine Leſer nicht meynen, 
wenn ich meine Blätter des Montags ausgebe, 
ich daͤchte meine Imagination dergeſtalt zu bin⸗ 
den, daß ſie nicht die Freyheit behielte, an ir⸗ 
gend einem andern Tage zu denken. Nein, ſo 
meine ich's nicht. Sie iſt frey, eigenwillig und 
zwangſcheu; und wenn ihr an einem andern Tage 
der Woche ein Geluͤſten ankommen ſollte, zu den⸗ 
ken, und ſich einen Spaß zu machen, ſo werde 
ich nicht ſo hartherzig ſeyn, ihr die Freude zu 
verſagen. Doch wird hierin hauptſaͤchlich der 
freundliche oder unfreundliche Willkommen ent⸗ 
ſcheiden, den meine Gedanken beym Leſer finden. 
Werden ſie freundlich aufgenommen, ſo werde ich 
unermuͤdet fortfahren; wo nicht, fo wird es pu. 
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Publikum eben fo gleichgültig ſeyn, wenn ich auf⸗ 
hoͤre, als ich meine Blaͤtter nicht gerne nach den 
Gewuͤrzlaͤden wandern ſehen möchte, 


Einige Mißgeſtalten werden unter den Ge⸗ 

maͤhlden mit unterlaufen: ich meine folche, welche 
von Laſterhaften gemacht ſind, und die man weder 
weglaſſen noch mildern darf, wenn man ihre Haͤß⸗ 
lichkeit kenntlich machen und Abſcheu davor er⸗ 
wecken will. Im Ernſt, ich ſchmeichle mir, daß 
der ſtrengſte Wohlſtand mit mir zufrieden ſeyn 
ſoll. Uebrigens aber kann mir es nicht zur Laſt 
fallen, ſo wenig wie einem Mahler, der haͤßliche 
Geſichter mahlt, wenn er ſeinen Urbildern treu 
bleibt. Und wenn man allenfalls ſein eignes Por⸗ 
trait erkennen, und nicht damit zufrieden ſeyn 
ſollte, ſo darf man es nur mit meinen Blaͤttern 

machen, wies eitle Damen mit einigen gar zu 
aufrichtigen Spiegeln zu machen pflegen. 


Hiermit waͤren dann, lieber Leſer, Deine wich⸗ 
tigſten Fragen, in Anſehung dieſes Wochenblatts, 
beantwortet. Indeſſen fehlt noch, ſagſt Du, das 
Weſentlichſte, nemlich das eigentliche Weſen und 
die Beſchaffenheiten des Autors. Nun, Eins 
nach dem Andern! Freylich biete ich meine Pera 
ſon nicht feil, und folglich giengen Dir meine 
Eigenſchaften nichts an; aber weil ich gerne mit 
Dir gut Freund ſeyn wollte, ſo muß ich Dir 
ſchon ein Ding zu gefallen thun. Ich hab's Dir, 
lieber Leſer, ſchon geſagt, daß ich von Natur ſehr 
empfindlichen Gemuͤths, wortkarg und zum co 
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beln geneigt bin. Gegenwaͤrtig ſetze ich noch 
hinzu, daß ich die Tages ſtunden, die ich fren ha⸗ 

be, dazu anwende, alle Klaſſen von Menſchen 
zu unterſuchen. Ich gehe eben fo lieb in cine Af 
ſemblee von Staatsmaͤnnern, als zu einem Thee⸗ 
beſuch von lauter Damen. Weder an dem Einen 
noch an dem Andern dieſer Orte verleugn ich 
mein Stillſchweigen, wodurch denn jede zu ihrem 
Vergnuͤgen uͤberzeugt werden, daß ich von ihren 
politiſchen Grundſaͤtzen eingenommen, und dieſe 
feſt glauben, daß ich, bezaubert von ihren Schoͤn⸗ 
heiten, weggegangen bin. Ich laſſe ihnen Allen 
ihre Freude mit ihrer Eitelkeit, und erreiche mei⸗ 
nen Vorſatz. Ich beſuche die Schaubuͤhnen, die 
Spatziergaͤnge und die Handwerkswinkel; laſſe 
mich in Geſpraͤch ein mit dem Schneider, mit 
dem Schuſter und mit dem Waſſertraͤger: auch 
das Kaffeehaus beſuch ich zuweilen; und in die⸗ 
ſen Schulen lerne ich in einem Tage mehr, als 
auf einer Univerſitaͤt in zehn Jahren. 


In einer feinen Geſellſchaft mich zu ſehen, 
iſt eine Komoͤdie, weil ich das Afterreden verab⸗ 
ſcheue; und weil zum Ungluͤck in dieſen Ver⸗ 
ſammlungen faſt nichts anders vorgenommen 
wird, als den armen Naͤchſten in die Bank zu 
hauen: ſo werde ich, ſo oft ich nicht umhin kann, 
bey einem ſolchen ſcheuslichen Auftritte zugegen 
zu ſeyn, herzlich traurig, der Schweiß tritt mir 
vor die Stirn, ich ſtampfe mit den Fuͤßen, beiße 
mir die Lippen und weis mir nicht anders zu hel⸗ 
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ſen, als daß ich Anſchlaͤge mache, wie ich die 
vermaledeyte Verlaͤumderbrut, womit Spanien 
heimgeſucht iſt, bey nächfter Gelegenheit der 
Schande und dem Gelächter preisgeben will. 
Dieſe und dergleichen andere Gemuͤthsſchwaͤchen 
mehr halten mich beftändig auf der Folter. EL. 
tern, welche ihre Kinder gar nicht, oder ſchlecht 
erziehen: reiche deute, welche das Armuth drücken, 
und die Waffen ihres Ueberfluſſes und Anſehens 
gegen den wuͤrdigſten Gegenſtand ihrer Groß. 
muth und ihres Mitleidens kehren: Muͤtter, 
welche ihren Töchtern, ſtatt Beyſpielen von Tue 
gend und Sietſamkeit, Beyſpiele der Ueppigkeit 
geben: Männer, die ſich aus bloßer Unthaͤtigkeit 
zum Nachtheile ihres Wohlſtandes, und nicht ſel⸗ 
ten zum Nachtheile ihrer Ehre, von ihren Wei⸗ 
bern am Gaͤngelbande führen laſſen. Geizige; 
Stadtklaͤtſcher; Schmeichler; Verlaͤumder; 
Scheinheilige; Vetruͤger; Modepuppen; Got⸗ 
tesveraͤchter und Aberglaͤubige: alle dieſe, ſag ich, 
und noch ein großer Haufen andrer, treiben mich 
zur Wuth, zum Weinen, zum Seufzen, ohne daß 
alles, was mir meine Vernunft vorhaͤlt, um 
beym Anblick ſolcher Graͤuel wenigſtens nicht aus 
meiner Faſſung zu kommen, etwas helfen will, 
Kurz, zu meiner Quaal bin ich ſo empfindlich, 
gegen ſolche Uebel beſonders, welche die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft drücken, daß ich ſie nicht ohne 
heftiges Leiden anſehn kann; und fo unerfahren 
treuherzig, daß meine Philoſophie daruͤber die 
Steigbügel verlieret, und ich, wenn ich den gee 
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genwártigen Zuſtand der Menſchen betrachte, 
mir die Sache ſo tief und ernſtlich zu Gemuͤthe 
ziehe, als ob es alle meine Kinder waͤren, oder, 
als ob ich ganz beſonders den Auftrag haͤtte, die 
Tugend, die Kuͤnſte, den wahren Geſchmack und 
die Vernunft zu beſchuͤtzen; wobey ich dann das 
traurigſte und betruͤbteſte Leben von der Welt 


ein 
> Im Punkte des Ehrgeizes komme ich viel ge- 
linder davon. Ich betrachte mich nicht, als waͤre 
ich dazu geboren, die Menſchen zu regieren, und 
dieſe ſcheinen mir in dem Betracht auch nicht der 
Sorgen und Muͤhe werth zu ſeyn, die es koſtet, 
ſie zu beherrſchen. Die Verordnungen des ge⸗ 
heimen Conſeils, ſein Plan und ſeine Maximen 
beunruhigen mich eben fo wenig, und reizen nicht 
einmal meine Neubegierde. Ich liebe meinen 
Koͤnig und ſein Haus, wie ein getreuer Unterthan, 
und mein Vaterland, wie ein gutes Kind. Ich 
bin ein Reiſender auf dem Schiffe der Welt; ich 
will auf demſelben meine Reiſe thun, ohne mir 
anzumaßen, das Steuerruder zu fuͤhren, oder die⸗ 
jenigen zur Rechenſchaft zu fodern, die dies Amt 
verwalten. Mags fuͤhren wer will, und wie er 
will: es iſt mir ganz gleichgültig, wenn wir nur 
ruhig fortſeegeln. Die großen Bedienungen ſind 
nicht fuͤr mich gemacht, und ich halte mich nicht 
gemacht fuͤr die Kleinen. An jene kann ich nicht 
inanreichen; und wenn auch, wer weis? ob ſie 
pe mit meiner 9 5 vertruͤgen, und ob 
ich nicht meiner Bedienung oder meinen Grund⸗ 
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ſaͤtzen entſagen müßte Vey dieſen Fáme meine 
Selbſtliebe (ſo will ich einmal meine Eitelkeit nen⸗ 
nen) zu kurz. Und mit einem Worte, ich will 
lieber zu dem großen Haufen gezaͤhlt werden und 
ein unbekannter Denker ſeyn, als alle den Wey⸗ 
rauch einathmen, um welchen die Thoren, welche 
nach Ketten und Kerkern ſeufzen, ihre Ruhe da⸗ 
hingeben. i 
„Aus all dem erhellet, (deucht mich, hör’ ich 
den Leſer ſagen) daß der Denker ein vollkommner 
Menſch und unter den übrigen ein Phoͤnir ſey.“ 
Nein, freundlicher lieber Leſer! Bisher hab' ich 
mich von meiner beſten Seite gezeigt; wir muͤſſen 
nunmehr die Muͤnze umkehren. Wenn man 
mich ſieht, wie ich hier bin; ein Sonderling, em⸗ 
pfindlich, unbedachtſam, verliebt in meine eignen 
Meynungen, ſtolz auf gewiſſe eingebildete Ver⸗ 
dienſte, und oben drein fo eitel auf meine Philos 
ſophie, wies nur ein Prinz vom Berge Libanon 
auf feine Titel und Staaten ſeyn kann: fo wird 
man den Schluß machen, daß ich nichts mehr 
und nichts weniger ſey, als andre Menſchen; das 
heißt, eine Compoſition von Fehlern und Tugenden, 
Noch einige Kleinigkeiten finde ich noͤthig an⸗ 
zumerken: ich will fie in moͤglichſter Kürze vor⸗ 
bringen, weil mir die Vorrede ſchon faſt lang 
deucht. 5 : 
Mein Gemuͤth hat keinen Hang zur Satyre, 
und habe ich auch nicht aus muͤrriſcher, tadel⸗ 
ſuͤchtiger, haͤmiſcher Saune oder Rachgier die Fe⸗ 
der aufgefaßt. Mich hat zu dieſer Beſchaͤftigung 
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nichts anders bewegt, als die Luſt, meine Zeit gut 
anzuwenden, und das Verlangen, nicht unnuͤtzer⸗ 
weiſe gelebt zu haben. Ich kenne das unſtreitige 
Recht aller, unſre gute Meynungen und Ehre zu 
behaupten, und nichts in der Welt kann mich 
vermoͤgen, die Graͤnzen eines allgemeinen Tadels 
zu uͤberſchreiten. Ich ſehe ganz wohl ein, daß 
es, wenn ich ein Gemaͤlde von einem Laſter, zur 
Lehre und Warnung, aufſtelle, Leute geben wird, 
die die Zuͤge, nach eigenem Geluͤſten, in gewiſſen 
en finden werden; Das wird aber 

loß demjenigen zugerechnet werden muͤſſen, der 
dieſe Anwendung macht. Denn, in dieſem Ver⸗ 
ſtande, ſucht man vergebens nach Perſonen, 
welche unter den Namen Clelia, Celio, Tireſias 
oder Ariſt gemeynt waͤren; ſie ſind alle erdichtet, 
und wird weder itzt noch jemals ein Schlüffel ge 
geben werden, der ſie kenntbar machte, weil ich 
ſie ſelbſt nicht kenne. Nehme ein jeder fuͤr ſich 
und zu feiner Beſſerung, was auf ihn paßt, ohne 
aus erdichteten Figuren Portraits machen zu 
wollen. 

Wenn mir jemand ſeine Gedanken als Bey⸗ 
traͤge einſchicken will, es ſey in Form von Brie⸗ 
fen, Abhandlungen, oder, wie es ſonſt gefällig 
waͤre, ſo bin ich erboͤtig, ſolche einzuruͤcken, wo⸗ 
fern fie nichts wider die guten Sitten, die Regie⸗ 
rung, oder auch beſondre Perſoͤnlichkeiten enthal⸗ 
ten, und dabey auf irgend einige Art zum allge⸗ 
meinen Beſten beytragen koͤnnen. Zu dieſem 
Ende kann man ſolche Aufſaͤtze, mit einem Uns 
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ſchlage, fuͤr den Denker, an die Buchhändler, 
Gebruͤder Orcel einſenden, und die Erfahrung 
wird zeigen, daß der Denker ſich kein eignes Ver⸗ 
dienſt aus fremden Arbeiten macht ). 


Strenge Feile muß man in meinen Blaͤttern 
nicht ſuchen. Ich bin von Natur ein wenig faul: 
ich werfe meine Gedanken aufs Papier, wie ſie 
mir einfallen; und wenn ich gezwungen waͤre mich 
beym korrigiren aufzuhalten, oder lange am 
Style zu putzen, ſo wollte ich lieber dem ganzen 
Autorgeſchaͤft entſagen, als mich dem Verdruſſe 


einer fo ſauren und langweiligen Arbeit unter. 


werfen. 


Es wird Zeit zu ſchließen. Und hier wundern 
ſich meine Leſer ohne Zweifel, daß ſie in dieſem 
Vorbericht weder Staubleckerey noch trotzendes 
Prahlen finden. Man wird aber aus meiner Fe⸗ 
der das Eine ſo wie das Andre vergebens erwarten. 
Warum ſollte ich meine Leſer demuͤthig kniend bit⸗ 
ten, die Fehler meines Werks ſtillſchweigend zu 
überfehen, da ich vielmehr wuͤnſche, daß man mir 
ſolche anzeigen wolle, damit ich fie verbeſſern koͤnne. 
Eben ſo wenig wuͤrde es mich kleiden, mit Trutz 
vor meinen Richtern zu erſcheinen. Wenn man 
alſo nicht die heuchelnden Beyworte, guͤnſtiger, 
einſichtsvoller, unpartheyiſcher, geſchmacks· 
voller, und dergleichen findet, ſo findet man auch 
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eben ſo wenig die Grobheiten: dummer, unver⸗ 
ſtaͤndiger, einfaͤltiger, unwiſſender. Eins 
mag gegen das Andre aufgehn; und ſollte jemand 
meiner Arbeit die Ehre erweiſen, und ſolche ſeiner 
Kritik würdig und fähig achten, fo erſuch ich ihn, 
daß er ſie auf die Schriſt und nicht auf den 
Schriftſteller richte. Laß uns die haͤßliche Ge⸗ 
wohnheit ablegen, zu thun, als ob wir nach dem 
Buche zielten, und nach dem Autor werfen. Eine 
ſehr keuſch und zuͤchtige Mutter kann haͤßliche und 
gebrechliche Kinder zur Welt bringen: wollen wir 
ihr deswegen einen Proceß über ihren Lchenswan- 
del machen? Genug! Laß uns Freunde ſeyn. 
Du, geehrter Leſer, Haft wenigſtens keinen aufrich- 
tigern, als den 
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Zweeter Denkzeddel. 


Brief des Denkers an die Damen. 


— 


Meine Damen, 


Nachdem ich das Publikum, (von dem Sie, 
meine hochgeehrteſten Freundinnen, der beßre Theil 
find,) von dem Plane meines Werkes unterrichtet 
habe, ſo wußte ich nicht, an wen ich mich mit 
meinen Abhandlungen vorzuͤglich zuerſt wenden 
ſollte, als an die liebenswuͤrdigſte, froͤmmſte und 
ſchoͤnſte Hälfte des menſchlichen Geſchlechts? 
Das war ich der natürlichen Verehrung und Er⸗ 
gebenheit ſchuldig, die ich für Sie hege, und das 
iſt es, was ich hiermit thun will. Nur bitt ich, 
(und dieſe Bitte gilt auf die ganze Zeit, da ich 
mein Denkweſen treiben werde) daß, wenn ich 
irgend von einer weiblichen Unvollkommenheit Er⸗ 
wähnung thun ſollte, ſolches nur von einem Theile, 
und keinesweges vom ganzen ſchoͤnen Geſchlechte 
gemeynt ſey. So etwas follte ſich nun freylich 
ſchon von felbft, ohne meine Vorklage, verſtehen; 
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denn, wem iſt es unbekannt, daß es in jedem 
Jahrhunderte beruͤhmte Frauen gegeben hat, wel⸗ 
che die Ehre und der Preis ihres Geſchlechts ge⸗ 
weſen find? Dennoch hat mirs zutraͤglich geſchie— 
nen, dieſe Erklaͤrung gegen die Erfindung und 
Verlaͤumdung der Bosheit vorauszuſchicken; und 
wenn's Aergſte zum Argen kommt, wiſſen Sie 
nun doch alle, daß der Denker die Damen ver⸗ 
ehrt und hochſchaͤtzt, wie es Recht und billig iſt; 
daß er ihnen zwar freymuͤthig und unverhohlen 
ſeine Meynung ſagen wird, jedoch aber, ohn im 
geringſten die Abſicht zu hegen, ein Geſchlecht 
lächerlich zu machen, das Anſpruch auf allen ſei⸗ 
nen Reſpekt hat. 


Wie die Damen bereits aus der Vorrede die⸗ 
ſes Werks bemerkt haben koͤnnen, werden die Auf⸗ 
ſaͤtze des Denkers faft beſtaͤndig auf Reformen ab⸗ 
zielen. Das muß ſie aber nicht ſchrecken! Bis 
auf den Faͤcher, die Reſpektueuſe, die Dormeuſe 
und uͤbrigen Zierrathen der Moden, wird ſich 
dieſe Reform nicht erſtrecken. Nein, meine Da⸗ 
men, ein ſo ſtrenger Cenſor bin ich nicht, und 
von keiner fo ſtoͤrriſchen Gemuͤthsart, mich über 
Putz und Anzug zu ereifern. Ihro Gnaden ziehen 
den Spiegel ihrer Kammerjungfer und ihren 
Freund über die Wahl ihres Anzugs zu Rathe. 
Und daruͤber ſollte ich was zu kritten haben? Kei⸗ 
nesweges! Berathen Sie fico, gnaͤdige Damen, mit 
wem, und mit wie vielen Sie wollen! Kann man 
es doch nicht Umgang nehmen, von Zeit zu Zeit 
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den Rath der Aerzte einzuholen, und ihr Rath 
iſt doch gewiß noch unangenehmer und noch un⸗ 
nuͤtzer. Es iſt natürlich, daß die Damen ein 
Wohlgefallen an ihrer Schoͤnheit finden, und keins 
von all den Mitteln verſäumen, die etwas bey⸗ 
tragen koͤnnen, ſolche zu erhöhen, Das iſt die 
Hauptneigung eines Frauenzimmers, und dieje⸗ 
nige, welche die ſtaͤrkſten und tiefſten Wurzeln 
ſchlaͤgt. Ihre Annehmlichkeiten erleichtern ihr den 
Weg zu der ſuͤſſeſten Gewalt und der ſchmeichel⸗ 
afteſten Herrſchaft in den Herzen der Maͤnner. 
ir unterwerfen uns ihrem Zepter gutwillig, und 
fuͤhrten ſie ihn auch ein wenig tyranniſch, fo laßt 
ihre Schoͤnheit uns nicht auf den Gedanken ver⸗ 
fallen, uns zu empoͤren. Laͤcherlich alſo waͤr es, 
wenn man die unſchuldigen Kunſtgriffe verdam⸗ 
men wollte, durch welche Sie, theure Damen, 
Neigungen zu feſſeln, und uns zu noͤthigen ver⸗ 
ſtehen, Ihnen den Tribut der Ehrerbietung und 
Unterthaͤnigkeit zu bezahlen. 


Bis ſo weit, nicht wahr? halten Sie mich, 
vortrefliche Damen, fuͤr einen Denker, der ſo viel 
Gold werth iſt, als er ſchwer iſt; aufmerkſam, 
beſcheiden, hoͤflich und freundlich! Und doch bin 
ich damit noch nicht zufrieden; ſondern ſuche mir 
jp viel Verdienſt um Sie zu erwerben, daß Sie 
mich noch viel 545 ſchaͤtzen ſollen. Und meynen 
Sie nicht, daß ich meinen Zweck erreichen werde, 
wenn ich Ihnen ein leichtes Mittel mittheile, das 
wenig koſtet und doch zuverläßig iſt, Sie noch 
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liebenswuͤrdiger zu machen; Ihre Herrſchaft auf 
noch ſichrere Gruͤnde zu bauen? und kurz, das 
die Artigen und Huͤbſchen immer ſchoͤner, und 
ſelbſt die Haͤßlichen huͤbſch macht? Schoͤne Frage! 
Sie alle, meine guͤtigen Damen, ſagen Ja! die 
Erſten ſind es zufrieden, weil ſie ihren Vorzug 
beſtaͤndig behaupten werden, und die Andern find 
es im hoͤchſten Grade, weil ſie dadurch ebenfalls 
zu einiger Herrſchaft gelangen. Nun, da fehen 
Sie, wo ich hinaus will. Alſo, Hand an's Werk, 
und das Rezept gebraucht! Fuͤr die gute Wir⸗ 
kung ſteh ich. N 
Der Koͤrperſchmuck hat Ihnen, meine Das 
men, beſtaͤndig Ihre ganze Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſtohlen. Und die Zierde des Geiſtes? die hat 
man mit Nachlaͤßigkeit oder ſorglos betrieben, 
oder, welches noch gewoͤhnlicher iſt, ganz und gar 
aus der Acht gelaſſen. Das Frauenzimmer, wel⸗ 
ches der Natur die große Wohlthat der Schoͤn⸗ 
heit zu verdanken hat, ſetzt ihr ganzes Verdienſt 
darin, daß ſie ſchoͤn iſt, und genießt der Vorzuͤge 
und Freyheiten einer Schoͤnen, bis die Blattern, 
graues Haar, und andre Naturtribute, davon die 
Schönen nicht befrenet find, die Anſpruͤche auf 
den Beſitz vom Angeſichte gewiſcht haben. 


Die Andern, denen bey ihrer Bildung die 
Grazien nicht freundlich laͤchelten, und deren wi⸗ 
drige Geſtalten ihnen keine Eroberungen zu ma⸗ 
chen geſtatten, bemühen ſich beſtaͤndig, der Natur 
dadurch einen Verweis zu geben, daß ſie ihren 
- Sehler 


von Clavijo. 59 


Fehler durch Putz verbeſſern oder verringern wol⸗ 
len, ohne zu bedenken, daß ſolches Beſtreben ſehr 
ſelten etwas anders hervorbringt, als daß es die⸗ 
jenigen Unvollkommenheiten ſichtbarer und uner⸗ 
traͤglicher macht, die eine kluge Unterwerfung viel⸗ 
leicht weniger auffallend gemacht haͤtte; gleich den 
ungeſchickten Malern, die die Schoͤnheiten der 
Natur nicht erreichen koͤnnen, und ſich zu helfen 
glauben, wenn ſie ihre Contrefeits mit reichen 
Kleidern und koͤſtlichen Geſchmeide malen. 


Mit einem Worte, Sie alle, meine geehrte⸗ 
ſten Damen, moͤgen gerne ſchoͤn ſeyn, oder dafuͤr 
gehalten werden. Das iſt das große Staatsge⸗ 
ſchaͤft, welches Sie niemals aus den Augen ver⸗ 
lieren. Die Hoffnung, den Ruf der Schoͤnheit 
zu erlangen, hat tauſendfachen Reiz, und iſt die 
herrſchende Leidenſchaft. Sie macht es, daß man 
alle Kuͤnſte, die zu dieſem Zwecke fuͤhren, mit 
offnen Armen aufnimmt; und daß (nicht zu er⸗ 
waͤhnen des gierigen Beyfalls, den die Arcana, 
oder, beſſer zu ſagen, die Betruͤgereyen der Markt⸗ 
ſchreyer und Saalbader bey ihnen finden) wenige 
unter Ihnen find, die nicht die Tugenden des ge⸗ 
ſammleten Maythaues kennen ſollten; und noch 
weniger derer, die nicht ein oder das andre Mit⸗ 
telgen hinter der Hand haͤtten, die Geſichtsfarbe 
friſch, oder eine Pomade, die Haut ſanft zu er⸗ 
halten, die Hitzblattern und Sommerſproſſen zu 
vertreiben; verſchiedene Waſſer gegen die blaſſe 
Farbe, und ein oder das andere Univerſalmittel, 
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nuͤtzlich und noͤthig in nicht minder wichtigen Bes 
duͤrfniſſen; und kurz, dem Goͤtzen der Schoͤnheit 
werde alle Sorgen und Unbequemlichkeiten geopfert. 


Es iſt wahr, ein fihönes Geſicht führt die 
kraͤftigſte Empfehlung bey ſich; erwirbt ſich Ge⸗ 
wogenheit und macht ſich alles unterwuͤrſig; allein, 
iſt es auch hinlaͤnglich, das Herz der Männer be⸗ 
ftándig zu erhalten? Nein, gewiß nicht. Sie 
haben es zwar geglaubt, meine ſchoͤnen Leſerinnen, 
und glauben es noch: ungeachtet aber man jeden 
Augenblick uͤberzeugende Beweiſe vom Gegentheile 
ſteht, ſcheinen Sie Ihren Irrthum zu lieben und 
ſich ſehr wohl dabey zu befinden, Moͤchts auch 
hingehn, wenn ein Frauenzimmer von großer 
Schoͤnheit und kleinem Verſtande nur fähig wäre, 
ſich zu einem politiſchen Schweigen zu bequemen, 
ſo, daß ſie weder durch Schwatzen, noch durch 
Stummbleiben ſuͤndigte, fo koͤnnte fie noch einige 
Macht behalten, und der erſte Eindruck würde 
dauerhafter bleiben; und wenn ſie auch die Nei⸗ 
gung nicht feſſelte, ſo wuͤrde ſie ſolehe wenigſtens 
doch unterhalten; aber, (leiſe gefagt, daß es nie. 
mand höre!) in welchem Lande lebt das Frauen⸗ 
zimmer, welches zu fchweigen verſteht, beſonders 
wenn es den Ruf der Schönheit hat? Gewoͤhn⸗ 
lich verliert eine ſehoͤne Perſon dureh ihr Sprechen 
alles wieder, was fie durch ihre ſehoͤne Geſtalt ge. 
wonnen hatte. Wir würden uns, wenn fie we⸗ 
niger plauderte, faft gezwungen ſehen, fie zu lieben. 
Aber fie will beſtaͤndig das Wort alleine haben, 
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und dieſe Schwachheit fege fie wieder aus allem 
ihrem erworbenen Vortheile heraus. Kaum thut 
fie den Mund auf, ohn eine laͤppiſche Kinderen 
hervorzubringen; ihre Fragen ſind einfaͤltig 
und unbedacht; und hat man es ja ſchon 
erlebt, daß eine Dame, die die Naſe ſehr hoch 
trug, und der man es nicht zu ſagen brauchte, 
wie huͤbſch ſie waͤre, ſehr ernſthaft fragte: ob Ces: 
ſar nicht ein Chriſt geweſen, da er doch zu Rom 
gewohnt? Nun iſt freylich wahr, daß das weibli⸗ 
che Geſchlecht nicht verpflichtet iſt, die roͤmiſche 
Geſchichte zu ſtudiren; aber, es giebt doch gewiſſe 
Dinge, die ſo alttaͤglich ſind, daß man ſie wiſſen 
muß, wenn man nicht fuͤr einfaͤltig und dumm ge⸗ 
halten ſeyn will. Doch, laß uns wieder einlenken! 


Alles, was das Maas uͤberſchreitet, heißt 
uͤbertrieben und taugt nichts. Das Frauenzim⸗ 
mer, welches, ohne unterrichtet zu ſeyn, zu viel 
ſpricht, arbeitet ſeinem eignen Vortheil entgegen, 
und verringert ſein Anſehen; und diejenigen ma⸗ 
chens auch noch nicht beſſer, welche ſo wenig ſpre⸗ 
chen, daß man glauben ſollte, ſie waͤren ſtumm 
geboren, oder haͤtten die Sprache verloren. Laß 
uns uns eine vollkommne Schoͤnheit vorſtellen, die 
aber nichts weiter iſt, als ſchoͤn, und ohn ihr eine 
andere angenehme Eigenſchaft zu geben, die ihren 
Reiz erhoͤhen koͤnnte. Eine Menge neugieriger 
Männer heften ihren Blick auf ſie. Dieſer preißet 
ihren Mund, jener ihre Augen. Einer ruͤhmt 
ihren Buſen, ein andrer ihre Haͤnde. Unſere 
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Schönheit hört alles; fie lächelt; ſchlaͤgt die An. 
gen nieder, und hebt ſie bald hernach wieder em⸗ 
por, indem ſie alle nach der Reihe anſieht, um 
gleichſam ihre Aus ſpruͤche zu bekraͤftigen, und ihnen 
im Vorbeygehen zu ſagen, ſie ſollen nicht nur be⸗ 
wundern, ſondern auch verehren. Einer tritt her⸗ 
vor, ihr eine Blume zu reichen: ſie nimmt ſolche 
mit Gefaͤlligkeit an: macht die Grimaſſe den Kopf 
ein wenig zu neigen, und hebt ihn ſehr langſam 
wieder in die Hoͤhe; und hierin beſteht der ganze 
Ausdruck ihres Dankens. Was meynen Sie, 
meine ſchoͤnen Leſerinnen, was daraus entſtehen 
wird? Ich will es Ihnen ſagen. Die Manns⸗ 
perſonen werden nach und nach den Abtrupp ſchla⸗ 
gen, und das Lager leer ſtehen laſſen. Der Eine 
ſagt: es iſt eine ſchoͤne Bildſaͤule, und der Andre, 
ich weis die Verhaͤltniſſe ihres Geſichts ſchon ganz 
auswendig. Hier dieſer ſagt: es iſt ein huͤbſches 
Geſicht; aber es wiederholt ſein ewigs Einerley, 
ohne dem Geiſte ein Wort zu ſagen; und jener 
dort: es iſt eine Figur, die nur fuͤr die Augen 
ſpricht, und nur ein einziges Hiſtoͤrchen zu. erzäßr 
len hat. Aber, meine Herren, wo denken ſie hin? 
es iſt ja eine vollkommne Schoͤnheit. Mags doch! 
ſagen ſie alle; wir haben ſie ſchon geſehen, und 
kennen das Geziere, das Kopfnicken, das Laͤcheln, 
das Liebaͤugeln ſchon ganz. Hier iſt nur fuͤr die 
Augen geſorgt, und nicht fuͤr den Geiſt; wir wol⸗ 
len hingehen und die Seele zu dieſem Koͤrper ſuchen. 
Sehen Sie, ſo wuͤrde es gehen; und ſo geht es 
wirklich täglich denen, die gar nichts weiter, als 
BE, nur 
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nur ſchoͤn ſind. Beym erſten Anblick blenden 
ſie; man wird aber des Bewunderns bald ſatt; 
das Affektiren ermuͤdet: der Geiſt ſucht Unter⸗ 
pie und hier beginnt der Knoten: das 
rauenzimmer ſitzt da mit ſeiner Schoͤnheit, 
und die vernuͤnftigen Mannsperſonen vermeiden 
ihren Umgang. BE 
Vielleicht werden die Schönen unter meinen 
Leſerinnen, die es nun ſchon einmal gewohnt find; 
Goͤttinnen genannt zu werden, und welchen es 
vom Umgange mit den Schmeichlern, oder beſſer 
zu ſagen, heimtuͤckiſchen Verraͤthern, im Kopfe 
ſchwindelt, nicht glauben koͤnnen, daß dieſe Schil⸗ 
derungen der Natur treu ſeyen. Zu verwundern 
waͤre es nicht; wir ſchließen ſelten oder niemals 
uͤber dasjenige richtig, was in uns ſelbſt vorgeht. 
Laß uns daher, weil doch Vergleichungen faſt 
immer unſerm Urtheile zu ſtatten kommen, zu⸗ 
ſehen, ob wir eine finden koͤnnen, die die Sache 
recht anſchaulich mache. Siehe, da kommt eben 
ein junger Herr, mein gnaͤdigs Fraͤulein, der Ih⸗ 
nen feine Aufwartung machen will. Er iſt huͤbſch, 
wohlgeftafter, von blühender Geſichtsfarbe; mit 
einer von den gluͤcklichen Phyſiognomien, die 
ihren Beſitzer empfehlen; kurz, von lieblicher, 
anmuthiger Figur; mit ſthoͤnem, reichen Haar, 
ſtaaclich friſirt, und übrigens ganz ſtreng und 
puͤnktlich nach der neueſten Mode gekleidet. Er 
ſetzt ſich bey einer Dame nieder. Er gruͤßet ſie 
kaltſinnig, oder gruͤßet ſie gar nicht. Die Dame 
ſagt 
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ſagt ihm Komplimente über feine Friſur, und er 
antwortet ihr mit einem: ganz gehorſamſter Die⸗ 
ner! Sie ruͤhmt ſeinen Geſchmack in der Wahl 
ne Kleides; fragt ihn allenfalls, was es für 

uch ſey, und er verſetzt: gewebtes Tuch! Da ſitzt 
er und legt feine Manſchetten⸗Falten forgfáltig 
in Ordnung; ſpreizt die Weſte aus; ſucht von 
den Rockaͤrmeln und Aufſchlägen die kleinſten 
Staubfäferchen ab, und betrachtet, hingegoſſen im 
ſuͤſſeſten Selbſtgenuß, feine Schoͤngeit in einem 
Spiegel, der gegen ihm uͤber ſteht. Jemand 
aus der Geſellſchaft verſucht es, dieſen Narciß 
ins Geſpraͤch zu ziehen: aber umſonſt; alle ſeine 
Antworten find einſylbig; und Ja, nein, fo, 
und wohl, ſind die Scherflein, womit er fuͤr 
den ganzen Abend ſeine Zeche bezahlt. Wohl 
zufrieden, endlich, mit der Freygebigkeit, womit 
die Natur es behandelte, hat dies Maͤnnchen von 
dem Seinigen nichts zugeſchoſſen, als einen ana 
ſehnlichen Poſten von Eigenduͤnkel, womit er auch 
ein unerſchoͤpfliches Capital von Unwiſſenheit und 
Dummheit erworben hat. Was werden Sie, 
meine Damen, mit dieſem huͤbſchen Herrn Peter 
Meffert machen? Es iſt leicht zu errathen. Mit 
all ſeiner Schoͤnheit und ſeinem Putz wird er Ih⸗ 
nen abgeſchmackt ſcheinen; Schade, werden Sie 
ſagen, daß eine ſolche Seele eine ſo ſchoͤne Woh⸗ 
nung hat; und werden einem Glatzkopfe den 
Vorzug geben, wenn er nur Geiſt und Verſtand 
hat. — Die Anwendung werden meine Leſerin⸗ 
nen ſelbſt machen. 
Mich 
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Mich deucht, es war Cato, der zu ſagen 
pflegte, es gaͤbe keine groͤßere Schoͤnheit, als die 
Schoͤnheit der Tugend; und ich glaube, er hatte 
hoͤchſt Recht, der ehrwuͤrdige Alte. Denn, in 
der That, wo finden wir die Definition der 
Schoͤnheit? Worinn beſteht ihr Weſen? worauf 
gruͤndet ſie ſich? Nach welchem Maasſtabe mißt 
man ihre Laͤnge und Breite? Wenn die Schoͤn⸗ 
heit bloß von dem Eigenſinne oder der Einbil⸗ 
dung desjenigen abhienge, der ſie betrachtet? Und 
das iſt nicht nur moͤglich, ſondern ſogar hoͤchſt 
wahrſcheinlich. Wir ſehen, daß eine Ethiopiſche 
Schoͤne bey uns fuͤr eine Mißgeſtalt gehalten 
wird. Dort iſt fie eine Göttinn, hier ein Teufel; 
und vielleicht traͤfe unſer Maͤdchen, weiß wie 
Milch, und roth wie Roſen, in Ethiopien kein 
beſſer Schickſal. Ruͤmpfen Sie Ihre Naͤsgen 
nicht fo ſpoͤttiſch, meine Damen, diefe Muthmaſ⸗ 
ſung iſt nicht ſo ungegruͤndet. Ich beſinne mich 
geleſen zu haben, (wo? aber weis ich nicht mehr) 
daß die Holländer auf einer Reiſe nach Guinea, 
dem dortigen Koͤnige ein Geſchenk von verſchie⸗ 
denen Frauenzimmern machten; die Schoͤnſten, 
die ſie unter einem großen Haufen feiler Dirnen 
ausgeſucht hatten. Dieſer Monarch nahm das 
Geſchenk zwar an, ſendete es aber ſehr bald jue 
súd, und die Holländer mußten ihre weißen Con⸗ 
verſations⸗Damen wieder nach Europa fuͤhren, 
und die ſchwarzen Schoͤnen behielten den Preis. 
Doch wir brauchen nicht ſo weit zu gehen. Bey 
uns daheim iſt manches Geſicht für viele gleiche 
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guͤltig, ja ſogar widrig, das fuͤr andere voller 
Reize iſt, und worinn fie das ſchoͤnſte und genaue⸗ 
ſte Ebenmaaß finden. Es war eine Zeit, da ein 
Paar blaue Augen ein Potoſi werth waren; heut 
zu Tage gaͤbe man fuͤr ein ganzes Dutzend nicht 
ein Glas Waſſer. Die blinzenden Aeuglein, die 
Habichtsnaſen, ein weitgeſpaltener Mund und 
Haͤngelippen hatten ebenfalls ihr goldenes Jahr⸗ 
hundert. Die Zeit vergieng, und Schoͤnheiten 
von neuem Schlage hatten ihre Reihe: heute 
ſchaͤtt man die nicht mehr, die geſtern im Werthe 
waren, und Morgen wirds den heutigen eben ſo 
ergehen. Kurz, die Schoͤnheit iſt eben ſo gut, 
wie die Kleidung, der Mode unterworfen. Die 
Maͤnner halten das fuͤr Schoͤnheit, was ihrem 
Geſchmacke oder ihrer Phantaſey entſpricht; und 
wenn man ihn fragte, der in eine Schielaͤugige 
verliebt iſt, oder denjenigen, dem eine Stumpf⸗ 
naſe den Verſtand verruͤckt hat: fo würde ein 
jeder von ihnen ſagen, ſein Schaͤtzchen ſey eine 
Venus; und uͤberhaupt wiſſen nur Sie, meine 
Damen, am beſten, ob es denn wirklich Schoͤn⸗ 
heiten ſind, wovon man ſolch ein Aufhebens 
macht! 

Doch in ſolche Spitzfindigkeiten mag ich mich 
nicht einlaſſen. Mags doch immerhin Schoͤn⸗ 
heiten geben. Jedermann raͤumt es ein, und ich 
möchte nicht gerne allein eine laͤcherliche Ausnah⸗ 
me von der Regel ſeyn. Mir iſt nur daran ge⸗ 
legen, daß meine Leſerinnen wiſſen mögen, wie 
wenig ſichre Rechnung ſie auf ein Guth Mo 
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koͤnnen, das immer noch im Prozeß ſteht, und 
woruͤber die Stimmen der Richter eben ſo ver⸗ 
ſchieden find, als die Phyſiognomien der Kläger 
und der Beklagten. Daß ſie einſehen moͤgen, 
wie es einem Frauenzimmer eben ſo unmoͤglich ſey, 
fi) bloß durch feine Schönheit hochachtungswuͤr⸗ 
dig zu machen, als es einem Papagayen iſt, da⸗ 
durch den Titel eines Redners und Philoſophen 
zu erwerben, daß er ein Dutzend Worte radebre⸗ 
chen kann, welche ihm durch Kunſt und Geduld 
beygebracht ſind; daß der Hochmuth alle Sy⸗ 
metrie der Schönheit zerſtoͤrt, und daß die Af⸗ 
fectation mehr Verwuͤſtung darinn anrichtet, als 
die ſchlimmſten Blattern; und kurz, daß eine 
ſchoͤne Geſtalt, fuͤr ſich allein, eben ſo wenig ver⸗ 
moͤgend iſt, diejenigen Wirkungen hervorzubrin⸗ 
gen, worauf das Beſtreben des Frauenzimmers 
gerichtet iſt, als jene, die ein unvollendetes oder 
in zu großer Eile hervorgebrachtes Werk der Na⸗ 
tur zu ſeyn ſcheinen, unfähig ſeyn follten, ſich Liebe 
zu erwerben, wenn ſie nur dasjenige durch Ver⸗ 
dienſte zu erſetzen wiſſen, was ihnen an Schoͤnheit 
abgeht. Es iſt noͤthig, die Schoͤnheit zu ſchmuͤk⸗ 
ken: aber nicht mit Flitterſtaat. Sie fodert De 
gleitung, aber nicht von kindiſchen Taͤndeleyen 
und Grimaſſen. Und hier komm ich auf mein 
Rezept. Verlangen Sie, meine ſchoͤnen Leſerin⸗ 
nen, von allen geſucht, geehrt, ja ſelbſt bis zur 
Vergoͤtterung geliebt zu werden? Hier haben Sie 
dazu das Geheimniß in zwey Worten: Tugend 
und Verſtand. Das find die beyden ſtarken 
f : €2 Grunde 
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Grundpfeiler, auf welche Sie das ganze Gebaͤude 
Ihrer Gluͤckſeligkeit gründen muͤſſen, und zugleich 
das unfehlbare Mittel, uns Ihrer Herrſchaft zu 
unterwerfen, und die natuͤrliche Unbeſtaͤndigkeit 
der Maͤnner zu feſſeln. 


Die Tugend wird Ihnen die Ruhe, die Hei⸗ 
terkeit, das fröhliche, aufrichtige, gefällige Weſen 
geben, das ihre eigenthuͤmliche Wirkung und Ga⸗ 
be iſt; und dieſe, indem ſie der Schoͤnheit einen 
Zuſatz beymiſchen, den keine von den andern ſo⸗ 
genannten Vollkommenheiten hervorzubringen im 
Stande iſt, werden ſogar der Wenigſtſchoͤnen Reize 
verleihen, und ſie zu einem wuͤrdigen Gegenſtande 
unſrer Aufmerkſamkeit und Verehrung machen. 
Der Verſtand, welcher (wie die Tugend) allent⸗ 
Au zu Haufe gehöre, und fein unbeſtrittenes 

echt auf die Herzen hat, wird über Ihre Ge⸗ 
foräche ein neues und angenehmes Salz verbreiten; 
und die Materien, welche mit der dem Frauen⸗ 
zimmer fo natürlichen Delikateſſe behandelt wer⸗ 
den, muͤſſen eine ganz neue Geſtalt gewinnen. 
Mit einem Worte, durch Tugend und Verſtand 
werden Sie, meine Damen, unumſchraͤnkte Koͤ⸗ 
niginnen uͤber unſre Herzen werden, und niemand 
wird Ihnen dieſen Thron ſtreitig machen, oder 
ſich unwillig weigern, Ihnen die unverbrüchlichfte 
Treue zu huldigen. 


Die Tugend ſetze ich billig bey Ihnen voraus, 
und will alſo in aller moͤglichen Kuͤrze nur Etwas 
uͤber den Verſtand vorbringen, weil ich nicht 
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gerne laͤſtig fenn möchte, „Aber, (werden einige 
Damen ſagen) „was ſagen Sie uns da viel vom 
„Verſtande? Um ihn zu bekommen, muß der 
„Geiſt gebildet werden; und wohin ſollen wir uns 
„wenden, um Unterricht zu ſuchen? Sey es Ehr⸗ 
„geiz, fey es Neid oder Ungerechtigkeit, Ihr Her⸗ 
„ren Männer wollt uns keine Faͤhigkeiten zuge⸗ 
„ſtehen, und habt uns von allen Arten von Stu⸗ 
„dien ausgeſchloſſen, fo, daß heutiges Tages jes 
„des Frauenzimmer, das ſich aus der allgemeinen 
„weiblichen Unwiſſenheit losreißen will, fuͤr ein 
„eitles naſeweiſes Ding gehalten wird. Sollen 
„wir die Univerſitaͤten beziehen? Wird man uns 
„den Dokterhut ertheilen?“ — Nein, meine 
ſchoͤnen Damen, der Reifrock und der Doktorhut, 
die Friſur à la Heriflon und der Prieſtermantel 
würden gar ſchlecht bey einander figuriren, Je⸗ 
der Stand heiſcht ſeinen beſondern Unterricht; 
und derjenige, den ich fuͤr Sie wuͤnſche und ver⸗ 
lange, iſt nicht in die Hoͤrſaͤle eingeſchraͤnkt. Im 
Beſuchzimmer, mit dem Arbeitsbeutel in der Hand, 
und mitten im geſelligen Geſpraͤche kann man lernen, 
und ein Frauenzimmer kann ſich unterrichten, ohne 
Mühe, ohne Koſten, ohne Beſchwerden. Weder 
Ariſtoteles noch Newton, noch Gaſſendi, noch 
Avicena, noch Baldus find die Schriftſteller, 
die ich Ihnen zum Leſen anpreiße. „Sollen wir 
die gelehrten Sprachen lernen?“ — Im Traume 
falt mir das nicht ein! Alle griechiſche oder latei⸗ 
niſche Damen wuͤrden jeden Augenblick in die 
Verſuchung fallen, Verſe aus dem Homer oder 
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Virgil anzufuͤhren ). „Der Schluß alſo iſt, 
„daß wir uns weder auf die Philoſophie, noch 
„Mediein, noch ſonſtige Gelehrſamkeit legen, 
„oder vom Homer und Virgil mehr als die Mar 
„men wiſſen ſollen? Aber, was ſollen wir denn 
„lernen? Beſtimmen Sie uns etwa fuͤr die Aſtro⸗ 
„logie, für die Architectur und Dichtkunſt, oder 
„ſollen wir die Antiquitaͤten zu unſrer Profeßion 
„machen?“ — O du liebe Treuherzigkeit! — 
Sagen Sie mir doch, liebſte unſchuldige und arg⸗ 
loſe Geſchoͤpfe Gottes, halten Sie den Denker 
für fo einfältig und unbeſonnen, daß er verlangen 
koͤnnte, Sie ſollten ſich darauf legen, Prognoftica 
zu ſtellen? oder er wolle Ihnen von Alterthuͤ⸗ 
mern etwas vorſchwaͤtzen, da das bloße Wort Alt 
den Damen ſchon mehr Grauen macht, als Schlan⸗ 
gen, Spinnen, Ratzen, und die Bußuͤbung des 
Geißelns? Laſſen Sie mir doch mehr Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren, und ſchlafen ganz ruhig! 


) Dieſer baͤrtig ſeyn ſollende Pfeil des Herrn Denters 
oder Grillenfängers, wenn er in Spanien furcht⸗ 
bar war, faͤllt in Teutſchland flatternd zu Boden. 
Der Ueberſetzer kennt wirklich mehr als eine Dame, 
die ihren Virgil, wenigſtens, mit Geſchmack und 
Vergnuͤgen ließt, und man muß langen Umgang 
und ſchon eine litterariſche Vertraulichkeit bey ihnen 
erworben haben, ehe man es ihnen nur anmerkt, 
daß fie wußten, daß ein ſolches Buch gedruckt ſey; 
nden fie ihre Autoren eben fo forgfältig unterm 
Schloſſe halten, als ein junges Maͤdchen die Briefe 
ſeines Geliebten. A. d. Ueb. 
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Es giebt Wiſſenſchaften, meine Damen, die 
gar nicht fuͤr Sie ſind, oder von welchen bloß 
eine leichte Kenntniß für Sie hinreicht; und an⸗ 
dere, ohne deren Einſicht Sie nothwendigerweiſe 
eine ſehr traurige Figur im menſchlichen Umgange 
machen muͤſſen. Die Zeiten ſind ſich nicht immer 
gleich. Jene iſt vorbey, wo die Damen einen 
bartloſen Senat ausmachten, der über buͤrger⸗ 
liche und Staatsſachen, uͤber Krieg und Frieden, 
und uͤber die Angelegenheiten, die zwiſchen den 
Staͤdten und ihren hochweiſen Magiſtraten vor⸗ 
fielen, rathſchlagte ). Folglich bedürfen Sie der 
Art des Unterrichts nicht weiter, die zu jenem 
Amte erforderlich war. Bey einer andern Gele⸗ 
genheit (denn ich hoffe, daß wir uns fleißig mit 
einander unterreden werden) will ich Ihnen ſagen, 
meine Damen, was fuͤr ein Studium ich fuͤr Ihr 
Geſchlecht und Ihre itzigen Umſtaͤnde am zu⸗ 
rraͤglichſten halte; und, falls es noͤthig, will ich 
are Ihre Bibliothek auszeichnen. An Einem 

age laͤßt ſich nicht alles ſagen, noch weniger in 
Einem Aufſatze, in dem man ſo vielerley vorzu⸗ 
bringen hat. Sie werden ſich für heute gefaͤlligſt 
begnuͤgen, zu wiſſen, daß die Schönheit, für fido 
allein, den Werth nicht hat, den Sie ſich einge⸗ 
E 4 bildet 


) In den Republiken der Gallier wurden lange Zeit 
die bürgerlichen und Staatsgeſchaͤfte, welche her⸗ 
nachmal den Druiden (prieſtern) übertragen wur⸗ 
den, von einem weiblichen Senat verwaltet. 
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bildet hatten; daß fie nothwendige Huͤlfe braucht, 
und daß fie ohne dieſe Huͤlfe das allerunnuͤtzeſte, 
beſchwerlichſte, ja ſelbſt ſchadlichſte Mittel iſt, das 
Sie nur beſitzen koͤnnen. Ein ſchoͤnes Frauen⸗ 
zimmer iſt der Gefahr am meiſten ausgeſetzt, und 
iſt das Ziel der meiſten Batterien. Ueber eine 
Schoͤne ohne Tugend und Verſtand iſt der 
Triumph ſicher. Die Schmeicheley thut den er⸗ 
ſten Angriff, und die einfaͤltige Leichtglaubigkeit 
mit der Eitelkeit und Unwiſſenheit, ihren unzer⸗ 
trennlichen Gefaͤhrtinnen und Freundinnen, ma⸗ 
chen die Eroberung leicht. Ein kluges Frauen⸗ 
zimmer kennt die Gefahr, und vereitelt die liſtigen 
Kunſtgriffe des Feindes; und nach meiner Mey⸗ 
nung iſt ein durch Gewohnheit oder Temperament 
tugendhaftes Frauenzimmer demjenigen weit nach⸗ 
zuſetzen, welches nach Einſichten und aus Grund⸗ 
ſaͤtzen der Religion, der Ehre und des Wohlſtan⸗ 
des tugendhaft iſt. 


Die Schönheit verliert ihren Werth durch 
den Genuß. Was wird nun nicht erſt geſchehen, 
wenn Genuß, Krankheit und Alter zuſammen⸗ 
kommen? Uleberlegen Sie das, meine Freundin, 
nen, und es wird Sie nicht wundern, wenn Sie 
ſo manche Schoͤne ungluͤcklich, und ſo manche 
Haͤßliche gluͤcklich ſehen. Die Schönheit allein 
ſtillt nur die Begierden, und dieſe ſind von kurzer 
Dauer. Tugend und Geiſt aͤltern niemals; ge⸗ 
winnen, jemehr man ſie kennen lernt, und ſind 
keinen Zufällen unterworfen. Ein Schi bade 

e⸗ 
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begnuͤgt ſich nicht, felbft wenn er fein Fahrzeug 
im Hafen liegen hat, nur einen Anker auszuwer⸗ 
fen. Er bedient ſich mehrerer, damit wenn einer 
bricht, die uͤbrigen es noch ſicher halten koͤnnen. 
Haͤngen Sie, meine ſchoͤnen Damen, Ihre Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, ihre Zufriedenheit nicht an das einzige 
ſchwache Ankertau der Schoͤnheit. Es ſtockt und 
reißt zu leicht, und das Schiff ſtoͤßt auf Klippen, 
wenn ſie es nicht vor ſichern Ankern befeſtigen. 


Glauben Sie mir's, liebe Freundinnen, Tugend 


und Verftand, das iſt mein Thema, und das iſt 
das einzige und kraͤftigſte Mittel, Schoͤnheit und 
Hochachtung zu erwerben, und ſich im Beſitz der⸗ 
ſelben zu erhalten. 


Sie ſehen hier, meine ſchoͤnen Leſerinnen, daß 
ich ganz aufrichtig mit Ihnen umgehe, und daß, 
anſtatt Schmeicheley von mir zu hören, welche 
allemal ihre eigennuͤtzigen Abſichten hat, und an 
welche Sie faſt durchgaͤngig gewoͤhnt ſind, ich 
Ihr Beſtes als mein eigenes beherzige, und Ih⸗ 
nen das aufrichtig und er ſage, was, 
nach meiner Meynung, zu Ihrer Gluͤckſeligkeit 
fuͤhrt. Sollte aber, ungluͤcklicherweiſe, meine 
Wahrheit nicht geachtet werden, und eiten die 
Gruͤnde, die ich angefuͤhrt habe, keinen Eindruck 
auf Ihre Gemuͤther machen: fo bedenken Sie 
doch zum wenigſten, meine Freundinnen, daß Sie 
vom Schoͤpfer beſtimmt ſind, die Bitterkeit des 
menſchlichen Lebens zu verſuͤſſen; und daß Sie 
folglich eine ſehr geringe und unwuͤrdige Mey⸗ 
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nung von ſich ſelbſt hegen muͤßten, wenn Sie ſich 
nur als Gegenſtaͤnde betrachteten, die bloß zur 
Beluſtigung unſrer Augen dienen koͤnnten, und 
ſich auf dieſe Weiſe des natürlichen viel groͤßern 
Umfangs Ihres Vermoͤgens beraubten, und fic) 
mit gemalten Figuren in einen Rang ſtellten. 
Bedenken Sie, daß die Schoͤnheit, durch Tugend 
und Verſtand erhoͤht, (wodurch Herz und Geiſt 
zugleich gewonnen werden,) einen unendlich weit 
edlern und ſchaͤtzbarern Gegenſtand ausmachen: 
daß beyde einer ſchoͤnen Perſon einen neuen Werth 
ertheilen, und gleichſam die Schoͤnheit ſelbſt ver⸗ 
ſchoͤnern: daß durch ihre Vermittelung die Gra⸗ 
zien und die Reize, welche ſonſt nothwendig mit 
der jungfraͤulichen Schamhaftigkeit zugleich ver⸗ 
ſchwinden, ſich beſtaͤndig in der zaͤrtlichen Mutter, 
in der klugen Freundinn und der treuen Gattin 
erhalten; und daß endlich, gleich wie die mit 
Kunſt auf Leinwand getragenen Farben das Auge 
ergoͤtzen, ohne das Herz zu fuͤllen, alſo auch ein 
Frauenzimmer, das ſich nicht beſtrebt, die na⸗ 
tuͤrlichen Reize ſeiner Perſon mit dem Schmuck 
der Tugend und des Verſtandes zu zieren, 
zwar ſehr wohl als Gemaͤlde beluſtigen kann, 
aber niemals dahin gelangen wird, als Schoͤn⸗ 
heit zu ſiegen. ö 


Nehmen Sie, meine ſchoͤnen Leſerinnen, mit 
Ihrer gewohnten Guͤte und Freundlichkeit den 
in dieſem Blatte enthaltenen Rath auf, wel⸗ 
chen mir die Ergebenheit, eee e 
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furcht eingegeben haben, womit ich unverbruͤch⸗ 
lich verharre ; 


Dero 
aufrichtigſter Freund und Diener 
der Denker. 


N. S. Ich bin uͤberzeugt, daß meine hoch⸗ 
geſchaͤtzten Leſerinnen ſich weder über den Denker 
noch uͤber ſeinen Denkzeddel zu beklagen haben; 
und daher unterſtehe ich mich, Sie um eine Gewo⸗ 
genheit zu bitten. Sie beſtehet darinn, daß doch 
ja die Mannsperſonen nicht erfahren moͤgen, daß 
ich Ihnen dergleichen Rezept bekannt gemacht habe. 
Ihre liſtigen Abſichten gelingen ihnen leichter bey 
weniger tugendhaften und ſchlechter unterrichtetem 
Frauenzimmer. Dieſe zwo Klaſſen erlauben ihnen 
manchen Sieg, und fónnen fie daher nicht leiden, 
daß fic) jemand finde, der fic) des Beſtens der Das 
men, das dem ihrigen ſo gerade entgegen ſteht, eifrig 
annehme. Sie fehen es als ein Verbrechen an, 
wenn man Sie warnet, beſtaͤndig auf Ihrer Hutz 
zu ſeyn, und wenn man Ihnen Waffen zufuͤhrt, 
womit Sie ſich vertheidigen koͤnnen; und ich moͤch⸗ 
te mich nicht gerne einem Ungewitter von Belei⸗ 
digungen bloßſtellen. Sie koͤnnen es mir glauben, 
meine Damen, die meiſten Mannsperſonen ſetzen 
ein Verdienſt darinn, Sie zu hintergehen; halten 
ſich ſelbſt für geſchickter, und diejenigen werden ges 
ſchaͤtzt, welche Ihrer Leichtglaͤubigkeit, meine Das 
men, am meiften aufheften. Das e 
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wiſſen Sie; Tugend und Verſtand. Sammlen 
Sie Schaͤtze von beyden: und dann, daß es ja 
niemand erfaͤhrt! : ; 


— —— m — — 
Der Denker. 


Dritter Denkzeddel. 


— 


Werum ſollte man Komplimente brauchen, der 
Verwegenheit auf die Finger zu klopfen, womit 
die Fremden ſich in unſern Bart hinein uͤber uns 
auf halten! Wie ſtehts denn mit uns, ihr Herrn? 
Was für eine unzeitige Duldſamkeit haben wir 
denn angenommen? Ehedem ſolch ein Getreibe, 
ſolche Feſtigkeit, ſolch ein: 
Es una fiera gente la de Efpaña, 
que quando 4 pechos una coſa toma 
los tiembla el Mar, la morte los extraña, *) 


und dergl. bausbaͤckige Floskeln mehr. Aber bloß 
Klimmpern iſts, ſag ich; Gackſern um ein Wind⸗ 
en 
*) Es iſt ein kuͤhnes Volk, die Spanier, 
denn nimmt ſichs nur ein Ding recht vor, 
fo zittert vor ihm das Meer, und der Tod ver⸗ 
kriecht ſich. 
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ey; und Lope hat fic) betrogen, oder Spanien 
liegt nicht mehr auf der vorigen Stelle, und der 
Schwefel und das lodernde Griechiſche Feuer der 
Spanier hat ſich in Zuckerkand und Caramellen 
verwandelt! Wahrhaftig, wir ſind gedultiger 
als € — —, und wer uns nicht mit aller Sicher⸗ 

eit hundert Grobheiten und Flegeleyen unter die 

aſe ſagt, dem fehlts nur bloß an Luſt darzu. 


Nur noch ſo neulich, als Geſtern, befand ich 
mich in einer Geſellſchaft, wo unter vielen Spa⸗ 
niern auch zwey Fremde zugegen waren. Anfangs 
war die Unterredung von gleichguͤltigen Sachen; 
die beyden fremden Herren aber, die, nach der 
loͤblichen Gewohnheit ihrer Landsleute, glaubten, 
ſie waͤren gar nicht da, wenn ſie keine ſatyriſche 
Ausfäle auf uns thaͤten, zogen die ganze Paſtete 
zum Umtheilen vor ſich, und fingen an, ſich ſo 
ganz mit fliegenden Fahnen uͤber uns luſtig zu 
machen. Und woruͤber? 


Infandum , Regina, iubes renouare dolorem. 


über unſre liebſten Herzblaͤttchen, über das koͤſt⸗ 
lichſte Erbſtuͤck Spaniens; mit einem Worte, 
über unſre theuer und werthen Komödien, 


Was fuͤr abſcheuliche Gottloſigkeiten! Was 
dieſe beyden Verlaͤumder unſern Schauſpielen 
nicht fuͤr Unheiten andichteten! Ich weiß nicht, 
wo ich noch die Geduld hernahm, 151 zuzuhoͤ⸗ 
ren, und noch dazu die unſinnige Toleranz unſrer 
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geliebten Landsleute mit anzufehen, womit fie, 
ohne einmal die Lippen zu öffnen, oder zu ſagen, 
„das iſt meine Komoͤdie,“ die ganze Ladung aus⸗ 
hielten. Indeſſen iſt mir's doch lieb, daß ich mich 
gehalten habe. Hätte ich ihnen auf der Stelle ge. 
antwortet, wie ich recht gut gekonnt hätte: fo haͤtte 
ich fie beſchaͤmt und überführt, und damit haͤtte 
ſich der Aerger, den ich über ihren Unſinn hatte, 
gelegt, und vielleicht waͤre alsdann dieſer Denk⸗ 
zeddel nicht an's Tageslicht gekommen, den ich 
als eine Antwort fuͤr die beyden Cavalier und ihre 
Nation beſtimmt habe; damit ſie wiſſen und bis 
auf ihre Kindeskinder die Nachricht behalten, daß 
die ſpaniſchen Schauſpiele unnachahmlich ſind, 
und daß einſt ein Spanier gelebt habe, der die 
Schauſpiele ſeiner Nation vertheidigen und ihnen 
eine Schutzrede halten konnte. 


Die erſte Invite, die die beyden jungen Her⸗ 
ren ſpielten, fiengen fie mit den drey Einheiten an, 
die man, nach der Sage, in einem Schauſpiele 
beobachten ſoll. Einheit des Orts, Einheit 
der Zeit, und Einheit der Handlung, mit an⸗ 
gehaͤngter Erklärung von jeder, als ob wir hier 
zu Lande die Einheiten, Zehner, Hunderte und 
Tauſende nicht kennten. Bey dieſen Sápperenen 
hielten ſie ſich lang genug auf, und kramten viel 
Kannengießergelehrſamkeit aus, wodurch ſie bewei⸗ 
fen wollten, in den ſpaniſchen Schauſpielen würden 
die drey hochberuͤhmten Einheiten nicht beobachtet. 
Ey nun, Ihr Herren, fragte ich, warum aber, 
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und wozu muͤſſen fie denn beobachtet werden? 
Ich kann wohl denken, Sie werden mir ſagen, 
darum, weil es die Altmeiſter der Kunſt ſo feſtge⸗ 
ſetzt haben. Aber, wer ſind denn dieſe Altmeiſter, 
dieſe Doctoren, deren Geſetze und Vorſchriften 
wir fo blindlings annehmen und befolgen follen? 
Ariſtoteles, Menander, Plautus, Terenz und 
andres fold) unſeligs Heidenpack? Huͤbſche Dima 
ſter, wahrhaftig! Leute, welche lichterloh in der 
Hoͤlle brennen, meynen Sie, ſollten uns Lehren 
vorſchreiben, und die ſollten wir für Orakelſpruͤche 
. Ey, mit nichten, meine lieben Freunde! 
aſſen Sie ſich die Grillen vergehen, und geben Sie 
uns entweder Urſachen an, die ſo klar ſind und 
fließend, wie rein Waſſer, worinn man ſehen kann, 
warum die drey Einheiten platterdings noͤthig ſind, 
oder laſſen Sie jedem Narren ſeine Kappe. Wo 
nicht, ſo frag ich: wenn es dem wohlgebohrnen 
Herrn Terentius oder dem hochgelahrten Don 
Plautus beliebt haͤtte, fuͤnf, ſechs, zwanzig oder 
vierzig Einheiten in jeder Komoͤdie feſtzuſetzen, 
müßten wir dann auch eben die Anzahl beybehal⸗ 
ten? Poßierlich! Abgeſchmackt! Und das nicht 
nur mit dieſem Plunder, ſondern mit andern Din⸗ 
en, die einem ſchon meilenweit in die Augen fal⸗ 

en. Wir wollen einmal zum Beyſpiele fegen, die 
beſagten Herren Altmeister haͤtten ihre Komoͤdien 
von Rieſen aufführen laſſen; (und es fehle ja nicht 
an Leuten, die uns gerne glauben machen wollten, 
daß es ganze Rieſen⸗Nationen gegeben) waͤren 
wir deswegen gezwungen, eine Anzahl 42055 
geſtal⸗ 
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geſtalten auf gemeiner Stadt Koſten, als Schau⸗ 
ſpieler, zu unterhalten? Höher kann doch wohl 
die Tollheit nicht ſteigen: aber in ſolchen Unſinn 
verfallen die Menſchen, wenn ſie ſich bloß von 
ihren wunderbaren Grillen leiten laſſen, und bee 
ſonders die Fremden, die in der That ganz unaus⸗ 
ſtehlich find, und denen nichts gut deucht, wenn 
es nicht aus ihrem Lande iſt. 


Da haben wir alſo geſehen, daß das Warum 


der drey Einheiten, wovon die Herren uns ſo ewig 


vorſchnattern, auf eben fo fhiefen und wackeligen 
Plattfuͤßen geht, als die Ente, die ihren Jungen 
vom Geradegehn predigte. Wir gehen alſo zum 
Wozu? das iſt, zu was für einem Zweck fie führen. 
Da ſagt SIE Der daß dieſe Regel der Ein⸗ 
heiten eine Vorſchrift des guten Geſchmacks und 
der gefunden Vernunft fey, und dazu diene, die 
Illuſion zu unterhalten, die ohne ſie auf ſo ſchwa⸗ 
chen Fuͤßen hinke, daß ſie bey jedem Schritte ſtol⸗ 
pere und falle. Die erſte Hälfte dieſer Antwort 
iſt ſehr ſchnurrig: „Der gute Geſchmack und 
die geſunde Vernunft haben ſie vorgeſchrie⸗ 
ben!” In welcher Heymath? Unter den Grie⸗ 
chen und Römern, So! Ihr Herren Griechen 
und Ihr Herren Römer, ich bin Ihr ganz gehor⸗ 
ſamſter Diener, wohl verſtanden, ye ad aras; 
aber, daß die geſunde Vernunft und der gute Ge⸗ 
ſchmack dieſe drey Einheiten vorgeſchrieben haͤtten, 
das will ich eben ſo leicht glauben, als daß ich 
fliege; denn warum haben dieſer Herr u“ diefe 

ame 


von Clavijo. 81 


Dame das nicht auch zu Uns geſagt? denn Traun! 
wir haben doch auch unſern Geſchmack, ſo gut wie 
Andere, und unſere Vernunft wird uns nicht ein⸗ 
mal ein Betrunkener ſtreitig machen wollen. 


Die zwote Haͤlfte iſt nicht ſo ſchnurrig, aber 
deſto beleidigender: um die Illuſton zu unters 
halten. Das heißt in eine chriſtliche Sprache 
uͤberſetzt: um zu betruͤgen. Und wer hat Ihnen 
geſagt, meine Herren, daß wir die Leute betruͤgen 
wollen? Nein, Ihr Herren, gerade das Gegen⸗ 
theil. Wir ſind Leute von Treue und Glauben; 
wir verkaufen keine Katze fuͤr einen Haaſen, und 
meynen Brod, wenn wir Brod fagen: welches 
in der merkwuͤrdigen Quintilla unſers Dichters 
aller Welt vor Augen liegt: 


Del Tudeſco mas mohino 
Al Eſpanol mas galan, 
Referiros determino, 
Efpañoles pan por pan, 
Tudefcos vino por vino *), 


Und glauben Sie es nicht, fo bemerken Sie nur 
unſre Vütnen und unſre Schauspieler. Dieſe 
nd ia beigen 
2) Vom rohern Teutſchen 
Zum feinern Spanier 
Will ich Euch verweiſen, 
Die Spanier Brod fuͤr Brod, 
Die Teutſchen Wein fur Wein. 
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zeigen es, daß ſie fuͤr Geld ſpielen; und ausge⸗ 
nommen, daß ſie ohne Regel, ohne Einſicht und 
ohne Arg daraus zu haben, was ſie damit fangen 
wollen, hin und wieder, fo wie's ihnen eben ein, 
falt, die Stimme ein wenig mehr oder weniger 
heben, ſpielen ſie alle die Rolle eines Papagayen, 
und beten nach, was ihnen der Einblaͤſer vorſagt, 
das aber auch gut und treu, ohne daß einem der 
mindſte en. darüber einkommen kann; denn 
in unſern entfernteſten Corrales =), (ja, lachen 
die Herren nur uͤber den Namen) hoͤrt man den 
Einhelfer eher, als den Acteur. Und in dem Luft. 
ſpiele, Eſop der Fabeldichter, hab ich geſehn, 
daß ein Frauenzimmer ſich ganz allein gegen vier 
oder ſechs Schnurrbaͤrte gewehrt hat, die alle De⸗ 
gen hatten, und ihr doch nicht einen Faden am 
Kleide verſehrten, weil ſie die Spitzen gegen den 
Himmel gerichtet hielten; das hatte nicht fo gut 
ablaufen koͤnnen, wenn man die Illuſton unter⸗ 
halten wollen, denn fo haͤtten fie 5 die Haut zum 
Siebe gebohrt; und es iſt doch fuͤrwahr! beſſer, 
Betrug Betrug ſeyn laſſen, als blutgierig und 
grauſam gegen eine arme Dirne ſeyn, die uns in 
der Welt Gottes nichts zu Leide gethan, und nichts 
anders verbrochen hat, als was ihr die Einfalt des 
Dichters aufbuͤrdet, der fie in dieſen böfen Handel 
verwickelte. Eben ſo wenig koͤnnen unſre Buͤhnen 
den duͤmmſten Bauern betruͤgen. Die Lichter, wo⸗ 
mit 
Corral heißt im Spaniſchen ein Viehhof und au 
3 eine Schaubühne, ober a — lee = 
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mit die Dekoration erleuchtet werden, zieht man 
ohne allen Heel in die Höhe, laͤßt fie eben ſo wie⸗ 
der nieder, und da haͤngen ſie hinter den Scenen 
ſo ſichtbar, als Leute, die mit der Kerze in der 
Hand Kirchenbuße thun: und will man Blitze 
vorſtellen, ſo ſteht der Kerl, der das Colofonium 
durchs Licht blaͤſt, die meiſte Zeit ſichtbar da, ohn 
alle Argliſt und Gefaͤhrde, und ſagt gleichſam: 
„Fuͤrchten Sie ſich nicht, geehrteſte Zuſchauer, 
"3 iſt nur Spas!“ Kurz, man findet weder in 
uns ſelbſt, noch in dem, was wir thun, den ge⸗ 
ringſten Schatten von Illuſion, und darauf bil⸗ 
den wir uns mit Recht nicht wenig ein, Trotz alle 
dem, was ein Paar Millionen Fremde, und die 
ganze Welt oben drein, daruͤber raiſonniren mag; 
und vernuͤnftige Leute muͤſſen uns Recht geben. 


Noch mehr; wer ſieht nicht, daß das, was 
die Herren Vernunft, Geſchmack und Befolgung 
der Regeln nennen, und das Geſchwaͤtze von Ein⸗ 
de Minga und Einheit vorne, nichts weiter ift, als 

rmuth an Erfindung? Ja, meine Herren, Ar 
much, Wollen Sie's noch deutlicher, noch klaͤ⸗ 
rer? Nun, ſo iſt es die elendeſte Bettelduͤrftigkeit 
an dem fruchtbaren, erhabnen, kunſtreichen Genie, 
deſſen wir im Ueberfluß beſitzen. Und weil ich 
nicht verlange, daß Sie mir es auf mein bloßes 
ihn glauben ſollen, ſo will ich hier den Beweiß 

ihren, 

Ich ‚Eönnte Sie, meine Herren, ſehr leicht 
mit der Autoritaͤt und den Ea eines Lope, 
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eines Calderone, eines de Solis, eines Cera 
vantes und einer Menge Andrer von unſern groſ⸗ 
fen dramatiſchen Dichtern beſchaͤmen und zu Bo⸗ 
den ſchlagen; aber, nein, meine Herren, dieſe 
moͤchten Sie fuͤr partheyiſch halten, und damit 
waͤre ich dann noch nicht viel weiter. Mit frem⸗ 
den Waffen will ich Sie bekaͤmpfen, weil der An⸗ 
griff von Fremden kommt. Laß uns ſehen, was 

Regeln der Renomiſt Boileau, der in ganz 
Hranteech kein Gebein unzerſchlagen ließ, fuͤr Re⸗ 
geln ſowohl für Trauer als Luſtſpiele giebt. Hier 
ſind ſie in zwey Verſen: 


Quen an lien, qu en un jour, un feul fait accompli 
Tienne jufqu’& la fin le Theatre rempli; 


Das heißt in der Mutterſprache, bis auf ein Paar 
Zoll mehr oder weniger. 


Eine einzige ganze Handlung ſoll an Einem 
Tage und in Einem Orte, das Theater angefuͤllt, 
und den Zuſchauer in Aufmerkſamkeit erhalten. 
Dieſe Regeln ſind von faſt allen gebildeten Na⸗ 
tionen angenommen; und eben dieſe, ohne ein 
Puͤnktlein dazu oder davon zu thun, ſind es, die 
man bey unſerm Theater beobachtet; nur daß Sie, 
meine Herren Fremde, aus Mangel an Erfin» 
dungsreichthum und an Accommodationsgenie, 
dieſen Regeln eine gewaltthaͤtige und falſche Er⸗ 
klaͤrung angeheftet haben. Wir wollen Schritt 
vor Schritt gehen. 

Quen 
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Queen un lien, an Einem Orte. Sie, 

meine Herren, verſtehen unter dieſem Ausdruck: 
Ein Stuͤck, das zu Wien beginnt, ſoll nicht in 
der Mitte zu Babylon ſpielen, noch ſich im Reiche 
des großen Moguls endigen. Wenn das keine 
gezwungene Erklärung iſt, fo weis ich nicht mehr, 
was Zwang in der Welt heißt. Es iſt doch wahr, 
daß ich in meinem Zimmer, vermittelſt einer Ca- 
mera obſeura, in wenig Minuten den Sanct Pes 
tersplatz zu Rom, die Gaͤrten zu Hamptoncourt 
und zu Verſailles, den Sanct Marcusplatz zu 
Venedig mit feinen Säulen, bis auf den geflügels 
ten Loͤwen, der fo natürlich iſt, daß ihm nur die 
Sprache zu fehlen ſcheint, und tauſend andere 
Sachen beſchauen kann, die mir da ſo leibhaftig 
vor die Augen kommen, als ob ſie mit Leib und 
Seele gegenwaͤrtig wären; und in zwey bis drey 
Stunden, die ein Schauſpiel dauert, ſoll ich nicht 
das Schloß zu Schoͤnbrunn, das Serail zu Con⸗ 
ſtantinopel und den Hof zu Agra, mit den Auf⸗ 
zuͤgen von Teutſchen, von Tuͤrken, von Verſchnit⸗ 
tenen und von Banianen ſehen koͤnnen, welches 
doch ſo allerliebſte und luſtig anzuſchauende Dinge 
ſind? Nein, meine lieben Freunde, wir Spanier 
accommodiren dieſe Regel, ohn allen Vergleich, 
viel beſſer nach ihrem buchſtaͤblichen Verſtande : 
welcher nur ſo viel ſagen will, daß eine Komoͤdie 
an demſelbigen Orte, wo ſie angefangen wird, 

und nirgend anders, bis zu Ende, geſpielt werden 

fol. Und das geſchiehet, und würde wohl immer 
geſchehen ſeyn, wäre auch kein Boileau auf die 

33 Welt 
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Welt gekommen; weil es ſehr unbequem waͤre, 
wenn man den erſten Akt des Stuͤcks in einem 
Komoͤdienhauſe angeſehen haͤtte, nun aufſtehen 
und viele Gaſſen lang nach einem andern Theater 
gehen müßte, um den zweyten Akt zu fehen; und 
ſo weiter mit dem dritten eben ſo. Die Herren ſind 
ein wenig einfaͤltig geblieben, und wiſſen keinen 
Unterſchied zu machen, ſondern halten ſteif und 
feſt uͤber ihren Boileau, und glauben, feine Worte 
feyen Orakelſpruͤche, und meynen, Wunder! was 
fuͤr Schaͤtze darinn zu finden, 


Dequoi faire la guerre au refte des vivans! 


Doch, zur zwoten Einheit: An Einem Tage. 
Was kann klaͤrer ſeyn? Ein Schulbube wird es 
ohne viele Anſtrengung herausbringen, daß es ſo 
viel ſagen will, als: eine Komoͤdie ſoll nicht zwey 
oder drey Tage waͤhren. Dabey iſt wahr, daß 
der Ausdruck en un jour, an Einem Tage, ſehr 
ſchicklich gewaͤhlt iſt und einen großen Sinn faßt, 
weil er die nügliche Warnung mit einſchließt, daß 
die Schauſpiele nicht bey Nachtszeit aufgefuͤhrt 
werden moͤgen, wegen der Gefahr, die mit dem 
Nachtſchwaͤrmen verbunden iſt. Dem ungeachtet 
wollen dieſe Fremde, welche ſie gaͤnzlich verdrehen, 
dieſe Worte ſo verſtanden wiſſen, als ob die Hand⸗ 
lung in einem Zeitraume von vier und zwanzig 
Stunden ger wirklich follen vorgehen koͤnnen; 
und darauf beſtehen fie fo hartnaͤckig, daß fie kein 
Kapuciner überreden Fönnte, nur einen Zoll breit 
Tag zuzugeben. Nun ſehn Sie, meine * 
5 : ann 
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kann es doch keine Lächerlichere Erklarung geben, 
und wenn man auch alle Commentarien uͤber die 
8 des Gongora mit in Anſchlag 
braͤchte. 


Aber weiter im Terre! (tauſend andre Dinge 
von Mark und Gewicht benfeite geſetzt, die ich in 
meinem Dintenfaſſe ruhen laſſe.) Es kaͤme mir 
3. E. die Luſt an, Methuſalems Leben zu wiſſen: 
vielleicht haben die Herren ſich ſchon einmal erzaͤh⸗ 
len laſſen, daß er neunhundert neun und ſechzig 
Jahr alt geworden iſt; ich ſage vielleicht, weil 
ich Sie im alten Teſtamente für nicht ſehr bewan⸗ 
dert halte. Nun nehme ich ein Nor ſanctorum ), 
und damit wir uns nicht bey der Wahl aufhalten, 
weil wir, Gott Lob, daran guten Vorrath haben: 
ſo mags das Erſte das Beſte ſeyn, das uns in die 
Hände falt. Was wetten wir, in weniger als 
einer Stunde Zeit will ich das Leben zu Ende ge⸗ 
leſen haben, es ſey ſo lang es will? Nun aber, 
nur Vernunft und Verſtand zur Hand genommen? 
Wenn ich in Einer Stunde weis, was dem Me⸗ 
thuſalem in neunhundert Jahren begegnet iſt: fo 
muß ich in drittehalb Stunden, die kuͤrzeſte Zeit, 
die wir einem Schauſpiele einraͤumen muͤſſen, den 
Verlauf von zweytauſend zweyhundert und funf⸗ 
zig Jahren uͤberſehen koͤnnen. Die Rechnung iſt 
ganz richtig nach der gemeinen Regel de Tri, und 
kann's ein Knabe nachrechnen, der nur die vier 

84 Spe⸗ 
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Species weis. Und welche Hiſtorie koͤnnte fo lehr 
reich ſeyn, als die Komödie, wenn man uns in 
dieſem Verhaͤltniſſe die Begebenheiten der Jahr⸗ 
hunderte ſo ins Große, und daß man die Theile 
gleichſam betaſten koͤnnte, vorſtellen ließe? Doch, 
ich bin der Mann nicht, der bloß auf feinem Kopfe 
beſteht; ich laſſe mich handeln, wenn ich mit bil, 
ligen Leuten zu thun habe. Die zweytauſend 
Jahre ſcheinen mir ſelbſt ein wenig viel, und in 
vier Tagen koͤnnten wir ſchon keine neue Komoͤdie 
mehr haben, zum empfindlichen Verluſt der Stadt, 
und der Armenbuͤchſen für die Hofpitäler und ans 
dere fromme Stiftungen, über die man bey je⸗ 
dem Schritte ſtolpert, wenn man ins Parterr 
gehen will. Wenn Sie Luſt haben, meine Her⸗ 
ren, ſo wollen wir kapituliren, und meine Be⸗ 
dingung iſt, daß man uns alle komiſche Ehrenbe⸗ 
eugungen zugeſtehe, und uns im ruhigen Beſitz 

es Rechts laſſe, jeder Handlung eine Dauer von 
wenigſtens dreyhundert Jahren zu geben, mit 
Vorbehalt der Freyheit, mehr zu nehmen, ſo oft 
der Poet es fuͤr zutraͤglich erachtet; wenn hieruͤber 
ein klares und buͤndiges Inſtrument abgefaſſet, 
und ad perpetuam rei memoriam in die dramas 
tiſchen Archive gelegt wird: fo werde ich mich mit 
den 1 für ausgeglichen erachten; und wird 
hieruͤber die Antwort erwartet. 


So jemand, (im Vorbeygehen geſagt) der 
mich das ſpaniſche Theater mit fo vieler Wärme 
vertheidigen ſiehet, etwan meynt, daß mich pais 

qe 
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Nation dazu bevollmaͤchtigt habe, oder es mir 
doch vielen Dank wiſſen werde, dem verſichre ich, 
daß nichts an alle dem iſt. Ich habe eben ſo we⸗ 
nig Auftrag dazu von der Nation, als ſich jemand 
nden dürfte, der mir für meinen Eifer dankte. 
eine Nation hat viele Undankbare aufzuweiſen, 
das weis ich; aber ich kann meine Neigung nicht 
zaͤhmen, und meine Liebe zu ihr wird mich mein 
Project verfolgen laſſen, Trotz aller wirklichen 
und aller möglichen Undankbarkeit von der Welt. 
Aber, laß uns fortfahren, die Herren Fremden 
zu Paaren zu treiben! Sie werden zwar ſchon ſehr 
kleinlaut, und wuͤnſchten wohl lieber, ich weis 
nicht was gethan zu haben, als den erſten Wurf; 
aber, weils nun einmal ſo ſeyn muß: ſo laß uns 
die Haͤnde reiben und an's Werk gehn! 


Eine einzige Handlung, heißt die dritte 
und letzte Regel, die man uns predigt; und was 
iſt das? Ich ſinge wieder mein voriges Thema: 
Armuth, und abermal pm Armuth an Ge⸗ 
nie, Armuth an Erſindungskraft, Armuth an Per⸗ 
ſonen. Aber ſo viel Armuth, und zwar von den 
Fremden gefagt, ſcheint ſehr parador. — Kalte 
bluͤtig! — Hoͤren Sie mich nur, meine Herren, 
und Sie follen es ſo klar ſehn, wie die liebe Sonne. 


Armuth an Genie: dieſer Satz ift fo in die 
Augen fallend, daß er faſt gar keines Beweißes 
bedarf. Meynen Sie nicht? Nun, ſo mache ſich 
jemand den Spas, und ar einen Spasirgang 
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von hier nach Paris, London, Venedig und den 
übrigen Hauptſtaͤdten, woſelbſt, wie man ſagt, 
der gute Geſchmack herrſchen ſoll. Meine Ohren 
ſetz ich dagegen, daß Sie nicht Eine Comedia 
famofa daſelbſt antreffen, derweile Sie bey uns 
wohl ſechs bis ſieben Tauſend, nicht bloß Famo⸗ 
Jas, ſondern famofifkmas finden?). Noch mehr, 
laß uns eine franzoͤſiſche Komödie aufſchlagen, 
und wir werden ſehn, daß fie ſich mit Hendeka⸗ 
ſylaben anfaͤngt, und vom erſten Kolumnenſtock 
an bis auf den letzten Finalſtock finden wir nichts 
anders. Dagegen herrſcht in unſern Schauſpie⸗ 
len eine ſchoͤne und liebliche Abwechslung. Ror 
mances, Decimas, Redondillas, Quintillas, 
Endechas, Sonetos, Octavas ), alles wird 
durcheinander gemiſcht, welches denn einen ra 
. ; treffe 
) Es iſt nun einmal die Weiſe der Buchhändler in 
Spanien fo, daß fie jedes Schauſpiel, das fie druk⸗ 
ken, berühmt, und auch wohl aͤußerſt berühmt titu⸗ 
liren; ſo wie in Teutſchland einſt der Gebrauch war, 
vielleicht noch iſt, wenn Einer ein Traktaͤtlein im 
Druck ausgehn ließ, und das Buͤchlein, mit einem 
harten Thaler dabey, an den Zeitungskritiker ſchickte, 
der Verfaſſer beliebt hieß. Wollte er berühmt oder 
ſehr berühmt haben, ſo koſtete es nach Maaßgabe 
einen kleinen oder groͤßern goldenen Pfenning, den 
jedoch der Verleger, als fuͤr eine Peitſche, gern aus⸗ 
gab, um das faule Vieh aus dem Laden zu jagen. 
Sut find leider, der Richter zum Beſtechen zu viel, 
lieber Herr 5! A. d. Ub. 
*) Dieſe Raritäten der ſpaniſchen Verskunſt wird 
vermuthlich Herr Ber tuch gelegentlich in 1 
as 
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trefflichen und wohlſchmeckenden Sallad aus⸗ 
macht; und da rechne ich noch nicht ein Buͤndel 
Liederchen mit, welche hinzugethan zu werden 
pflegen, die das Herz gar über die Maaßen er⸗ 
freuen, als wenn wir ſagten: 1308 
: Sobrinos, los mis fobrinos 

Los fiete Infantes de Lara). 


Und nun fage ich den Herrn Fremden, kommt 
hier, Ihr bloͤdſinnigen, einfältigen Geſchoͤpfe! 
da ſchwatzt Ihr in die Kreuz und die Queere, und 
iſt's nicht gehauen und nicht geſtochen, und wißt 
nicht was Ihr ſchwatzt! welches von beyden iſt 
das gröffefte und beſte Genie? Das, welches ſich 
in eine einzige Art von Versbau belemmert, ohne 
daß es weder Fuß noch Klaue herausziehen kann, 
oder dasjenige, welches von Blume zu Blume, 
: von 
Magazine erklaͤren +). Ich mag ihm alſo nicht vor⸗ 
greifen; den meiſten Leſern werden ſie ohnedem ſo 

ziemlich verſtaͤndlich ſeyn. Der Ueb. 
+) Sehr gern, lieber Freund, und gleich hier, wenn ich nichtz 
dies zu erklaren, ein ganzes Kapitel aus Luzan's Poetik 
oder einer andern ſpaniſchen Proſodie abſchreiben mußte, 
wozu hier kein Platz ift. Ich verweiſe lieber meine wiß⸗ 
begierigen Leſer auf Diezens Ausgabe von Velazquez 
Geſch. d. Span. Dichtkunſt, wo fie in der Abtheil. III. 
Abſchnitt 2, 3, 4. viel Nachricht hievon einziehen können. 

A. d. J. 
) Wer's überſetzen könnte! Das: „Suſe, liebe Sufe, 
was raſſelt im Stroh“ koͤmmt ihm nur ſehr nah. 
: " "dub 
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von Zweig zu Zweig huͤpft, hier eine Blume ab» 
pickt, und dort eine, und von den huͤbſcheſten 
und ſtaͤrkſtriechenden Saͤchelchen einen Straus 
bindet? Stehn ſie nun da, mit offnem Munde, 
und haben keine Antwort feil, (wie es denn un⸗ 
widerſprechlich iſt) ſo laß ſie ſchweigen, die Saal⸗ 
bader, und nicht denjenigen Lehren geben wollen, 
von denen ſie lernen koͤnnen! 


Armuth an Erfindung. Weil die Fremden 
das Pulver, die Fernglaͤſer, die Luftpumpe, die 
Elektriſirmaſchine, die Buchdruckerkunſt und an⸗ 
dere dergleichen tumperenen mehr erfunden haben: 
fo meynen fie, fie allein haͤtten alles erfunden, und 
die Spanier waͤren Schulknaben und haͤtten 
nichts erfunden; und bey meiner ehrlichen Treue! 
ſie irren ſich zweymal um die Hälfte; denn es iſt 
doch eine weit ſchwerere und weit rühmlichere Er⸗ 
findung, einen Affen ſprechen zu laſſen! Und eine 
uͤbernatuͤrliche Stimme herbeyzubringen, iſt 
um nichts geringer; und dies Eine und das Andre 
ſiehet man in der Comedia famofa von Lope, 
genannt: el Pythagoras moderno. Und wenn 
dieſes noch Kleinigkeit ſcheinen ſollte, ſo iſt da die 
Komödie el Rey Bamba, die mich nicht zu Schan⸗ 
den werden laͤßt, und worinn ein neugebornes 
Kind feine Rolle macht, wie ein großer Menſch. 
Und es waren doch, beym Teufel, keine Fremde, 
die dieſe Erfindung hervorbrachten, ſondern Spa⸗ 
nier, auch keine von dem geſtutzten und geputzten 
unſrer gegenwartigen Zeit, welche dem * 

er⸗ 
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Merlin noch aufzurathen geben koͤnnen, ſondern 


von jenen, da der Dichter ſingt: 


Andaba entonces el Cid 
mas galan que Gerineldos 
con botarga colorada 

a manera de pimiento ). 


Moch niemals hat auch cin Fremder die Kunſt 
erfunden, die ich mir ſelbſt wuͤnſchen moͤchte, vier 
hoͤlliſche Geiſter zu zwingen, daß ſie tanzen und 
ihre Rollen im Stuͤcke ſpielen muͤſſen, wie es in 
einem Schauſpiele eben dieſes Lope geſchieht, das, 
wo ich nicht irre, la Pobreza de Reynaldo heißt, 
worinn der Zaquiel und drey andre ſeines Ges 
lichters auf die Buͤhne kommen, Funken ſpruͤhen 
und Wunder thun, alles, um die Unſchuld zu 
retten: denn, nach gewiſſen Anekdoten waren 
dieſe Teufel ſehr gewiſſenhafte und rechtſchaffene 
Kerle. Jedoch iſt dieſes in unſern Komoͤdien eben 
nichts Rares; denn, außer tauſend andern Bey⸗ 
ſpielen, die ich anführen koͤnnte, ſieht man in einer 
des bereits genannten Lope, betitelt: el W 

; : de 


) Damals gieng der Cid . 
flinker daher, als der Agar; ig 
trug feinen Kamm hochroth, 
wie die Blum unſers Pfeffers. > 


Der Ueberfeger muß für den teutſchen Leſer an⸗ 
merken, daß in dem Worte Cid ein Wortſpiel ſteckt. 
Einmal koͤnnte es hier wohl durch großer Zauns 
uberſetzt werden; beige aber auch ein Zaunköniglein. 
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de la Virtud, wovon das Manuſcript, ſichern 
Nachrichten zufolge, in der Abtey zu Chatillon 
vorgezeigt wird, daß der Mazikus Ruryſtheo 
bloß einige Zirkel auf dem Fußboden zieht, darauf 
fido alſobald ein graͤßlicher Schlund der Holle 
aufthut, daß einem Angſt und bange wird, und 
dann tanzend, ſpringend und huͤpfend ein Hau⸗ 
fen Teufel von ſo mancherley Groͤße und Geſtalt 
erauskommt, daß ſogar ein kleines plattnaͤſigtes 
ataͤnchen, der aͤrgſte Fopper und komiſchte Poſ⸗ 
ſenreißer unter der ganzen Teufelſchaft, darunter 
iſt, der ſich ſein Spaͤsgen daraus macht, den ar⸗ 
men Palemon zu kneipen und zu kitzeln, der, weil 
er von Kindsbeinen an ſehr kitzlich geweſen iſt, 
viel lieber des Todes ſeyn möchte; und daher von 
Zeit zu Zeit den Herrn Teufel durch Zeichen und 
Mienen bittet, es wolle gelieben zu befehlen, daß 
man ión umbringe. Und uͤberzeugt Sie dieſes 
noch nicht, meine Herren Fremde: nun, ſo ſehen 
Sie, zu Ihrer Ueberzeugung, daß es ein Spanier 
geweſen, dem die Erfindung gehoͤrt, den Teufel 
ſelbſt Buße predigen zu laſſen, in der Komoͤdie: 
el Diablo Predicador. Darüber hinaus iſt nun 
weiter eben ſo wenig zu ſehen oder zu erfinden, als 
ich weiter Luſt habe, über dieſen Punkt Dinte zu vere 
gießen, weil er mehr als hinlaͤnglich erwieſen iſt. 


Armuth an Derfonen, welches den dritten 

il unſrer Rede ausmacht, braucht eben ſo 
wenig eines Beweißes. Man nehme die Schau⸗ 
ſpiele der Fremden zur Hand, und man wird m 
en, 
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den, daß fie meynen, Wunder! wie viel gethan 
zu haben, wenn ſie ſechs bis ſieben Akteurs auf⸗ 
treten laſſen, und geht die Anzahl bis auf zehn 
oder zwoͤlf: ſo iſt das ſchon ein Quas, der nur 
mit dem Beding geduldet wird, daß er nicht zum 
Beyſpiel werde. Und nach und nach werden die 
armen Poeten wohl dahin gebracht werden, große 
Aufzuͤge von Staatiſten zu verſchwoͤren, weil die 
Obrigkeit ſagt, das gemeine Weſen leide darun⸗ 
ter, und werde dadurch dem Ackerbau, dem Han⸗ 
del und der Schiffahrt eine zu große Anzahl Haͤn⸗ 
de entzogen. In unſern Schauſpielen hingegen 
fehlt es gar nicht an Perſonen; denn, was die⸗ 
jenigen betrift, welche darinn zu reden haben, 
fo haben wir dafür kein andres Maaß, als de 
Willen des Poeten, und der iſt germeinigiih” $0 
beſchaffen, ar es nicht armſelig herzugehn pflegt; 
denn in der bereits angeführten Komödie, der 
neue Pythagoras, ſprechen, nicht mitgezaͤhlt die 
Leibwache des Koͤnigs von Marok; einen Haufen 
mohriſcher Seeleute; einen redſeligen Affen; eine 
Statua; zwey Paar Engel und eine uͤbernatuͤr⸗ 
liche Stimme, wenigſtens fünf und zwanzig 
agirende Perſonen. Und was werden erſt die 
Herren Fremden ſagen, wenn ſie die Komoͤdie zu 
ſehn bekommen, woran einer meiner Freunde ar» 
beitet, und die den Titel hat: Duͤrger liche Briege 
vom Anbeginn der Schöpfung her: mit 
treuen Sleiß geſammlet aus den Annalen des 
Kardinal Baronius cm notis? Das iſt uͤbri⸗ 
gens eine Komödie, welche ſelbſt drey a. cd 
x olcher 
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ſolcher Stuͤcke aufwiegt, wie die Gran Comedia 
vom Don Melchior Fernandez de Leon, die 
er uns unter dem Titel: / a Conquifia de las Mo- 
lucas gegeben hat. Da werden die Herren fehn! 
Und alsdenn ſollen Sie mir ſagen, ob Spanien 
dadurch entvoͤlkert worden iſt; und wahrhaftig, 
die Herrn Dreyeinheiten werden ſich jaͤmmerlich 
hinter den Ohren kratzen! 5 

Das Foppen meiner luſtigen Herrn Fremden 
gieng noch viel weiter; allein, es wird einmal Zeit, 
ein wenig auszuruhen. Ihr Herren koͤnnt nicht 
verlangen, daß ich mich auf Einmal todt ſchreibe, 
und Rom iſt nicht in einem Tage gebauet. — 

In einer andern Woche wollen wir dieſelbige 
Materie ſchon fortſetzen; darauf geb' ich mein 
Wort, und erfuͤlle ichs nicht: fo fol man mich 
fuͤr einen Schwaͤtzer, fuͤr einen ſchlechten Kerl, 
und für keinen braven Spanier halten, 

Porque en diciendo Eſpanoles, ars 
Todas los Naciones tiemblan *). 


P. S. Ich bin heute Nachmittag in der Komödie 
geweſen. Man gab la Prudencia en Ja Niñez: 
(Weisheit in Kinderſchuhen). Ich habe eine wahn⸗ 
finnige Königin geſehen; einen König von Polen, 
den man ohrfeigte; einen Docter, der den Pickelhe⸗ 
ring machte, und — — es hat mich ſehr beluſtigt! 


— 
ve UL 
) Denn, wenn man fagt Spanier: 
ſo zittern alle Nationen. * 5 
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III. 
Der Traum 
vom juͤngſten Gerichte, 
von 
Don Franciſeo Gomez de Quevedo Villegas. 


Wos Duevedo's Name auch nur durch feine 
Sueños bekannt, ſo waͤre dies ſchon hin ⸗ 
reichend, ihm ein ewiges Ehrendenkmal zu ſetzen. 
Sie ſind ein Werk von originaler Laune, großer 
Menſchen⸗ und Weltkenntniß, beißendem Witze 
und maͤnnlicher Entſchloſſenheit, Wahrheit zu 
ſagen und das Laſter zu geißeln, es ſtecke in wel⸗ 
cher Haut es wolle; und gerade ſeine Traͤume 
ee es auch, die ihn am meiſten außer Spanien 
ekannt machten; denn er und Cervantes ſind 
faſt die einzigen Spaniſchen Dichter, die wir Aus⸗ 
länder gemeiniglich kennen, oder zuweilen nennen 
hoͤrten. 


Seine Sueños waren kaum erſchienen, fo fan 
den ſie nicht allein Ueberſetzer in Frankreich, 
Italien und Teutſchland, ſondern ſogar auch 
Nachahmer. Ein gewiſſer Hanns Michael 
Erſt. Band. G Mos 
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Moſcheroſch von Wilſtaͤtt, bey der Hoch⸗ 
loͤblichen Fruchtbringenden Geſellſchaft der Traͤu⸗ 
mende genannt, waͤhlte ſie ſich zum Muſter, 
paraphraſirte fie ſehr weitlaͤuftig, vermehrte fie 
mit wenigſtens noch einmal ſo viel Traͤumen aus 
eigner Fabrik, und gab ſie unter dem Titel: 
Wunderliche und wahrhaftige Geſichte Phi⸗ 
landers von Sittewald, 1645, 48 und so 
zu Straßburg und Frankfurt heraus. Aus die⸗ 
ſem Werke aber einen Quevedo kennen zu lernen, 
iſt unmöglich ; denn kaum ſchwebt hie und da noch 
ein Schatten von ihm, und dieſer ſo bleich und 
fo verwiſcht, daß mans faſt für nichts mehr rech 
nen kann. | 


Ich liefere zur Probe hier den erften Traum 
el fueño del Juicio final, der auch in andern 
Ausgaben el fueño de las Calaveras heißt; und 
werde in der Folge gelegentlich die andern auch 
nachholen. 


Man wird mir verzeihen, daß ich hier von 
Quevedo ſelbſt nichts weiter ſage. Im Artikel 
Biographien ſoll es weitläuftig und ausführlich 
geſchehen, und bis dorthin verſpare ich alle Nach⸗ 
richten von ihm. Es kann nicht fehlen, das Le⸗ 
ben eines ſo ausgezeichneten Staatsmannes und 
Genies, der ſein ganzes Erdenwallen hindurch 
ein immerwaͤhrender Ball des Glücks war; eines 
fo fruchtbaren und vortrefflichen Schriftftellers, 
den Lope de Vega, in ſeinem Laurel de Apol, 
fuͤr Spaniens Lipſius in Proſa und Hee in 
; er⸗ 
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Verſen exflárez eines Mannes von fo edlem, 
entſchiedenem und feſtem Character, muß hoͤchſt 
intereſſante Zuͤge haben. Es hat ſie, und meine 
Leſer ſollen befriediget werden. 


— —̃— 


ö 
Der Traum 
vom juͤngſten Gerichte. 


Die Traͤume, ſagt Homer, ſind vom Jupiter; 
er ſendet ſie uns; und anderswo meynt er, daß 
ſie Glauben verdienen. Dieß mag wahr ſeyn, 
wenn ſie wichtige und fromme Angelegenheiten 
betreffen, und Könige und große Herren ſie traͤu 
men, wie Properz ſagt: 


Nec tu ſperne piis venientia ſomnia portis; 
Cum pia venerunt ſomnia, pondus habent. 


Dieß Zeugniß des Dichters führe ich nur zu mei⸗ 
nem Behufe an, weil ich glaube, daß mir der 
Traum vom Himmel kam, den ich vergangene 
Nacht hatte. Ich war über der Comedia divina 
des Dante eingeſchlafen, und dieß veranlaßte 
mich zu traͤumen, ich ſähe ein juͤngſtes Gericht. 
Und wiewohl man Muͤhe zu glauben hat, daß ein 
Dichter (ſelbſt in Träumen) etwas mit Judi⸗ 

G 2 d cium 
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cium ) zu thun habe; ſo war es doch dießmal der 
Fall bey mir aus dem Grunde, den Claudian davon 
angiebt, daß nemlich alle Thiere des Nachts von 
dem traͤumen, womit ſie ſich des Tages beſchaͤff⸗ 
tigten. Sagt nicht Petronius Arbiter: 


Et canis in ſomnis leporis veſtigia latrat. 


Und von Richtern? 


Et pauido cernit inclufum corde tribunal. 


Mir war's alſo, ich ſaͤhe einen Juͤngling durch 
die Luft fliegen, der eine Trompete ſo gewaltig 
bließ, daß es feine Schönheit beynahe entſtellte. 
Der Schall drang durch Felſen und Klippen zu 
den Todten hinab; und den Augenblick fing die 
ganze Erde an, ſich zu regen, und erlaubte den 
Gebeinen, ſich einander aufzuſuchen. Ich ſahe 
geweſene Generals und Soldaten voll Grimm 
und Nachdurft aus den Gräbern aufſtehen, weil 
fie es für das Zeichen zu Krieg und Schlacht hiel⸗ 
ten. Die Geizigen krochen voll Angſt und Zagen 
hervor, weil fe eine Pluͤnderung befürchteten; 
und die Schwelger, Wolluͤſtler und Eitle dachten, 
es wuͤrde ihnen irgend zur Tafel, zum Bal, oder 
zur Jagd geblaſen. Das ſahe ich jedem an dem 
Geſichte an; und keiner, der den Schall der 
Trompete hoͤrte, glaubte, es ſey das letzte Gericht. 
Ich bemerkte einige Seelen, die theils aus Ekel, 
theils 

) Im Original ein Wortſpiel mit juicio, Gericht, 

und juicio, Beurtheilungskraft. 
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theils aus Furcht vor ihren vorigen Leibern flohen. 
Einem fehlte ein Arm, dem andern ein Auge; 
und ich konnte mich des Lachens nicht enthalten, 
als ich die ſeltſame Verſchiedenheit von Geſtalten 
erblickte. Doch bewunderte ich die Vorſicht bey 
dieſer Verwirrung, daß keiner aus Verſehen oder 
Irrthum ſich die Beine oder Glieder eines Andern 
anſetzte. Nur auf einem Gottesacker ſchien's 
mir gewaltig unordentlich und buntkraus unter 
den Köpfen herzugehen. Unter andern ſahe ich 
einen Gerichtsſchreiber, dem ſeine Seele ſehr un⸗ 
gelegen kam; er wollte ſich von ihr losmachen, 
und gab vor, es waͤre nicht die ſeinige. 


Nachdem es nun alle erfahren hatten, daß es 
der Tag des Gerichts ſey; fo haͤtte einer ſehen 
ſollen, wie ſich die Wolluͤſtigen alle Muͤhe gaben, 
ihre Augen, und die Verlaͤumder ihre Zungen nicht 
wieder zu finden. Die Raͤuber und Mörder lie⸗ 
fen uͤber Hals, uͤber Kopf vor ihren eigenen Haͤn⸗ 
den, um vor dem Richterſtuhle keine Zeugen wider 
ſich zu haben. Da ich mich nun auf die andere 
Seite wandte: ſahe ich einen Geizhals, der auf 
feine Eingeweide wartete, die fic) an einem ent⸗ 
fernten Orte befanden, weil er ſich hatte einbal⸗ 
ſamiren laſſen. Dieſer fragte ſeinen Nachbar, 
wenn doch an dieſem Tage alle Begrabnen aufer⸗ 
ſtehen ſollten, ob wohl feine Geldſacke auch mit 
Aufftänden? Ich würde gelacht haben, wenn mich 
nicht auf der andern Seite die Angſt zum Mit⸗ 
leiden bewogen haͤtte, 8 ein großer en 
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Gerichtsſchreiber vor ihren eigenen Ohren flohe, 
weil ſie das Urtheil nicht hoͤren wollten, das auf 
ſie wartete. Aber was mich am meiſten in Ver⸗ 
wunderung ſetzte, waren die Körper von zwey bis 
drey Kaufleuten, die ihre Seelen verkehrt ange⸗ 
zogen, und alle fuͤnf Sinnen in den Fingerſpitzen 
der rechten Hand hatten. All dieß ſahe ich von 
einer Anhoͤhe; als ich zu meinen Fuͤßen mir zu⸗ 
rufen hoͤrte, ich ſollte doch weggehen! Kaum hatte 
ich Platz gemacht, als viele ſchoͤne Frauenzimmer 
ihre Koͤpfe hervorſteckten, und mich unhoͤflich und 
grob ſchalten, daß ich nicht mehr Reſpekt für die 
Damen hätte; denn auch in der Hölle behalten 
fie ihre naͤrriſche Eitelkeit. Sie hüpften hervor, 
ſehr luſtig, daß ſie vor einer ſolchen Menge Zu⸗ 
e ihre nackten Reize konnten ſehen laſſen. 

ber ihre Freude waͤhrte nicht lange; denn bald 
hoͤrten ſie, es ſey der Tag des Zorns und des Ge⸗ 
richts, an dem gerade ihre Schoͤnheit fie insge⸗ 
heim anklagte, und da giengen ſie traurig, mit 
langſamern Schritten hinab ins Thal. Eine da⸗ 
von, die ſiebenmal nach einander geheyrathet hat⸗ 
te, ſann im Gehen auf Entſchuldigungen gegen 
alle ihre Männer, Eine andere, die eine oͤffent⸗ 
liche Hure geweſen war, gab vor, um dem Thale 
zu entkommen, ſie haͤtte ihre Zähne und eine Aus 
genbrahne vergeſſen, kehrte zurück und blieb ſtehen. 
Aber endlich kam ſie vor den Schauplatz, und die 
Menge derer, die ſie ins Verderben geſtürzt hatte, 
wieß mit Fingern auf ſie, und erhob ſolch ein 
Geſchren, daß ſie ſich ſuchte unter einem Haufen 


aͤſcher 
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Haͤſcher zu verbergen, die ſie für deute von keinem 
Belang, ſelbſt an dieſem Tage, hielte. 


Ein großes Geraͤuſch lenkte mich davon ab. 
Am Ufer eines Fluſſes verfolgte eine Menge Volks 
einen Arzt; denn hernach erfuhr ich durch den 
Urtheilsſpruch, daß es einer war. Es waren 
Menſchen, die er ohne Urſache vor der Zeit abge⸗ 
fertiget hatte, die ihn nun daruͤber vor Gericht 
ziehen wollten, und ihn endlich mit Gewalt vor 
den Thron des Richters ſchleppten. 


Linker Hand hoͤrte ich ein Geraͤuſch wie von 
einem Schwimmenden. Ich erblickte einen Rich⸗ 
ter, der mitten in einem Fluſſe ſtand und ſich die 
Haͤnde wuſch; welches er verſchiedenemal wie⸗ 
derholte. Ich fragte ihn, warum er ſich ſo oft 
wuͤſche? Ja, ſagte er, ich hatte fie mir im Leben 
uͤber verſchiedene Haͤndel ſchmieren laſſen, und 
wollte doch nicht gern ſo ungewaſchen damit vor 
dem allgemeinen Richter erſcheinen. 


Eine Legion Plageteufel erſchien mit Peitſchen, 
Pfaͤhlen und 8 Werkzeugen, 5 nie 
einen Haufen Schenkwirthe, Schneider und 
Schuſter, die ſich vor Furcht taub machten, vor 
Gericht. Sie wollten, ob ſie gleich auferſtanden 
waren, doch nicht aus ihren Graͤbern heraus. 
Unterwegs ſteckte, bey dem Larmen den fie mach⸗ 

ten, ein Advocat den Kopf heraus, und fragte ſie, 
wo ſie hingiengen? Sie antworteten: vor den 
Richterſtuhl des e Geſchwind zog 
4 er 
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er den Kopf wieder hinein, und ſagte: i nu, ich 
will derweile hier bleiben; denn muͤßte ich etwa 
noch tiefer hinunter, fo habe ich ſchon fo viel Weg 
gewonnen. 


Ein Schenkwirth kam, der vor Angſt ſo ſehr 
ſchwitzte, daß er vor Muͤdigkeit bey jedem Schritt 
niederſinken wollte. Bravo, Herr Wirth! ſagte 
ein Teufel zu ihm; bravo! daß ihr das Waller 
herausſchwitzet. und es uns nicht fuͤr Wein ver⸗ 

kaufet! Einer von den Schneidern, klein von 
Perſon, rund von Geſicht, von ſchlechtem Bart 
und noch ſchlechterm Leben, ſagte nichts weiter, 
als: wer kann mich wohl des Diebſtahls beſchul⸗ 
digen, da ich beynahe vor Hunger geſtorben bin? 
Die andern, da ſie ſahen, daß er laͤngnete, geſtoh⸗ 
len zu haben, fragten ihn, warum er ſein Hand⸗ 
werk entehrte? Sie trafen mit einigen Straßen⸗ 
raͤubern und oͤffentlichen Gaudieben zuſammen, 
und flohen vor einander. Aber die Teufel ſchloſ⸗ 
fen fie gleich ein und ſagten: die Straßenraͤuber 
koͤnnten wohl mit unter den Schneidern paßiren, 
weil ſie nach ihrer Art auch Wald⸗ und Berg⸗ 
ſchneider, wie die Feldkatzen, wären. Sie zank⸗ 
ten ſich, weil fie es für einen Schimpf hielten, 
mit einander zu gehen: aber endlich kamen fie doch 
zuſammen ins Thal. 


Hinter ihnen kam die Thorheit mit ihren vier 
Begleitern, den Dichtern, Tonkünſtlern, Ver⸗ 
liebten und Renomiſten; Leuten, denen dieſer Tag 
ganz was Fremdes war. Sie ſtellten ſich auf die 

: eite. 
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Seite. Zween bis drey Sachwalter kamen, die 
ſich an ihren ſchaamloſen Stirnen erkannten, und 
ſich nicht wenig wunderten, daß fie auch jetzt noch 
keine Schaam darauf faͤnden, da ſie doch in ihrem 
Leben ſo wenig davon verbraucht hatten. End⸗ 
lich wurde allen ein Stillſchweigen aufgelegt. 


Der Thron war ein Werk der Allmacht und 
Wunderkraft. Jupiter ſtand da von ſeiner eige⸗ 
nen Herrlichkeit bekleidet, gnaͤdig und hold fuͤr 
die Einen, und zornig fuͤr die Andern. Zu ſei⸗ 
nen Fuͤßen drehten ſich die Sonne und die Sterne. 
Der Wind war eingeſchlaͤfert und ſchwieg. Das 
Waſſer in feine Ufer gedraͤngt. Die Erde ſtand 
ſtill voll banger Erwartung und Furcht für ihre 
Kinder, die Menſchen. Einige ſogar beſchuldig⸗ 
ten ſie, daß ſie mit ihrem boͤſen Beyſpiele ſie noch 
zu ſchlimmern Sitten verfuͤhrt habe. Alle waren 
in tiefes Nachſinnen verſenkt; die Frommen, wie 
ſie danken und fuͤr ſich bitten, und die Boͤſen, 
wie ſie Ausfluͤchte ſuchen ſollten. Die Sachwal⸗ 
ter zeigten in ihren aͤngſtlichen Schritten und blaſ⸗ 
ſer Farbe ohngefaͤhr, was fuͤr Rechenſchaft ſie 
von ihren Auftraͤgen abzulegen hatten; und die 
Teufel revidieten ihre Protocolle, Acten und Pro⸗ 
ceſſe. Alle Vertheidiger ſtanden von innen, und 
die Anklaͤger von außen. Es ſtund Wache an 
einer Thuͤr, die ſo eng war, daß ſelbſt die, die 
von lauter Faſten und Caſteyen bis auf die Kno⸗ 
chen abgezehrt waren, doch noch etwas beym 
Durchdraͤngen konnten hängen laſſen. 

G 5 Auf 
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Auf einer Seite ſtunden bey einander Ungluͤck, 
Peſt, Seuchen und Landplagen, die zugleich mit 
den Aerzten ſchrien. Die Peſt ſagte: fie haͤtte die 
Leute zwar ſiech gemacht, aber die Aerzte hätten 

ſie vollends fortgeſchickt. Die Seuchen: fie haͤt⸗ 
ten niemanden, ohne Beyſtand der Aerzte, ge⸗ 
toͤdtet. Und das Ungluͤck behauptete: alle die, 
die es unter die Erde gebracht haͤtte, waͤren erſt 
durch beyder Haͤnde gegangen. Und hiermit wur⸗ 
de den Herren Aerzten auferlegt, Kechenſchaft 
von allen Todten zu geben. Und obgleich einige 
Narren ſagten, fie hätten noch weit mehr getoͤdtet, 
als man da uͤberſehen koͤnne: fo ſtellten fic) doch 
die Aerzte mit Papier, Dinte, und mit ihren Tod⸗ 
tenliſten und Journalen auf eine Anhoͤhe; und fo 
wie ſie die Leute nennten, trat gleich Einer von 
ihnen hervor und ſagte uͤberlaut: O, der iſt vor 
mir verſchieden, Dato den und den dieſes Mo⸗ 
nats 10, 


Pilatus wuſch ſich ſehr eilig die Haͤnde, um 
mit gewaſchenen in die Hölle zu gehen. Einige 
Armen kamen herein unter einem halbdutzend Rós 
nigen, die mit ihren Kronen anſtießen, indeß ſie 
die Kronen der Prieſter (Tonſur) ohne Anſtoß 
hineingehen ſahen. ' 


Ein Menſch mit wildem und ſtolzem Blick 
kam, ſtreckte den Arm aus, und ſchrie: das iſt 
mein Lehrbrief. Alle verwunderten ſich; die Thuͤr⸗ 
hüter fragten, wer er waͤre? Mit lauter Stimme 
antwortete ers examinirter Fechtmeiſter, und zwar 
1 5 einer 
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einer der geſchickteſten in der Welt. Er holte ei⸗ 
nige Papiere aus dem Buſen und ſagte: hier ſind 
Brief und Siegel meiner Thaten! Aus Verſehen 
fielen die Papiere auf die Erde, und ſogleich fuh⸗ 
ren zween Teufel und ein Alguazil zu, ſie ihm 
wegzuſchnappen: aber er war geſchwinder als fie, 
Ein Gerichtsfrohn wollte ihn anpacken und zuruͤck⸗ 
ſtoßen: aber er zog fic) cin Paar Schritte zuruͤck, 
ſtreckte ſeinen Arm aus, that einen Sprung und 
ſchrie: Ha! dieſen Stoß fol mir kein Teufel pas 
riren! Ich will euch Reſpekt lehren! Da ich in 
der Mordkunſt unterrichte: ſo koͤnnt ich wohl 
verlangen, Galenus zu heißen; denn wenn mei⸗ 
ne Wunden den Doktormantel umhaͤtten, fo koͤnn⸗ 
ten ſie fuͤr ſchlechte Aerzte paßiren. Ich werde 
mich ſchon loͤſen, wenn ihr mich probiren wollt. 
Sie hießen ihn fortgehen, und mit den Worten: 
Ein Andrer komme herein, ſtuͤrzte er ſich hinab. 


Einige Rent, und Zahlmeiſter kamen herein. 
Auf den Laͤrmen, den ein Haufen Volks um ſie 
her machte, ſagte ein Beyſitzer: Ha! das ſind ge⸗ 
wiß Beutelſchneider! Nein, es ſind Rentmeiſter, 
verſetzte ein Andrer. Ey freylich finde Beutel⸗ 
ſchneider, ſprach ein Dritter. Auf das Wort 
Beutelſchneider wurden ſie gewaltig unruhig, 
und verlangten einen Advokaten. Da iſt Judas, 
ſagte ein Teufel zu ihnen, der abgeſetzte Apoſtel! 
Als ſie das hoͤrten, wandten ſie ſich zu einem an⸗ 
dern Teufel, der alle Hände voll zu thun hatte, 
ihre Rechnungen zu revidiren und zu moniren. 
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Ah, laß das ſeyn, ſagten ſie, und gieb dir nicht 
ſo viel Muͤhe: wir wollen uns lieber vergleichen, 
und mit dem Fegfeuer vorlieb nehmen. Aha! 
ſprach der Teufel, als ein guter Spieler; verglei⸗ 
chen wollt ihr euch? Ihr habt ſicher ein hunde⸗ 
loſes Spiel! Da ſie nun merkten, daß er ihnen 
in die Karten ſah, gaben ſie das Spiel lieber frey⸗ 
willig verlohren. ; 


Ein unglücklicher Paſtetenbecker kam, den 
ſchrien einige geviertheilte Verbrecher an, und 
fragten, wozu er ihr Fleiſch verbraucht habe? Er 
geſtund, zu Paſteten. Sie verlangten ihre Glie⸗ 
der wieder, in welchem Magen ſie ſich auch beſin⸗ 
den moͤchten; oder, ſagten ſie ihm, ſie wuͤrden 
ihn verklagen. J nu, antwortete er, auf Gott 
und gut Gluͤck! Die erſte Anklage war, er habe 
Katzen ſtatt Haaſen verkauft; und in ſeinen Paſte⸗ 
ten fo viel Knochen, und nicht einmal von einerley 
Fleiſch, ſondern von Schaafen, Ziegen, Pferden 
und Hunden gethan. Da man ihm nun bewieß, 
daß man in ſeinen Paſteten mehr Thiere gefunden 
als in der Arche Noa, (denn in derſelben gab es 
keine Ratten und Muͤcken) kehrte er den Ruͤcken, 
und verließ ſie mit dem Worte auf der Zunge. 


Philoſophen wurden gerichtet, und es war 
luſtig zu ſehen, wie ſie ihr Gehirn zermarterten, 
Schluͤſſe wider ihre Seeligkeit zu machen. Die 
Dichter wollten als Erznarren den Jupiter zur 
Manille von allen Sachen machen. Virgil kam 
8 mit 
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mit feinem Sicelides Muſae, und ſagte, es be⸗ 
deutete die Geburt Chriſti: aber ein Teufel kam 
geſprungen, und wurf ihn, ich weis nicht was, 
von Mecánas und Octavia in den Bart. Als 
endlich Orpheus, als der Ober⸗Aelteſte, hervor⸗ 
trat, fuͤr alle das Wort zu fuͤhren, befahl man 
ihm noch einmal den Verſuch zu machen, zur Hoͤlle 
zu wandern und wieder zu kommen, und die An⸗ 
dern ſollten ihn begleiten. 

Hinter ihnen kam ein Geizhals an die Thuͤr, 
und wurde gefragt, was er wollte? Sie ſagten ihm 
zugleich, die zehn Gebote bewachten dieſe Thuͤre 
vor jedem, der ſie nicht gehalten haͤtte. Er er⸗ 
wiederte: was das anbetraͤfe, Sachen zu behalten, 
darinnen koͤnnte er unmöglich gefündiger haben, 
Er las das erſte Gebot: Du ſollſt lieben Gott 
uͤber alle Dinge; und ſagte: ich habe deswegen 
alle Dinge behalten, um Gott noch uͤber ſie zu 
lieben. Du ſollſt ſeinen Namen nicht miß⸗ 
brauchen oder vergeblich fuͤhren: Er ſagte, 
wenn er gleich falfch geſchworen hätte, fo wäre es 
doch allemal um eines fehr wichtigen Vortheils 
willen, und alſo nicht vergebens geſchehen. Du 
ſollſt den Feyertag halten: Dieſe und auch 
die Werktage hielt ich. Du ſollſt Vater und 
Mutter ehren: Ich that jederzeit meinen Hut 
vor ihnen ab. Du ſollſt nicht toͤdten: Deshalb 
aß ich nicht, weil eſſen nichts anders iſt, als den 
Hunger toͤdten. Du ſollſt nicht ehebrechen: 
Von Sachen, die Geld koſten, verſteht ſichs — 
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ſelbſt, daß ich wegblieb. Du ſollſt kein falſch 
Zeugniß führen: Hier ſitzt der Knoten, Geiz 
hals, ſagte ein Teufel; geſtehſt du, daß du eins 
gefuͤhrt: ſo verdammſt du dich ſelbſt; und wo 
nicht, ſo wirſt du eins gegen dich ſelbſt vor dem 
Richter fuͤhren. Der Geizige wurde verdruͤßlich, 
und ſagte: wenn ich nicht hinein ſoll, ſo laßt uns 
wenigſtens keine Zeit verderben; denn auch dieſe 
mag ich nicht gern verſchwenden. Er wurde ſeines 
boͤſen Lebens überführt und an den verdienten Ort 
gebracht. Indeß kamen viele Räuber herein, 
und einige von ihnen, die gehenkt worden waren, 
wurden losgeſprochen. Daruͤber faßten die Ge 
richtsſchreiber, die vor dem Mahomed, Luther 
und Judas ſtanden, einen ſolchen Muth, daß ſie 
auf einmal hereindrangen und ihr Urtheil ver⸗ 
langten; woruͤber die Teufel in ein lautes Ge⸗ 
lächter ausbrachen. Die Sachwalter wandten 
aber alle ihre Kraͤfte an, und verlangten recht⸗ 
lichen Beyſtand. 


Die Teufel fiengen die Klage an, und zwar 
nicht mit den Proceſſen, die ſie von ihren Ver⸗ 
brechen aufgeſetzt, ſondern mit denen, die ſie ſelbſt 
in ihrem Leben gefuͤhrt hatten. Herr, ſagten ſie 
zuerſt: das groͤßte Verbrechen von dieſen Leuten 
iſt, daß fie Gerichtsſchreiber find. Dieſe glaub⸗ 
ten ſich durch eine Ausflucht zu helfen, und be⸗ 
haupteten, fie wären keine Gerichtsſchreiber, ſon⸗ 
dern Sekretaren. Die Advokaten fiengen die 
Rechtfertigung an, und alles was fie für fie auf⸗ 
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bringen konnten, war: es find Menſchen, und 
werden es ein andermal nicht wieder thun. End» 
lich wurden zwey bis drey davon loßgeſprochen. 
Den übrigen winkten die Teufel, weil fie fie noͤthig 
hatten, wider gewiſſe Leute zu ſchwoͤren. Einer 
ſtellte Zeugen an, und theilte Ohren aus für das, 
was nicht geſagt worden, und Augen fuͤr das, 
was nicht geſchehen war, und beſpritzte die Un⸗ 
ſchuld mit falſchen Beſchuldigungen. 


Nun erſchien wieder der Arzt, der, wie ob⸗ 
gedacht, mit Gewalt vor den Richterſtuhl ge⸗ 
ſchleppt wurde, und mit ihm ein Apotheker und 
Barbier. Ein Teufel, der das Protocoll fuͤhrte, 
ſprach: Dieſer Doktor hat mit Huͤlfe dieſes Apo⸗ 
thekers und Barbiers die meiſten Todten in die 
andere Welt geſchickt, und ihnen hat man einen 
großen Theil dieſes Tages zu danken. Ein Sade 
walter trat auf und fuͤhrte zur Entſchuldigung fuͤr 
den Apotheker an, daß er ſeine Waaren den Ar⸗ 
men umſonſt gegeben. Aber der Teufel ſagte: 
zwo Büchfen aus feinem Laden hätten mehr Scha⸗ 
den angerichtet, als zehntauſend Tonnen Pulver 
im Kriege; denn alle ſeine Arzneyen waͤren ver⸗ 
dorbene Waare geweſen; und uͤberdieß hätte er 
ein Buͤndniß mit einer Peſt gemacht, und zween 
Oerter gänzlich zerſtoͤrt. Der Arzt ſchob die 
Schuld auf ihn; und endlich verſchwand der 
Apotheker. Der Arzt und Barbier verglichen ſich, 
und jeder behielt feine Todten für ſich. N 
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Ein Advokat wurde verdammt, weil er alle 
Rechte verdreht hatte; und hinter ihm entdeckte 
man einen Menſchen, der auf allen Vieren kroch, 
damit ſie ihn nicht ſehen moͤchten. Man fragte 
ihn, wer er waͤre? Ein Schauſpieler, gab er zur 
Antwort. Ein Poſſenſpieler, ein Stocknarr biſt 
du, erwiederte ein Teufel ſehr verdruͤßlich; und du 
y dir die Mühe erſparen koͤnnen, hieher zu 

ommen, da du weiſt, was vorgeht. Er ſchwor 
fortzugehen, und er gieng auf ſein Wort. 


Viele Schenkwirthe wurden gebracht und an⸗ 
geklagt, daß ſie Waſſer fuͤr Wein verkauft, und 
dadurch ſo manchen Durſt verraͤtheriſcherweiſe er⸗ 
ſaͤuft haͤtten. Dieſe verließen ſich darauf, daß ſie 
jederzeit den Meßwein in ein Hoſpital geſchenkt 
hatten; aber es half ihnen nichts, ſo wenig als 
den Schneidern, daß ſie Wayſenkinder gekleidet 
hatten. Und fo wurden fie, wie gewöhnlich, ab⸗ 
gefertiget. Drey bis vier reiche Wechsler kamen 
und verlangten zu accordiren. Ein Teufel ſagte: 
ſie denken dabey zu gewinnen; aber dieß bringt 
ſie vollends um. Dießmal machten ſie die Rech⸗ 
nung ohne den Wirth; denn da iſt nicht zu aceor⸗ 
diren; ſie haben Bankrut gemacht. Er wandte 
ſich zum Jupiter und ſprach: alle uͤbrige Menſchen, 
Herr, geben Rechenſchaft nur von dem ihrigen, 
aber dieſe auch von fremden Guthe. Das Urtheil 
wurde wider ſie ausgeſprochen; ich verſtand es 
nicht recht, und ſie verſchwanden. Ein Ritter 
kam, ſo gerade und gravitaͤtiſch, daß es (len, 
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als wollte er die Gerechtigkeit ſelbſt richten, die 
ihn erwartete. Er machte gegen alle tiefe Verbeu⸗ 
gungen, und mit der Hand ſehr zierliche Geſten. 
Er hatte eine fo ſchoͤne hohe und ſteife Krauße, 
daß man nicht ſehen konnte, ob er einen Kopf 
hatte. Ein Thuͤrhüter fragte ihn im Namen Ju⸗ 
piters: ob er ein Menſch waͤre? Er antwortete 
mit großen Complimenten: O ja! und was noch 
mehr, fo heiße ich Don Fulano a féc de Cavellero. 
Ein Teufel lachte und ſagte: das iſt ein erwuͤnſch⸗ 
ter Kerl für die Hoͤle. Sie fragten ihn, was er 
wolle? und er antwortete: feelig werden. Er wur⸗ 
de den Teufeln uͤberlaſſen, daß ſie ihn zerblaͤuen 
ſollten, und er machte weiter keine Einwendung 
dawider, als, ſie moͤchten ihm nur die Krauße 
ſchonen. Nach ihm kam ein Menſch herein, wel⸗ 
cher laut ſchrie: wenn ich gleich fo laut bin, fo 
habe ich doch keine ſchlimme Sache; denn ich habe 
allen Bildern der Heiligen, oder doch den meiſten, 
den Staub abgeſchuͤttelt. Alle erwarteten einen 
Diokletian oder Nero zu ſehen, wegen des 
Staubabſchuͤttelns; aber es war ein lumpicher 
Kuͤſter, der die Gemaͤlde und Altarbilder abkehrte. 
Und damit waͤre er auch davon gekommen, wenn 
85 nicht ein Teufel angeklagt haͤtte, daß er das 
el aus den Lampen ſtoͤhl, und es den Nacht⸗ 
eulen Schuld gaͤbe; daß er den Kirchenſchmuck 
und Altarbekleidungen beraubte, um ſich drein 
zu kleiden; daß er den Altarwein kredenzte, und 
daß er Falten aus den Meßgewaͤndern ſchnit⸗ 
te. Ich weie nicht, was er zu feiner Recht⸗ 
Erſt. Band. : A) ferti⸗ 
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fertigung vorbrachte; denn ſie wieſen ihm den 
Weg zur Linken. 5 


Einige ſchmucke Dirnen traten herein, die 
ihre Maͤulchen maͤchtig ruͤmpften bey dem Anblick 
der heßlichen Figuren von Teufeln. Ein Sach⸗ 
walter ſagte zur Veſta, ſie moͤchte ſie in Schutz 
nehmen, weil fie Verehrerinnen ihees Namens 
geweſen waͤren. Aber eben ſo große Feindinnen 
ihrer Keuſchheit, verſetzte ein Teufel. Ey fren» 
lich! ſagte eine, die eine Ehebrecherinn geweſen 
war. Und der Teufel klagte ſie an, daß ſie einen 
Mann in acht Leibern gehabt hätte; daß ſie ſich 
in Einem zugleich für Tauſende verheyrathet haͤtte. 
Dieſe wurde allein verdammt, und im Weggehen 
ſagte fies haͤtte ich nur gewußt, daß ich follte ver⸗ 
dammt werden, fo haͤtte ich mich gewiß nicht (o 
mit den guten Werken geſchoren. 


Ein Advokat, der das Protocoll führte, fand, 
daß noch die boͤſen Alguazils und Gerichtsdiener 
zu richten uͤbrig waren. Sie wurden gerufen, 
und fie naͤherten fic) dem Richterſtuhle ſehr trau⸗ 
rig und niedergeſchlagen, und ſagten: Wir geben 
uns fuͤr verdammt; es braucht weiter keines Ur⸗ 
theils. Kaum hatten ſie das geſagt, als ein 
Sternſeher mit Aſtrolabien und Himmelskugeln 
beladen hereintrat, und ſchrie: fie hätten fic) ge. 
irrt, es koͤnnte das nicht der letzte Gerichtstag 
ſeyn, weil Saturn feinen Lauf noch nicht vollen⸗ 
det haͤtte. Ein Teufel wandte fic) um und ſagte 
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zu ihm, da er ihn ſo mit Holz und Papier bela⸗ 

den ſah: ihr tragt das Holz ſchon bey euch, als 

wenn ihr gewußt haͤttet, daß von allen den Him⸗ 

meln, davon ihr im Leben gehandelt habt, keiner 

im Tode fuͤr euch uͤbrig ſeye, und daß ihr nach 

der Hoͤlle gehen wuͤrdet. Dahin werde ich nicht 

gehen, ſagte er, wenn man mich nicht hintraͤgt; 
und das geſchah auch. 


So endigte ſich das allgemeine Gericht; die 
Schatten flohen an ihren Ort; die Luft athmete 
von neuem, die Erde bluͤhete, der Himmel lachte, 
und Jupiter ſtieg in ſeinen Himmel, um die See⸗ 
ligen zu erquicken. Ich blieb im Thale; indem 
ich durch daſſelbe hingieng, hoͤrte ich ein großes 

eraͤuſch und Klagen auf Erden. Ich erwachte 
aus einem ſo traurigen Traume, mehr froͤhlich, 
als traurig und erſchrocken. 


IV. 


Die Gatomachia 


o der 
der Katzen krieg. 


Ein epiſch⸗burleſkes Gedicht des Licentiaten Tome 
de Burgillos. 


s iſt ein Vorurtheil, das wir Auslaͤnder hat⸗ 
ten, und Gott weis woher? kam, daß wir 

den Spaniern zuviel gefteiften Ernſt und zu wenig 
komiſchen Ton und ſcherzende Laune zutraueten. 
Unſere Unbekanntheit mit ihrer Litteratur und 
Sitten, und der Nachklang, der von ihrem ge 
ſchraubten Hof⸗Ceremoniel in Teutſchland geblie⸗ 
ben war, haben es wohl am erſten veranlaßt. 
Wir thun ihnen aber damit ſehr Unrecht; denn 
faſt nirgends iſt das Feld der ſcherzhaften 
Poeſie feißtger bearbeitet worden, als bey ihnen. 
Ich will nicht ſagen, daß Alles, was wir von 
ihnen in dieſer Dichtart haben, vortreflich ſey: 
aber das Minder oder Mehr giebt ohnedieß den 
meiſten Sachen in der Welt den Namen; und 
ſichtet man die Menge ihrer Produkte von > 
rt 
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Art auch ſehr genau aus, fo bleiben, wenn ich 
mich nur auf die komiſche Epopee einſchraͤnke, uns 
doch immer noch etliche gewiß übrig, die man als 
wahre Meiſterſtuͤcke aufſtellen kann. Die Mos- 
quea des Joſeph de Villavicioſa, der Orlando 
des Franciſco de Quevedo, die Burromachia 
des D. Gabriel Alvarez de Toledo, die Pros 
ſerpina des D. Pedro Sylveſtre, und die Garo- 
machia des Lope de Vega find alle z. E. komi⸗ 
ſche Epopeen von entſchiedenem Werthe und Lieb⸗ 
lingswerke der Nation. 


Ich werde mich in keinen langweiligen hiſto⸗ 
riſch⸗kritiſchen Bericht davon einlaſſen; denn 
kritiſche Analyſen dieſer Art ſind dem, der bey der 
Kunſt nur Ergoͤtzen ſucht, (und dieß thun doch 
wohl die Meiſten?) I immer fo unwillkommen, 
als die Zerlegung eines ſchoͤnen Körpers, Sobald 
es Anatomie wird, dann iſts mit dem Vergnügen 
aus. Ich will ſie meinen Leſern lieber hinlegen 
wie fie find; fie mögen ſelbſt kommen und ſchauen. 


Hier liefere ich zuerſt die Batomachie des Los 
pe de Vega; eines der beſten Werke dieſes bis zum 
Wunder fruchtbaren ſpaniſchen Dichters, von dem 
ich in den Biographien mehr ſagen werde. Dieß 
Gedicht hat außer feinen fo mannichfaltigen poeti⸗ 
ſchen Schoͤnheiten noch das Verdienſt, die erſte 
Spaniſche komiſche Epopee zu ſeyn. Lope de 
Vega fuͤhrte dieſe Gattung zuerſt ein, und die 
Andern folgten ihm nur nach. Wahr iſts, Ho⸗ 
mers 5 mag wohl 5 
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ſo wie den meiſten Andern, zum Muſter gedient 
haben: aber knechtiſche Nachahmung davon iſt 
drum die Gatomachie mitnichten. Sie erſchien 
zuerſt in einer Sammlung ſcherzhafter Gedichte, 
die Lope de Vega unter dem angenommenen 
Namen des Licentiaten Tome de Burgillos 
herausgab, und folgenden Titel hat: Riwas hu- 
manas y divinas del Licenciado Tome de Bur- 
gillos.. No ſacadas de Bibliotheca ninguna (que 
en Caſtellano (e llama Libreria), fino de papeles 
de amigos y borradores ſuyos, por Frey Lope 
Felix de Pega Carpio. En Madrid 1634 in 4to. 
Geiſtliche und weltliche (oder auch göttliche 
und menſchliche) Reime des Licentiaten Tos 
me de Burgillos. Aus keiner Bibliothek 
(auf Caſtilianiſch Buͤcherey genannt) ger 
nommen, ſondern aus den Papieren ſeiner 
Freunde und ſeinen eignen Schmierzeddeln 
suſammengetragen, durch ꝛc. 


Luſtig iſt 's, daß Lope de Vega feine Gato⸗ 
machie ſich ſelbſt dedicirt, und gleich vorn herein 
feinem Heldenthume eine mächtige £ob- und Stand⸗ 
rede haͤlt. Doch dergleichen Spiegelkomplimente 
find uͤberhaupt bey den Spaniſchen Schriftſtellern, 
auch den beſten, ſo gar rar nicht. : 

Ich werde meine Leſer in den folgenden Theis 

len gelegentlich mit den uͤbrigen vorzuͤglichſten ko⸗ 
miſchen Epopeen der Spanier bekannt machen, und 
ſie theils ganz, theils auszugsweiſe liefern. Die 
Gatomachie gebe ich hier ganz, und metriſch. 
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Die 
Gatomachi a 
oder 
der Katzen krieg; 


ein epiſch⸗burleſkes Gedicht des Licentiaten Tome 
de Burgillos. 


Erſtes Waͤldchen. 


Ja, der ich in vergangnen Zeiten 
Die Wälder und die Wieſen fang, 
Bekraͤnzt von hohen Baͤumen und 
Bedeckt mit Heerden und mit Blumen; 
Die Waffen und Geſetze, 

Der Koͤnige und Reiche Schutz; 

Ich ſinge nun, zur minder erſten Leyer, 
Der Liebe Zorn und Sproͤdigkeit, 

Die Leiden und die Freuden. 

Doch nicht vergeſſen if 

Das kriegriſche Taratantara, 
Vermiſcht mit hellen Pfeiffenton. 
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Ihr Muſen des Caſtal'ſchen Chors, 
Gewaͤhrt dem Liede eure Gunſt; 
Denn mit dem Genius, von euch verliehn, 
Sing ich den Krieg, die Lieb' und Abentheuer 
Von zween Katzenhelden hochberuͤhmt. 


Don Lope, wenn auf den Parnaß 
Dich der Pirate Hollands wandeln läßt, 
Die Katze unſers Silbers, die 
Die fremden Meere allenthalb durchſtreift; 
Laß deinen tapfern Stahl, 

Womit beym Angriff du der erſte biſt, 
Ein wenig ruhen, und dein Ohr 
Vernehme den beruͤhmten Katzenſtreit. 
Ganz Indien bis nach der Wallache 
Durchlaufe deines Namens Ruhm, 
Der durch ganz Spanien ſich ſchon ergießt; 
Da du der Mohren Pforte ſahſt 
Von Tunis und Biſerta, 
Als cin gepanzert Kind, in Form des Liebesgott 's. 
Nicht immer folge dem erzuͤrnten Mars, 
Geuͤbt in Waffen von der Wiege an, 
Mit Diamant gepanzert, und 
Mit ſtolzem Federbuſch gekroͤnt; 
Denn manchmal ſtaͤrkt die Ruhe 
Den Muth zu neuer Tapferkeit; 
Und ſelbſt dem Kriegesgotte nimmt im Frieden Venus, 
Mit alabaſtern Händen, Schild und Helm. 
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Auf hohem Giebel eines Dachs, 
An friſcher Luft ſich kuͤhlend, ſaß 
Die ſchoͤne Zapaquilda, 

Und leckte Kopf und Schwanz, 
Und runzelte die Stirn, ſo heilig, 
Als waͤr ſie eine Kloſterkatze. 

br eigener Gedanke diente ihr 
Zum Spiegel, ob ihr gleich 


Ein Scherbenſtuͤck die ſpoͤtt'ſche Elſter brachte, 


Die keine Haube, keine Krauſe ließ, 
Die ſie auf dieſem Dache nicht verſteckte, 


Das nah’ dem Gange cines Licentiaten lag. 


Nachdem ſie nun gewaſchen, und 
Von reingeleckten Pfoten war, 
Geputzt mit ihrem Zobelpelze, 
Begonn fie ein Sonnet im Alt 
Mit ſo viel Grazie und Anmuth, als 
Der Sänger Thraciens kaum ſang; 
Daß jeder, der fie hörte, gleich 
Es fuͤr ein Katzen⸗Solo hielt; 
Mit ſolchen Trillern und Cadenzen, daß 
Die Ratten ſich dem Teufel drob ergaben. 
Der Fruͤhling trat bereits hervor 
Auf dem Balkon, von Lilien und Roſen, 
Und Flora, mit den goldnen Schuhen, 
luſtwandelte ſchon an der Fluͤſſe Ufern; 
Und Blumentoͤpfe von Fayance 
Bereitete der Sommer zu; 
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Als marramaquiz, von Geſchlecht 18 3 
Ein Roͤmer⸗Kater, von Maulero, feinem Schildknap, 
Der aus la Mancha ſtammte, 

Gewiſſe Nachricht uͤberkamz 

Die ſchoͤne ZJapaquilda ſonne ſich, 

Gleich einer Purpurroſe, die hervor 

Aus Blaͤttern ihres gruͤnen Bettes ſteigt, 

Ein bluͤhender Rubin, der blendend flammt; 

Sie ſaͤng, ſagt er, ihr ſüßes Lied, 

Noch ſuͤßer als Juan de Viena, 

Und mache um ſich her die Luͤfte ſelbſt verliebt. 
Aufmerkſam horchte Marramaquiz 

(Denn ſchon von weitem macht der Ruf verliebt) 
Auf ſeines Pagen lockenden Bericht; 

Der außer ihrem wunderſchoͤnen Pelz, 

Der neuſten Modetracht von Schneider Schoͤpfung, 
Auch ihre holde Grazie 

Und jungfraͤuliche Sittſamkeit erhob. 


Der Held begehrt ein Roß; ſogleich ward ihm 
Ein Affe vorgeführe, geſchmuͤckt nach Landesart, 
Gefangen einſt in einem Kriege, den 
Die Affen und die Katzen fuͤhrten. 
Halbſtiefelgen zween Finger breit geſchlitzt, 
Legt' er mit Muͤhe an; anſtatt ; 
Des Degens trug er einen ſilbern Loͤffel. 
Der Mantel war couleur à la Frangoiſe, 
Von einem alten Strumpf, ſo glatt, 

So 
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So glaͤnzend und ſo ſchmuck, 

Daß er, es waͤre keine Schmeicheley, 

Drinn hoͤher ſchier als ein Adonis ſtutzte. 

Zum Hute diente ihm gur sich 
Der goldenen Zitrone halbe Schalt, 1 — 311913 
Mit einem roth und gruͤn und braunen Federbuſch 
Von einem Papagayen, der j 

Bon feinen Klauen ſtarb, als cines Tag's 

Er: Wer da 2 rief, und dacht', der König kaͤm; 
Und marramaquiz war's, der jagen gieng, 

Und Mittel fand, das Gitter durchzubrechen. 

Zwo Hälften eines Handſchuhs band er ſich 
Statt eines Guͤrtels um; und die Mauſchette 
Von einem Kinde war die Krauſe. 
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Ein Kater war's von zierlicher Perſon, 
Und minder nicht galant, als wie verliebt, 
Von weißem Knebelbart und offenem Geſicht; 
Von muntern Augen, deren Aepfel gleich 
Smaragden, doch beſcheiden, blitzten. 

Und fo erſchien zu Roß, auf feinem Affen, 
Der Paladin Orlando, welcher kam 
Angelika die Schoͤne zu beſuchen. 
Das Fraͤulein von beſcheidner Schuͤchternheit 
Erblickt den Kater nicht ſobald, als ſie 
Ihr Antlitz wohl in Falten legt, und gleich 
In eine ernſte Dame ſich verwandelt; 
Sie putzt des Schnaͤuzgens Rand gar fein 

> Und 
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Und leckt ihn rein, wie einen Butterweck. 

Aus Furcht für einer Schelmerey 

Gedeckt fie mit dem Schwanze die geheimen Reize; 
Die Augen niederſchlagend huͤllte fie 

Statt Schleyers ihr Geſicht in eine Fratze; denn 
Ein tugendhaftes Maͤdchen muß, 

Je fchöner es, ſoviel beſcheidner ſeyn. 


Mit leichten Fuͤßen ſpornte marramaquiz 
Sein Tetuaniſch Roß, 
Und viermal tummelt er's im Kreiße, 
Auch zeigt' er mit fo mancher Artigkeit 
Und andern Schwenkungen, wie groß 
Die Macht von ſeinen Trieben ſey. 
Er naht ſich dann gar zierlich und galant 
Mit feinem Huͤtchen in der Hand, 
Dem Gegenſtande ſeiner Liebe. 
Sie gab, gefaͤrbet mit ſchamhafter Roͤthe, 
Ihm eine Locke ihres Haars. — 
Indeß nun Beyde zaͤrtlich marramiezten, 
Und mit verliebten Seufzern, ſehnſuchtsvoll, 
Die ſchmelzenden Gefühle wiedertoͤnten; 
Da kam von einem Ochſenauge, das 
Ein nahes Dach von einem Prieſter zierte, 
Ein Kieſelſtein von einer Armbruſt her 
Geſchleudert, ſchneller als ein Blitz, 
Und traf den Affen jaͤmmerlich 
An's Ohr, das purpurfarb von innen, 

: Und 
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Und rauch von außen war. 

Er warf die Buͤrde ab, und wild entrann 
Er uͤber alle Daͤcher weg, 

Und aufzuhalten ſeine Wuth, 

Mit der er floh, war niemand möglich. 

So wie, wenn an dem ſchoͤnſten Sommertag 
Ein ploͤtzlich Wetter ſich zuſammenthuͤrmt, 
Und Hagel aus der Wolken Schoos 

Und Blitz und Donner auf die Fluren ſpeyt, 
Die Heerd' erſchrocken ſich verläuft, 

Und in der Hecke Dornen⸗Labyrinthen 

Die weiß und ſchwarze Wolle laͤßt; 

Zu den beblümten Wieſen auch 

Nicht eh'r zuruͤckekehrt, als bis 

Die Sonn' im gruͤnen Bogen 

Die Felder wieder bunt und froͤlich macht; 
So liefen auch die Katzen ganz beſtuͤrzt 
Durch Gänge, Thuͤren und Altane, 

Mit tragiſchem Geheul; 

Der Affe hielt ſein Ohr betruͤbt 

Und ſeinen wunden Schaͤdel in der Hand; 
Und feucht mit Blut geſalbet war ſein Haar, 
Als wie mit Ambra feine Handſchuh'. 


Indeß dieß Alles ſich begab, 
Der Kater nur an die Geliebte dachte, 
Und feine bittern Liebesklagen 
(Denn keine Seele iſt fo froſtig und vereist, 
. Die 
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Die von der Lebe nicht geſchmolzen wird) 
Und fie mit Pfuh und Uh 
Und mit verſtelltem Zorn ſich wehrte; kam 
Befluͤgelt jenes Ungeheuer 
Des Himmels und der Erde, das 
Bedeckt mit Zungen und 
Mit Augen, bald ein abgelebter Greis 
Mit Brillen, bald ein Luchs mit ſcharfen Blick; 
Von allen ungeſehen, das Gebieth 
In den drey Elementen hat. 
Mit dem Gerücht von Japaquildens Schönheit 
Durchlief es beyde Haͤmiſphaͤren ſchuell, 
Auch bey der Wahrheit ſelbſt noch luͤgenhaft, 
Und trug es hin, da wo Neptun, 
Der allgemeine Schoͤpfer jedes Quells, 
Die Erd' und jedes Vorgebürge netzt, 
Zur Krone Suͤdens vom Bootes an, 
Und von der kalten bis zur heißen Zone. 
So laut verkuͤndigte es Fama, die 
Des Guten wie des Boͤſen Herold iſt; 
Daß jeder Kater nun in Oſt und Weſt, 
Der nur ihr Bildniß ſah, ſich machte auf, 
Gereizt zu kommen durch die Hoffnung 
Des Minneſolds, den treue Lieb' erhaͤlt. 
Die einen, die zu Land mit Poſt ankamen, 
Die trugen, leichter fortzukommen, 
Nur Federn, Binde, Koller, Schuh; 
Die aber fern an Meereskuͤſten wohnten, 
: So⸗ 
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Soviel vermag der Liebe ſuͤßer Reiz! 

Die kamen an in Trógen und in Mulden, 

Und doch nicht weniger 

Vis an den Schwanz mit Reichthum angefuͤllt. 

Und Andere aus Staat und Pracht, 
Sich mit Galanterie zu zeigen, 
Diurchſeegelten in Coffern und in Laden 

Die blauen Fluthen Amphitritens. 

Ja einer, welcher ſich maskirt 

Um ſich incognito zu halten, kam, 

Sogar in einem Futterale 

Von einem Nachttopf an. 


In viel Jahrhunderten ward nicht geſehn 
Ein fo beruͤhmtes Katerheer, y 
Die um die ſchoͤne Japaquilda warben. 

Kaum gab es einen Schornſtein oder Dach, 

Wo kein verliebter Kater war, 

Der oft vom Kieſelſtein getroffen ſiel; 

Und keine Ratte war, die ſich 

Aus ihrem Neſt gewagt, 

Und Kaͤſe und Papier durchbohret hätte, 

So ſtark ihr Hunger auch 

Und die Gewohnheit war; 

Kein Dichter klagte in der ganzen Welt, 

Die Verſe wuͤrden ihm gefreſſen; 

Kein Sperling huͤpft hervor, 

Und keine grüne Eider ſchlich' aus ihrem Loch. 
Doch 
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Doch war der Schaden, der 

Von einem ſolchen Katzenheer entſprang, 
Nicht minder groß; denn weder Wurſt 

Noch Braten war, noch ein gefuͤllter Magen, 
Noch eine Seite Speck im Rauch, 

Vor ihnen ſicher, trotz der Schwierigkeit, 
Die fie dabey zu uͤberſteigen hatten. 


Nun kam auch unter der erlauchten Schaar 
Ein weitberuͤhmter, tapfrer, edler Kater, 

Von ſpitzer Schnauze, platter Naſe, 

Von Bruſt und Beinen weiß, von Lenden ſchwarz, 
Der mizifuf genannt; und allenthalb 

Durch Tapferkeit und durch Galanterie 

Als ein Japinarciſſus und ein Catimars 
Beruͤhmt. Sobald er nur die ſchoͤne Kitze ſah, 
Die glaͤnzender als helles Silber war; 

War augenblicks er fo von Lebe trunken, daß 
Er Nacht und Tag 

Mit Pagen und Livreybedienten 

Spazierte auf dem Dache, wo ſie war. 


Der dienet niemals ſchlecht, wer liebt! 
Es gluͤckte ihm; denn gleich beym erſten Blicke, 
O undankbare Katze! wollte fie . 
Dem mizifuf⸗Narciſſen wohl; 
Und machte dem marramaquiz Verdruß 
Und Eiferſucht. Die Urſach weis ich nicht, 
Warum 
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Warum ſie ihre Augen warf auf mizifuf, 
Und ploͤtzlich aͤndernd jenem alle 

Die alte Gunſt und Hoffnung nahm. 

Wie viel vermag ein fremder Kater nicht; 
Zumal wenn er galant iſt und beredt, : 
Von ſammtnen Fell und fraufen Bart! 

Zu mächtig iſt der Neuheit Reiz! 

Und kann man wohl den pruͤden Kitzen trauen? 
Wer hätte Japaquilda, die fo grauſam war 
Und unerbittlich, ſo veraͤnderlich 

Geglaubt, daß fie den artigen 

marramaquiz um einen Kater tauſchte, 

Der ihr willkommner war, weil er 

Geſtohlnen Speck und Wuͤrſte ihr gebracht? 
Wie unbeſtaͤndig iſt die Liebe und das Gluͤck! 
O! wer kann einem Weibe trauen? 

Und wer ſagt Weib, und nennt nicht Unbeſtand? 


marramaquiz, dem Eiferſucht 
Den Schlaf geraubt, erkrankte 
Vor Kummer und Verdruß; 
Weil nichts im Stande war, ihn zu erfreun. 
Doch endlich kam merlin, ſein Arzt, 
Ein Kater, deſſen graue Wiſſenſchaft 
Und Kunſterfahrenheit bey Allen hochberuͤhmt, 
Und ordnete ihm eine Aderlaß; 
Zum Ueberfluß beſuchte 
Ihn ſeine Dame noch, * ſein Schlafgemach 
Erſt. Band. $ Hoch 
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Hoch unterm Dache war, wohin die Kutſche nicht 
Des ſteilen, engen Weges kommen konnte; 
Sie ſtieg deswegen aus und gieng zu ihm 
Gefuͤhrt von ihrem Efendero. 


Nach erſtem ernſten Blicke, und nachdem 
Ihr erſter Zorn voruͤber war, 
Beſprachen fie ſich nun durch Mauen und durch Mienzen. 
Doch ihn zu ſtaͤrken auf die Aderlaß 
Bracht' ihre Jungfer Bufalia ; 
Ihm eine Gänfelarfhe und ¿moo Auſtern mit. 
Er klagt in feiner Mienzenfprache ſchuͤchtern; 
Verſchaͤmt und jüngferlich antwortet fie; 
Und beyder Klagen, uͤberſetzt, bedeuteten 
So viel: 5 . 

„Warum, o! ſchoͤne ZJapaquilda, 
Verlaͤßt du mich ſo ungerecht? 
Iſt mizifuf wohl weiſer, tapferer ? 
Von leichtern Füßen, beſſern Schwanz? 
Und weißt du nicht, daß ich von allen, die 
Sich duͤnken ſchoͤn zu ſeyn, auch wirklich ſchoͤn 
Von Kleidern und von Hauben ſind, 
Dich, Undankbare, dich allein gewählt? 
Iſt das der Dank, daß mich die-Morgenrörhe 
Im ſtarren Winter ſah von Dach zu Dache klettern, 
Und dir hoſtren adelich 
In Degen, Schild und ganzer Ritter⸗Ruͤſtung, 

Mit 
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Mit Reif und Eis bedeckt, mehr als 

Ein Spaniſcher Soldate, der 

In Flandern mit Geſchoß und Pulverflaſche zieht? 
Gab ich dir weder Stoffe, noch Damaſt, 
So wars, weil du kein Galakleid 

Traͤgſt über deinem ſchoͤnen Zobelfell, 

Und weder deine Schönheit ſchaͤnden, noch 
Verbergen willſt die Reize, die 

Natur dir gab; was aber Leckerbiſſen 
Betrifft, wer hat mit groͤßrer Muͤh 

Und Kuͤhnheit wohl die Fiſch' und Vögel 
In Kuͤchen weggehaſcht, als ich? Und bracht ich nicht 
Dir bald Paſteten und bald Wuͤrſte? 

O! ſchrecklich Mißgeſchick! 

Auch bin ich nicht ſo haͤßlich; denn 

Noch geſtern ſah' ich mich 

In einem Waſſereymer, den ein Junge 
Aus unſerm Brunnen zog, mein Haus 
Zu ſprengen; dieß Geſicht 

Verachtet Zapaquilda, rief ich aus? 

O Jammer! Wuth! Verraͤtheriſche ebe! 


Nicht ſchlaffer welkt bey Phoͤbus heißem Brandte 
Die Sonnenblume hin, und tiefer beugt 
Sie ihren Nacken nicht; das zarte Kind, 
Wenn es ſich matt geweint, liegt auch 
An ſeiner Mutter Bruſt betruͤbter nicht, 
Als halb entſeelt der Liebende hier lag. 
J 2 D 
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O Goͤtter, welch ein ſuͤßes Ding iſt Liebe, 
Und Eiferſucht, wie bitter biſt du nicht! 

Da ſie ihn ſeinen Geiſt in Seufzern nun 
Aushauchen ſah', und wie er fo pyramiſirte; 
Ward ihr ſehr bang, ſein Schmerz 

Moͤcht eine Ader oder Fieber ſprengen, 

Da nahm ſte ihren Fliegenwedel gleich 

Und ſchwung ihn uͤber ſein Geſicht; 

Und kam er ſchnell zu ſich, denn dieſe Gunſt allein 
Befreyte ihn vom bittern Todte. 

Mit honigſuͤßer Schmeicheley beginnt ſie nun: 
„Wenn deine Liebe dir erſchweret, 

Was du mir angelobt: ſo iſt es deine Schuld, 
Wenn du ſo ungerecht Beleidigungen dir 

Und Martern ſelbſt erdenkſt; 

Denn wenn auch mizifuf mich wirklich liebt, 
Und Allen ſagt, daß er vor Liebe ſterbe, 

So bleib ich Dir doch ſtets als deine Braut getreu. 
Die ſchoͤne Zapaquilda ſchwieg, 

Verſiegelnd ſittſam die zwo ſchoͤnen Roſen; 
Denn Fraͤulein reden ſelten viel, 

Die nicht wie Wittwen und wie Frauen 
Seuͤbet in der Liebe find. 


Schon nahte ſich die Nacht; 
Und ihre Kutſchenraͤder, die beſetzt 
Mit Sternen und mit Diamanten blitzten, 
. Ertónten ſchon von nahen Bergen her. 
; Die 
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Die Voͤgel ſchwiegen, 

Und oͤde waren Wald und Flur; 
Als des verliebten Kranken Pagen 
Die Fackeln in das hohe Dachgemach, 
Der Kutſche vorzuleuchten, brachten. 


Es ſchieden drauf die Liebenden, 


Und machten, ohne Komplimente, 
Zum Scheiden Sie, zum Bleiben Er 
Mit ihren Schwaͤnzen ihre Reverenze. 


* $ * 


Zweytes Waͤldchen. 


Vom Gifte der grauſamen Eiferſucht 
Auf mizifuf genas bereits 
Der tapfre Marramaquiz; 
Der Eiferſucht, die ſchon ſo viele Leben 
Gekoſtet; und im Himmel ſelbſt 
Gott Jupitern, dem Schleuderer der Blitze, 
Wenn er von Juno floh, 
Verlarvt in unanſtaͤndge Tracht, 
Oft ihre Strenge fuͤhlen ließ, 
Und ihn in Feuer, Ochſen, Schwan 
Fuͤr die Europa, Leda und Aegina 
Verwandelte. Mit blaſſer Farbe 
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Und grüner Binde, die 

Erinnern ſollt' an feine Aderlaß; 

Denn kranke Liebe neigt zum Mitleid gern, 
Spaziert' er auf dem Dache 

Von jener undankbaren, ſtolzen Schoͤne. 


Wer liebt die Stolzen? Wer erwartet wohl 
Von ihnen Treue und Standhaftigkeit 2 
Die muntre Japaquilda ſtand 
Auf dem Balkon und wartete 
Der Nachricht vom geliebten mizifuf; 
Da kam Garraf, ſein Page, der 
Ihr ein Papier und eine Schachtel brachte. 
Sie leckte zierlich Schwanz und Nachbarſchaft 
Und nahm die Schachtel, die mit Gold 
Aus Indien auf ſchwarzen Grund 
Belegt gar koͤſtlich war. Mit Anſtand ſieht 
Sie, vom Cryſtal der Schoͤnheit faſt 
Geblendet, ob nicht was zu naſchen dabey ſey. 
Gefraͤßigkeit iſt allen Katzen eigen, 
So ſehr ſie auch beym Nehmen ſchuͤchtern thun. 
Noch ehe ſie den Pagen angehoͤrt, 
Betrachtet ſie die Koſtbarkeiten, 
Die der Galan ihr uͤberſchickt. 
O! welch Geſchmeide! welche neue Moden! — 
Zuletzt erblickt fie einen Brocken Kaͤſe 
Von ziemlichen Gewichte, und 
Von Speck und Eyern ein Gefuͤlltes; 

Und 
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Und Athis, eine Frucht, die nur 

Die Fichte traͤgt an ihren zarten Zweigen, 

Am Fuß des hohen Guadarrama. 

Zum Mahlſchatz und zum Zeichen, daß fie feine Braut 
Seyn ſollte, ſchickt er ihr zwey Baͤnder, 

Sich Ohrgehaͤnge draus zu machen; 

Ein Schmuck, den reiche Damen oft 

Nur ihren Lieblings⸗Kaͤtzgen, wenn fie klein, anlegen, 
Und ſie mit Perlenmutter⸗Roſen putzen. 


Drauf nahm die Schoͤne das Papier, und las 
Mit heitrer Miene folgendes: 
„O! füge Liebe, ſuͤßer Schatz, ja ſuͤßer 
Noch als die Frucht vom fremden Baume; 
Dir ſchick' ich dieſen Kaͤſe, dieß Gefuͤllte, 
Und dieſe Perlenmutter-Baͤnder nur 
Als Zeichen meiner treuen Liebe., — 
So weit kam Japaquilda, als 
marramaquiz, der voll von Eiferſucht 
Von einem hohen Giebel der Verraͤtherey 
Zuſah, von Wuth und Zorne ſchaͤumend 
Geſprungen kam, und wie der Blitz 
Die eine Klaue ins Papier, 
Die andre in's Gefuͤllte ſchlug. 
In Ohnmacht ſinkt Garraf, 
Bleibt ſtarr und ſinnenlos, wie einer, 
Den unverſehens des Geſchuͤtzes Donner ſchreckt. 
Der Hochbeleidigte gab ihm ſo ſchrecklich 
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Mit ſeinen Moͤrderklauen einen Schlag, 

Daß er im Kreiße wirbelnd durch die Luft 
Hinfliegt, als wollt er Schwalben fangen. 

So ſchlaͤgt der fluͤchtge Spieler feinem Gegner 
Den leichten Ball zuruͤck, 

Mit klingendem Rackett, daß rund umher 
Die Luft ertoͤnt vom harten Schlage, 

Bis er bald ſinkt, und ihn ein Andrer ſchlaͤgt. 


Der ſtolze Kater, der die. Fülle 

Indeß nicht fahren ließ, zerreißt den Brief, 

Den er mit eiferſuͤcht' gem Schaume 

In ſeinen Zaͤhnen waͤlzt; 

Und der betaͤubten Japaquilda droht. 

Wie einer, der vom wilden Strome fort 

Geriſſen wird, bald einen Aſt, 

Bald einen Strick, bald einen Strauch 

Erhaſcht, und ganz von Sinnen, feſte haͤlt; 

So hält marramaquiz die Fülle, 

Beklemmt von Angſt und Bangigkeit, und läßt 

Die Urſach ſeiner Eiferſucht nicht gehn. 

Wohin fuͤhrt Liebe aus Verzweiflung nicht! 
Sie raͤcht, ſieht ſie ſich ohne Hoffnung, 

Am Ende ſich fogar an einer Eyer-Fuͤlle. 

Kurzum die Kitze flohe, und aus Furcht 

Beruͤhrte fie das Dach fo leiſen Tritts, 

Daß fie der ſchoͤnen Amazonin glich, 

Die uͤber Waizenfelder lief, 


Und 
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Und ſtreifte ſelbſt der Aehren Spitzen nicht. 
Wie man von fremden Laͤndern dann 
Solch naͤrriſch Zeug genug erzaͤhlt. 


Die Furcht, die dieſe Kitze niederſchlug, 
Macht, daß dem kleinen Amor, wenn er ſie befreyt, 
Sie einen Bogen ſammt dem Koͤcher 
Von jenem ſtolzen Rodamont gelobt, 

Der ſchwor, die Ungetreue zu vergeſſen; nie 
In ſeinem Leben weder nacket noch 

Bekleidet wieder ſie zu ſehn, und der 
Vergangenen Geſchichte nie 

Sich zu erinnern; einen Weiſen auf 

Zu ſuchen ſeine Schmach zu raͤchen. 

Vergebens war fein muthiger Entſchluß; 

Denn Lieb' erfüllet nicht, was Eiferſucht 
Verſpricht. Ein weinend Weib vermag ſo viel, 
Daß ihr Geliebter, der 

In eiferſuͤcht' gem Zorn mit ihr zu zanken koͤmmt, 
Aufs neue ſich verliebt, und gern 

Schon fuͤr ein Thraͤnchen tauſend Luͤgen glaubt; 
Auch ſchreibt Ovid wohl im Epiſtelbuche, 

Auf welchem Folio, das weis ich nicht; 

Mit Kraͤutern heilet man 

Der Liebe freche Wunden nicht; 

Denn alte Liebe zu vergeſſen, iſt 

Kein ander Mittel, als nur neue Liebe, oder 
Der Trennung weiter Raum. 


5 In⸗ 
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Indeſſen kam Garraf zum mizifuf, gelähmt, 
Und mau te jaͤmmerlich im melanchol' ſchen Tone 3 
Wie Straßenbettler herzugehen pflegen, die, 

Um Geld herauszulocken, 
Bald eines Armes mangeln, bald 
In Lumpen haͤngen, und 
An Fuͤßen lahm, und ſcheel 
An Augen ſind. Der ſchlimme Anblick 
Gab ſeinem Herzen einen Stich. 
Der Sache gleich gewiß zu werden, fragte 
Er ihn: was fehlt dir, Freund Garraf, 
Daß du zuruͤck fo traurig koͤmmſt? 
Garraf bewegte zitternd 
Den ſchmeichleriſchen Schwanz und Zunge, 
Und meldet ihm die ſchreckliche Geſchichte; 
Wie nemlich Herr Marramaquiz r 
Von Eiferſucht entflammt, 
Aus Rache ⸗Wuth, 
Mit ſchimpflicher Verachtung 
Und ganz Reſpekts vergeſſen, 
Den Kaͤſe, das Gefüllte und den Brief geraubt; 
Wie Japaquilda über dieſen Katergrimm 
Erſtaunt, mit aufgehabenen Rock entfloh. 
Denn was bey Weibern Stoffe, Seiden und 
Gewaͤſſerte Kamlote find, das if - 
Dey Katzen der biegſame Schwanz, 
Der ſich ad libitum bald ringelt, und 
Bald in die Hoͤhe ſtrecket. Er 

E Erzähle: 
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Erzaͤhlt ihm auch, nebſt feinem eignen Unglück, 
Und wie er durch die Luft geflogen, 

Und jaͤmmerlich herabgeſtuͤrzt; 

Es habe ſich an ihm zu raͤchen, mit 

Dem Degen auch Hiarramaquis E 
Gedroht, weil er in Japaquilda fich verliebt, 
Mit ihr geſprochen auf dem Dach' Caſilden's 
Der Kraͤmerin, dort an der Ecke; 

Auch woll er noch zu Spott und Schimpfe ihm 
Die Bänder, die er ihr geſchickt, ; 
Statt Neſteln in den Schuhen tragen. 


0! Eiferſucht, wenn unter Katzen 
Im Scherz und Ernſt 
Du ſolchen Unfug machſt; 
Was wirſt du unter Menſchen, die 
Von ritterlichem Geiſt 3 
Und ehrenvollem Namen find, nicht thun? 
Selbſt Agamemnon war erzuͤrnter nicht vor Troja, 
Als fie das Waffen: ſchwangere Pferd 
Hinſtellten, und Aeneas Stadt 
Mit Fackeln und Pechkraͤnzen zuͤndeten; 
Nicht grimmiger war Barbaroſſa 
In Tunis, noch der tapfre Pyrrhus, noch Antunes, 
Als misifuf, der wie ein Füllen 
Laut wieherte vor Zorn, als er 
Die ſtolze Wuth von ſeinem Feind vernahm. 
Er ſchwor ihm gleiche Zuͤchtigung, und ſann 
Auf 
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Auf Mittel nur, wie er 

An ihm für alles konnte rächen ſich. 
Denn eine edle Bruſt 

Empfindet ſtaͤrkern Trieb und Brand, 
Durch Rache ſeine Ehre reinzuwaſchen. 


Indeſſen gieng Hiarramaquis 

Verzweifelt durch die Wälder, um 

Den weifen Barfiñanto auf zuſuchen, da 
Aurora eben von dem muͤden Gatten floh, 
Und Tag den Sterblichen mitbrachte. 

Die junge Sonne, die in Windeln von 
Azurnen Wolken lag, befahl 

Der ſcheuen Nacht nun ihren Mantel, 
Beſetzt mit Diamanten, die ſo hell 

Auf dunklen Sapphir blitzten, 

In ihrem Kaſten aufzuheben, 

Um den von Gold und Roſen zu entfalten. 
Der große Kater Barfiñanto, 

Der Weiſe, grau von Bart, 

Und venerablen Schnurren, ſcheel 

Auf einem Aug', und auf dem andern blind, 
Wiewohl ehrwuͤrdig von erlauchtem Schwanz; 
Der mit beſondrer Strenge die 

Natürliche und ſittliche Philoſophie 
Verſtund und uͤbte, lebte auf Gebirgen 

In einer dunkeln und verborgnen Hoͤhle, wo 
Die wilden Thiere nicht hinkamen, wie 


Einſt 
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Einſt polyphem auf hoher Felſenſpitze. 

Er ſchaͤtzte nicht den Reichthum dieſer Welt, 
Die Sonne nur, die Alexander einſt 
Dem Weiſen nahm, der von den Menſchen floh 
In eine Tonne. Gluͤcklich iſt, 

Wer dieſes alberne Geſchwaͤtz 

Von Ehren, Titeln, Rang 

Veracht fuͤr Wiſſenſchaften und 

Fuͤr kriegeriſcher Thaten Ruhm! “ 
Zwar wußte Garfiñanto die Aftrologie, 

Doch ſtellt' er nicht Nativitaͤt; 

Er ſagte: Eine Kraft nur lenke 

Den Himmel, deren Willen alles, was 
Geſchaffen, unterworfen ſey; 

Und Alles, was ſie mache, ſey vollkommen. 
Er machte keine Almanache, 

Und ſagte nicht vorher, daß man dieß Jahr 
In Troja und Alfaques einen Ueberfluß 

Von Gurken und von Feigen haben wuͤrde, 
In Theben und Paris viel Linzen; 

Daß ein gewiſſes hohes Haupt, jedoch nicht wo? 
Auch fallen werde, und 

Daß Venus durch die Weiber Streit 

Und Zwiſtigkeit prognoſticire; 

Als ob, nach ihrer Eiferſucht und Laune, 
Dieß in der Welt was Neues wär, 


Nach⸗ 
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Nachdem nun unſer weiſer Phoͤbus war 
Gehoͤrig conſultirt, erwiedert er 
Dem marramaquiz: er bemuͤhe ſich 
Vergebens um die Japaquilda; 
Das einzge Mittel ſey, daß er, um ſich 
Mit Liſt zu raͤchen, ſeine Augen und gi 
Gedanken anderswo hinwende. 
Denn Liebe ohne Gegenliebe ſey 
Ein ſchlimmer Ding, als Nattern in der Hand; 
Und oft vertrage mit Antheros Amor ſich 
Nur deſto baß, wenn Geld der Mittler wird. — 
Der Kater, der ſich nun 5 
Von Menſchenhuͤlfe ganz verlaſſen ſah, 
Verneigte tief vor ſeiner Weisheit ſich, 
Und gab ihm eine Wurſt, 
Um gegen Barfiñanto nicht 
Undankbar ſich zu zeigen. 
Denn Wiſſenſchaft nicht lohnen, macht 
Ein ſchwer Gewiſſen. Doch ſagt man, 
Daß dieß ſehr oft der Weiſen Unglück iſt. 
Er ſann umher, auf welchen Gegenſtand 
Von allen Katzen⸗Schoͤnen er, 
Nun feine ſuͤße Liebes ⸗Phantaſey 
Hinrichten follte, zu genefen von 
Der giftgen Eiferſucht. Es ſiel ihm ein, 
Daß ſeinem Hauſe gegenuͤber 
Ein Apotheker wohnt', aus deſſen Speißekammer 
Er eine Katze kommen ſah, die ſich 
> £ Die 
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Die reizende mizilda nannte; 

Die manchmal auch auf feinem Dache ſaß, 

Wie eine Dame ſtolz auf der Eſtrade, 

Auf ſchlauer Spatzen' Neſter lauerndz 

Und wenn die Kleinen ausgebrütet waren, 

Verzehrte ſie manch armes Sperlings⸗Kind. 

Der neue Einfall kam dem guten Kater 

Wohl aus dem Kopfe mehr, als aus dem Herzen. 

Bey wahrer Lieb' erkaltet Rache bald; 

Viel unternimmt fie, und führt wenig aus. 

Fuͤr dießmal maͤßigte ſie ihre Phantaſie. 

Die heiße Sonne ſtand in ihrer Mittagshoͤh, 
An einem ſchoͤnen Mayentage, . 
Und faltete verliebt 
Der friſchen Roſe Perlenmutter; 

Als ſich mizilda das Geſicht 

Mit ihren ſchoͤnen Pfoten ſchmuͤckte, 
Nicht weit von jenem Dache, wo 
Marramaquiz zu wohnen pflegte, 

Der nach dem Rath des Sarfiñanto ſchon 
Ihr ämfiger hofiertez als von ohngefehr 
Zu gleichem Dache Japaquilda kam. 

Der Kater ſtehet die Gelegenheit, 

Durch dieſe neue Liebe ſich 

Mit gleicher Eiferſucht an ihr zu rächen, 
Und naͤhert ſchmunzelnd ſich 
Voll Zaͤrtlichkeit mizilden, die 
Von 
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Von Scham erroͤthend ſchoͤner wurde. 
Er nimmt erdichtete Verachtung, 
Nachlaͤßiges Vergeſſen an, 

Und fühlt in ſeiner Rache ſelbſt 
Verliebte Triebe noch. 

So iſt der Liebe Unſinn oft! 

Er ſagt mizilden Schmeicheleyen vor, 
Verſprechen woll' er ihr 

Die Beute dieſes Kampfes, der 

Das Ende ſeiner Leiden ſolle ſeyn. 
Schon fahe Japaquilda den Verräther; 
Im Blick der Augen herrſcht 

Ein ſonderbar Gefuͤhl, 

Das weniger verſtanden wird, 

Je mehr man glaubt, es zu verſtehn; 
Weil es ſich durch Betruͤgereyen deckt. 


mizilda, die die erſte Liebe 
Ins Innerſte des Herzens traf; 
(Denn leicht ergiebt ein Maͤdchen ſich 
Dem erſten zaͤrtlichen Gefuͤhl, 
Und ſchweigt ſie auch, ſo reden ihre Augen) 
Gab den verſtellten Schmeicheleyen des 
Galans ein williges Gehör; 
Und ſchon bewegten beider Schwänze ſich 
Noch ſtuͤrmender, als Meereswogen. Zapaquild« 
Empfindlich uͤber dieſe Frechheit, 
Wie eine Schoͤne pflegt zu ſeyn, 

Wenn 
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Wenn ſie Verachtung ſpuͤhrt, wo fie 
Sonſt Ehrerbietung ſah, entfaͤrbte ſich 
Und murrte zwiſchen ihren Zaͤhnen, 
Ob ſolchen Unanſtaͤndigkeiten von 
Perſonen, an Geburt und Stand ſo gleich. 
So wie ein Hofhund knurrt, 
Der einen Fremden kommen ſieht, 
Wenn er an einem Knochen nagt, 
Und beyde ſich ſo lange darum zanken, 
Vis endlich ſie der Pruͤgel trennt, 
Und keiner doch den Knochen hat: 
So wuͤthend knurrte Japaquilda 
Für Neid und Eiferſucht, 
Wiewohl fie mizifuf den Tapfern liebte. 
So ſind die Weiber nun, die oft 
Nur Alles lieben wollen, 
Damit es Andere nicht lieben ſollen; und 
Sobald ſie ihren Wunſch erlangt, 
Wird ihre Hitze lau und kalt. — 
Kurzum, die Kitzen, die ſich hier 
An Einem Knochen, Niarramaquiz, trafen, 
Ergrimmten drob und wurden 
Bald handgemein, und ihre Haare 
Und Schwänze ſtraͤubten flatternd ſich empor; 
Und die Smaragden trübten ſich 
Bey ſolcher Wuth mit Beißen und mit Kratzen. 
Sie mauten im Diſkant; im Baß der große Kater, 
Und fielen mit einander von dem Dach 
Erſt. Band. K Herab 


146 Die Gatomachia. 


Herab fo ſchnell und leicht, 

(Wiewohl es ſchrecklich iſt zu ſagen; 

Es war der Sprung fünf Stockwerk hoch z) 
Daß keine ihre Schuh verlohr. 

Bey allem Unmuth lachte ſich 

Der ſchwarze Seladon darob halb todt. — 
So ſuͤß iſt Rache ſtets der Eiferſucht! 


* * * 


Drittes Waͤldchen. 


Von beyden Polen gleich entfernet ſtund 
Der Sonne Maske; und die Cynoſura 
Mit jenem lichten Sterne, 
Nach dem der Schiffer blickt, 
Erſchien am himmliſchen Gewoͤlbe. 
Noch wachten alle Liebende 
Bey trauter Stille dunkler Nacht. 
In Indien brannte nun der Sonne Gluth, 
Und theilte in zwoo Haͤlften 
Den Tag; als der verliebte tapfre mizifuf 
Auf ſeiner Dame Dach ſpazierte, die 
Zween Tage wegen Aderlaß 
In ihrem Bette blieb, 

Und 
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Und ihrem Dache Sonnenſchein 

Und ihrer Kuͤche alle Sorg' entzog. 

Ein Uebel, das vom hohen Sprunge nicht ſowohl, 
Als von dem Ueberfall der Eiferſucht ihr kam. 


Der tapfre Kater zog galant einher 

Mit einem großen Loͤffel ohne Stiel, 

Statt Helmes auf dem Kopfe; denn 

Dieß iſt der Katzen ſchwaͤchſter Theil. 

Sie ſterben ſonſt von ſieben Munden nicht, 

Weil, wie man ſagt, ſie ſieben Leben haben. 

Jedoch ein Schlag am Kopf betaͤubet fie, 

Den fie darum für allem Aufall ſchuͤtzen. 

Der Deckel eines Topfes war der Schild, 
Sein Degen war ein altes Schuhputzmeſſer, 

Er pflegt ihn Vatzenſchreck zu nennen; 

An Fuͤß' und Schenkeln trug 

Er weiße Struͤmpf' und Hoſen; der Mantel war 
Von einer bunten Muͤtze, die 

An einer Seite offen ſtund; 

Der Federbuſch von einem braunen Spatzen, der 
Durch Leichtſinn, nicht durch Liſt, gefangen war. 
So hielt der neue Durandarte, der 

Beguͤnſtigte Galan, die Runde; 

Denn Gunſt der Dame giebt der Pracht 

Des Liebenden erſt Seel und Leben. 


Zween Muſikanten mit Guitarren 
Begleiteten ihn; ſtellten ſich dem Balkon 
— RO E Der 
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Der ſchoͤnen Japaquilda gegenüber, 

Und ſangen, ſuͤß und lieblich, einen 
Romanzen, den für fie verfertigt mizifuf, 
Ein Dichter nach der Mode; 

Denn was er dichtete verſtund er ſelber nicht. 
Die Schoͤne ſtellt ans Fenſter ſich 

In einem Nachthabit von eignen Haaren, 
Bis Bufalia eine Rockendüte brachte, die 
Mit mehrerm Anſtand ihr 

Zur Kappe und zum Mantel diente. 

Nun mitten in dem ernſten Gange des 

So anmuthsvollen lieblichen Romanzen ruft 
Sie ihnen zu, das ſey altmodiſch Zeug, 

Sie möchten einen luſtgen Gaſſenhauer fingen; 
Und gleich begonnen ſie das neuſte Gaſſenlied. 
Denn leider ach! vergißt man jezt das Ernſte, 
Und Kitzen ſelbſt verlangen Gaſſenhauer! 

So raßt die abgelebte Welt! 


Nun ſtroͤmte von der ſuͤßen Sener 
Der geilen Bulenlieder Ton, 
Und bald beſungen fie die Bubenſtuͤcke 
Der Kuppler und der Hurenwirthe; denn 
Dieß ſind die tapfern Helden, die 
Jezt unſre Dichter preißen, die 
In Hungersnoth ihr Leben fuͤhren, 
Dem Pöbel hingeworfen, wie 
Den Löwen Hunde find. 

Denn 
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Denn Wiſſenſchaft und Tugend ſterben unbelohnt, 
In Hoſpitaͤlern und in Schenken. 

Die Lorbeerkraͤnze der Virgile welken; 

Genie und Tugend kommen um. — 

Doch wer erlaubet dem Licentiaten mehr, 

Als nur von ſeinem Dach zu reden? 

Die Schule gab ihm nicht mehr Freyheit, 

Und alles Uebrige heißt unverſchaͤmt. 


Indeß dieß vorgieng, warf Marramaquiz 
Unruhig ſich im Bett herum, 
Und dachte ſeine Pein in Schlummer einzuwiegen. 
Doch da die Liebe ihn nicht ſchlafen ließ, 
So ſprung er ſinnlos auf 
Aus ſeinem Bett, von Fellen 
Gemacht, die ehedem Kaninchen waren, 
Die in dem Pardo *) lebten, und 
Zu ihrer Sicherheit fuͤr maͤnniglich + 
Am Schwanze ihre Zeddel trugen. 
Ach! wen verſchoneſt du, grauſamer Tod! 
Er ſprang fo haſtig auf, als Conde Claros *); 
Und waffnend ſich zum Angriff und 
Vertheidigung, gieng er die Runde ſtracks, 

RZ Zu 


„) Der Ebnigliche Thiergarten ohnweit Madrid. 


) Dieß bezieht fich auf einen alten ſchoͤnen Volks⸗Roman⸗ 
¿en vom Grafen Claros von montalban, den ich in 
der Folge hier auch liefern werde. 
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Zu ſehn, ob Mohren an der Kuͤſte wäreır. 
Und dießmal trog ihn ſein Gedanke nicht. 
Denn ſelten taͤuſcht des Geiſtes erſte Regung. 
Das ſchwache Rohr, mit ſeinen gruͤnen Schwerden, 
Geſchuͤttelt von der Luft, ſchwirrt nicht 
So ſchnell und ſcharf, als itzt vor Wuth 
Er mit den Zaͤhnen knirſchte; 
Noch wechſelt bey dem Fieberkranken 
So leicht nach Todtesfroſt die gegenſeit'ge Gluth 
Als Widerſpruch ſtets bey der Liebe Wahnſinn, 
Der zwiſchen beyden wechſelnden Gedanken 
Kaum Athem holen laͤßt. 
Er ſahe Zapaquilden in dem Fenſter 
Mit dem Geliebten in Geſpraͤch, 
Und ohne Scheu des Morgenlichtes, das 
Den letzten Diamant des Mantels 
Der Nacht, die ſchon entfloh, bekroͤnte; 
Die Muſikanten ſangen, ſpielten 
Mit ſolcher Luſt und Froͤlichkeit, 
Als ob ihr Dach der Prado waͤr. 1 


Nie kamen Liebende Gefahren diefer Art 
Zuvor. So taͤuſcht und führe die Liebe fie 
Von Ceca bis nach Meca ewig irre. 
Und ſo vergaß ſich einſt Antonius 
Ganz bey Cleopatra, der ſchoͤnen 
Zigeunerinn von Memphis, feiner Goͤttinn, 
Daß 
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Daß er vor blinder Leidenſchaft 

Nicht Cäſarn fuͤrchtete, der ihn verfolgte. 
Denn wenn Octavian ein Roͤmer war; 
So war es marramaquiz auch; 

Nicht minder auch dem Cäſar gleich 

An Klugheit und an Tapferkeit. 

Und konnte wohl, Verdienſten nach, 

Der Caͤſar aller Daͤcher ſeyn. 


Wie hinter einem Baum verſteckt, 
Mit lauſchendaufmerkſamen Ohr, der Vogler 
Den Aft bemerkt, wo er Leimruthe 
Und den Lockvogel hat; wenn der 
Unſchuldge Stieglitz faͤllt, der des 
Verraͤtheriſchen Freundes ſuͤßes Pfeifen Hört, 
Der mit verſtellter Stimme ihn 
Zum harten Kerker lockt, und kaum 
Daß er mit feinen Flügeln in dem Vogelleim 
Sich flatternd ſtraͤubt, begierig zulaͤuft, 
Und ihn mit wilder Grauſamkeit ergreift; 
So lauerte voll Eiferſucht marramaquiz 
Auf des Geliebten erſte Regung, der 
Mit ſuͤßem Schmunzeln alſo ſprach: 
„O! meines Herzens reizende Gebieterinn! 
Wann wird der Tag von unſrer Hochzeit ſeyn? 
Wann wird mein Gluͤck es mir vergoͤnnen, euch 
Zu nennen meine ſuͤße Gattinn? 
Dieß große Gut gewaͤhre doch der Himmel mir! 
K 4 Ach! 
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Ach! uͤber uns verhaͤngte das Geſchick, 
Daß Jupiter um einer Nymphe willen 
Sich nur in einen Stier, 
Der durch die Meere ſchwamm, 
In einen Satir, Adler, und in einen Ganſer 
Verwandelte, und nie in einen Kater; 
Denn haͤtt' er manchmal ſich verkatert, 
So wuͤrd' er ſicherlich auch Mitleid mit 
Verliebten Katzen haben. „ — 
Mit liebender, empfindſam⸗ ſchmachtender 
Und halbgebrochner Stimm' erwiederte 
Die Kitze ihm: „es ſollte Morgen ſchon 
Der Tag von unſrer frohen Hochzeit ſeyn. 
Jedoch mein ganzes Gluͤck zerſtoͤrt 
Der ſchaͤudliche, treuloſe Kater : 
Marramaquis, voll Eiferſucht; 
Der, weun er unſere Vermaͤhlung 
Erfuͤhr, mit frechen Klauen dich 
Anfallen wuͤrde; und, ich fuͤrchte fuͤr dein Leben. 
Ich zittere fuͤr Furcht und Bangigkeit, 
Denn er iſt ſtark und tapfer, 
Und ungeduldig in der Eiferſucht. 
Das beſte waͤre wohl, mit Gift 
Ihn aus dem Weg zu räumen. „ — „Ha! 
Verſetzte mizifuf voll Wuth: 
Um eines ſolchen Schurkens willen 
Verlier ich die Gewogenheit 
Von deiner ſchoͤnen Hand? 
Und 
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Und er, Geñora, iſt das Hinderniß 2 

Iſt er wohl tapferer als ich? 

Iſt ſeine Klaue haͤrter, als die meine? 

Und ſpitzer, ſchneidender fein Zahn? 

Ha! welcher Knochen widerſtehet mir? 

Und welcher ſtarke Arm? 

Bin ich nicht mizifuf? 

Stamm' ich nicht in gerader Linie, 

Wie ichs beweißen kann, 

Von Japivon, dem weiß’ und rothen Kater, 

Der nach der Suͤndfluth einſt 

Der allgemeine Vater aller Katzen war? 

Wie fuͤrchteſt du dich denn anitzt 

Fuͤr einem feigen Kater, 

Der in der Kuͤche nur ein Held, 

Im Felde eine Memme iſt? 

Erzaͤhlſt als eine Heldenthat, 

Daß er Garrafen, meinem Knappen, der 

Hier fremd und unbekannt, 

Und noch ſo jung iſt, daß ihm kaum das Milchhaar 

An feinem Kinne ſproßt, 

Mit feinen Krallen einen Schlag verſetzt; 

Zumal er ihn ſo ploͤtzlich uͤberfiel? 

Was iſt wohl Seipio, der Afrikaner? 

Was der Carthager Sannibal? 

Was Pero Vafques Eſcamilla, 

Der Eiſenfreſſer von Sevilla? 

Bey dieſen Augen, die dem grünen Saume 
e K 5 Der 
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Der Wälder den Smaragd geftohlen ; 

D! tenn er damals auf dem Dache mich 
Gefunden haͤtt'; er ſollte nicht den Kaͤſe 

Und das Gefüllte fo entfuͤhret haben. Und 3 
Du willſt, daß ich mit Gift ihn toͤdten fol? 
Gift iſt der Koͤnige und Fuͤrſten Tod, 

Als gegen welche menſchliche Geſetze nichts 
Vermoͤgen; aber nicht fuͤr einen feigen, 
Grauſamen Kater, deſſen Ohren ich 

Dir dieſen Abend noch herbringen will; 

Aus deſſen Fell, wenn er 

Geſcheider nicht mich flieht, 

Ich, um bequemlicher zu ſpeißen, 

Mir einen Pelzrock dieſen Winter machen will.“ 


So wie der wilde Laramener Ochs 
Mit ſeinem halben Mond' bewaffnet, 
Den Ritter mit dem finſtern Blicke 
(Ob Andaluz, ob er Eſtremadurer, 
Gilt hier gleich viel; der Ochs fraͤgt darnach nicht) 
Mit Wuth anfaͤllt, und feinem edlen Roſſe, 
Das ſich des Stoßes nicht verfah, 
Durch ſeine goldgeſaͤumte Decke 
Die ſpitzen Hörner ſpannentief einbohrt; 
So ſprung marramaquiz hervor und ſchrie, 
Indem er wuͤthend die beſchaͤumte Schnauze wiſcht: 
„Elende, feige Memme mizifuf! 
So prahlen, wenn der Feind entfernt, 

Das 
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Das kann ein Weib fo gut wie du! 
Ich bin marramaquiz, und jedem Kater 
Von edler Abkunft geht mein Adel vor; 
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Stammſt du von Zapiron, fo ſtamm' ich von piba 


Des Großen Alexanders Kater ab, 

Wie ich mit Pergament beweißen kann, 
Gemalt mit Farben und mit feinem Golde; 
Mein Wappen, einſt gewonnen in 

Der Rennbahn zu Zamora, 
Iſt eine Kuttelwurſt in rothem Felde, 

Ein Schweinefuß, ein Viertel ſpitzer Kaͤſe, 
Die in Caſtilien erſt rund erſchienen. 

In Kuͤchen nicht geſchehen meine Thaten, nein, 
Im Feld', auf Schiffen und Galeeren; 
Und nicht Garraf, dein Page, nur, 

War es, den ich im Kampf beſtund, 

Nein, Mohrenkater von den beſten Lanzen; 
Denn in Granada toͤdtet' ich den großen 
Abencerragen⸗Kater Tragapanzas ), 

In Cordova murcifo, einen Kater, der 
Dem Regidor Rengifo angehoͤrte, 

Mit zween Krallenhieben 


Zer⸗ 


) Die Abencerragen waren eins der edelſten Mohriſchen 


Geſchlechter in Granada, welches durch eine [handliche 
Verraͤtherey der zegris, unter dem Rey Chico, vertrieben 
zum Könige Ferdinand übergieng y das Chriſtenthum 
annahm, und zu dem Untergange des Mohriſchen Reichs 
in Spanien Veranlafſung gab. 
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Zerfetzt' ich Soloſillo feine Wangen, 

Um einer Mieze willen, der 

Ich eben damals ſehr hoffierte. 

Ein Ohr nahm ich dem Boquiflelo, 

Dem Kater eines Maͤurers, der 

Von Salobreña war; in Fuentidueña 

Nahm' ich den Schwanz mit einem Riß 

Dem CTameplatos, Kater⸗Wirth. 

Ohn' andre Hiebe, die ich ausgetheilt, 

Und welchen ich Garrido einſt verſetzt, 

Der auf dem Huͤhnerhofe von 

Naranjos, was den Degen anbetraf, 

Der erſte Katzentoͤdter war. 

Doch ſo bekannte Dinge hererzaͤhlen, beige 

Behaupten, daß die Zeit entfliehet, und 

Nicht ſtille ſteht; daß kein Geſicht 

So haͤßlich iſt, als der Nothwendigkeit; 

Kein ſchoͤneres, als das, 

Mit gutem Stern gebohren ſeyn. 

Und daß die Sonne leuchtet, und der Schnee 

Gefroren iſt; daß dunkel iſt 

Die Nacht, und hell der Tag. 

In kurzem wird die ſproͤde Kitze, die 

Um deinetwillen mich verſchmaͤht, 

Wenn dieſes Dach die Trauerbuͤhne iſt, 

Erblicken, wie ich den verdienten Tod 

Dir gebe, deinen Kopf mizilden, die 

Mein ganzes Herz beherrſchet, uͤberreiche; 
Mizil. 
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mizilden, die weit ſchoͤner ſtralet, als 

In Abeudſonne jener weiße Stern 

Der Venus, der als hellſter Diamant 

In ihrem Ringe glaͤnzet. 

Sie iſt es, welche meine Treu, A 
Und meine Liebe und Beſtaͤndigkeit verdient. 
Denn die veraͤnderlichen Kitzen, die 

Zwar Schönheit halber liebenswuͤrdig find, 
Verdienen Abſcheu wegen der Treuloſigkeit., — 


Hier zog er ſeinen roſt'gen Degen aus 
Der ſchimmelichten Scheide, 
Und beyde giengen auf einander los 
Und ſchimpften Schurken ſich bey'n erſten Hieben. 
Die ſchoͤne Japaquilda floh, ihr Blut 
Von Schrecken und von Furcht erſtarrt, 
Und ließ ihr Maͤntelchen zuruͤck. 
Die Muſikanten, da fie ſahen, 
Daß hier ein Zweykampf ſich erhob, 
Eutflohen, wie gewoͤhnlich, augenblicks, 
Kein Reiger ſtreicht ſo ſchnell davon; 
Theils, wie fie ſagten, ihre Inſtrumente 
In Sicherheit zu bringen, theils 
Um hundert andrer Gruͤnde willen; als 
Sie waͤren nut zu ſingen kommen; und 
Ein Menſch, der wuͤßte, daß er ſich 
Bald ſchlagen ſollte, wuͤrde ſicherlich 
Ein ſchlechter Sänger ſeyn, 

Und 
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Und die beklemmte Bruſt 

Nicht bilden koͤnnen eine reine Stimme. 

Es iſt ein maͤchtger Unterſchied, 

Die Schilde oder Saiten ſchlagen, 

Degen Degen durch die Bruſt zu ſtoßen, oder 
Den Bogen durch der Geige ſtraffe Seiten. 
Es hielt Guruguz eben jetzt die Runde N 
Mit feiner niedern Sbirrenſchaar; 

Sein Ahnherr war in Trapiſond gebohren, 
Und heilete Milzſucht und Gewaͤchſe. 

Da er die beyden tapfern Kater ſah 

So wuͤthend auf einander gehen, 

Als wenn's ein Caͤſar oder Pyrrhus wär, 
So ſchlug er zwiſchen beyde ſich ins Mittel, 
So groß die Schwierigkeit auch war. 

Doch da die Folge der Gerechtigkeit 

Des edlen Mannes erſte Pflicht, 

Das Gegeutheil barbarſche Bosheit ¡fte 

So übergab marramaquiz den Degen gleich. 
(Sollt' einer dieß wohl glauben koͤnnen 2) 

Da aber Guruguz bemerkte, daß dennoch 

Er ſeinen alten Groll behielt, und ſich 

Die Freundſchaft zu erneuern weigerte: 

So warf er ſtracks fie ins Gefaͤnguiß, als 
Der goldne Phoͤbus ſeine Stirne durch 

Des rothen Morgens Fenſter blicken ließ, 
Und auf dem grünen Feld die Blumen malte. 


Vier⸗ 
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Viertes Waͤldchen. 


Mer siehe nicht für fo aumächtig hält, 

Daß unſere Vernunft fie nicht beſiegen kann, 
Der kennt die Lebe nicht, 

Die uͤberal in der ſichtbaren Welt, 

Durch aller Elemente Theile herrſcht. 

O! unbegreifliche Naturkraft, die 

Die Seele aller Seelen iſt! 

Wer ſieht nicht mit Bewunderung 

Die Palmen dort im nackten Afrika, 

Wenn ihre Frucht, von jener Pflanzenwaͤrme nur, 
In Gold die Farbe wandelt, 

So ſuͤß, ſo wonniglich ſich lieben. 

Kein Wunder dann, daß fuͤhlenden Geſchoͤpfen 
Der Liebe brennend Feuer, nach 

Des Hymenaͤus ſanften Banden, 

Wunſch und Verlangen eingedrückt. 

Das Wild, der Vogel und der Fiſch 

In ſeinem Elemente, 

Sie lieben alle das, was liebenswuͤrdig if, 


Die Katzen in der That 
Sind von der Liebe Macht 
Der buͤndigſte Beweiß, 
Die 
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Die Affen ausgenommen, die 

Auch bis auf dieß den Menſchen ahnlich ſind. 
Wer es nicht glauben will, der gehe auf ein Dach 
In ſtrengen Winternaͤchten, wenn 

Der kalte Waſſermann am Firmamente 

Uns die geſtirnte Urne zeigt; 

Da wird er den Zuſammenlauf von Katern ſehn, 
Wetteifernd um die Zaͤrtlichkeiten der 
Geliebten Kitze, welche auf : 

Den Ziegeln von gefrornem Silber die 
Eſtrade aufgeſchlagen hat, und das 

Verliebte Mauen ihrer Buhlen 

Mit ſuͤßen Schmunzeln hold erwiedert, und 
Nicht anders ihre Liebesklagen hört, 

Als einſt Angelika die Schöne 

Den Ferrau und den Orlando; 

Verliebte Helden, die um fie, 

Selbſt ohne Eſſen, ohne Schlaf 

Die halbe Welt durchzogen, und 

Franzoſen, Spanier erwuͤrgten, 

Wofuͤr man ihnen nicht ¿woo Muſcheln gab. 


Womit laͤßt ſich die eiſerne Geduld 
Des Katers, der in Liebe liegt, vergleichen? 
Er lauert in der Rinne eines Daches, bis 
Die Morgenroͤthe geht hervor; 
Und ſtatt der Stralen ſeine Stirn 
Der Orient mit Eiß befröner. 
Und 
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Und eher ohne Mantel, Huth und Schirm 

Wird Phoͤbus ihn erblicken, als 

Er ſeine Ohren zu ermuͤden 

Mit ſeinen Klagen unterlaͤßt; 

Es mag der Himmel immerhin 

Von Silber Schmetterlinge regnen, wenn es — 


Doch laſſen wir ermuͤdende Digreſſionen 
Bey Seit, die der Rhetoriker fuͤr fehlerhaft, 
Und nur in kurzen Parentheſen 
Fuͤr angenehm erklaͤrt. 

Die beyden Katzenritter waren arretirt, 

Weil fie nicht Freundſchaft, machen wollten, 

Und ihre Antwort ſtolz und trotzig blieb. 

Die ſchoͤne Zapaquilda und mizilda giengen, 

In ihre Mäntel eingehuͤllt 

Vis uͤber's halbe Auge, die 

Gefangenen zu ſehen. So verwegen wird 

Die Liebe, die aufs Hoͤchſte ſteigt. 

Kurzum mizilda kam von Liebe trunken; 

Damit antwortet Amor jedem Einwurf ſchon. 

Und fo beſuchte Doña Sancha, die 

Infantin, einſt den Grafen Barci 

Fernandez), der gefangen lag 

Im dunkeln Kerker ihres Vaters. 

Von beyden Kitzen glaubte jede, daß 8 

Die 

) Anſpielung auf einen alten Voles⸗Romanzen. 
Erſt. Band. : L 
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Die andre ihres eignen Buhlen wegen kaͤm; 
Mit dieſem taͤuſchenden Gedanken, 

Denn Eiferſucht hat ſelten Grund, 
Betrachteten einander beyde ſich 

Mit Augen, welche Blitze ſchoſſen. 

O! wer ſte haͤtte ſehen koͤnnen, 

Wie ſie emporgericht auf ihren Beinen ſtunden, 
Zu ſehn, ob ihr Verdacht gegründet fen; 
Und wiederum aus Furcht entdeckt zu werden, 
Sud ſich zogen! So iſt nun Eiferſucht! 
Man pflegt ſich zu verſtecken, will erklaren ſich, und 
Und wagt es dennoch nicht. 


Die Siehe hielt man ſtets für Seelen⸗Adel, 
Und Eiferſucht für Niedertraͤchtigkeit! 
Alls koͤnnte Liebe ohne Eiferſucht 
Beſtehen? Viel eher kann 
Der Himmel ohne Sonne ſeyn. 
Dieß zeugen Juno, Procris, die 
Der Eiferſucht Aurorens wegen 
Dom Zephalus beweinet ward. — 
Kurzum, zu ſehr gepeinigt, riß Mizilde 
Der eiferſuͤcht'gen 3apaquilóa kuhn 
Den Mantel vom Geſichte; 
Mud dieſe riß Hiisilden wieder 
Die falſchen Locken ſammt dem Schleyer ab. 
Der knotenvolle Weinſtock ih, 
Wenn ſich der Herbſt zu Ende neiget, nicht 
; Der 
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Der welken Blätter ſo beraubt, und nackt, 

Und ohne Widerſtand dem erſten Wind; 

Als beide Kitzen von der Balgerey. 

So reizte ſie der Liebe Eiferſucht! 

Zuletzt von Hieben und von Riſſen, 

Der ſcharfen Adlerklauen war 

Das Haar zerzaußt, der Soliman zerriffenz 

Und beyde Katzen lagen da wie todt. 

Allein dieß kuͤrzte beyder Kater 

Gefaͤngnis nicht; doch ließ man ſie zulezt noch los; 

Denn ſonder Aufenthalt entflieht die Zeit 

Mit Gluck und Unglück; jeden Zufall läßt 

Sie hinter ſich zuruͤckz 

Wir ſelbſt erſcheinen nur, um abzugehn; 

Und ohne Raſt verſchwinden, dies iſt unſer Loos 

So ſchwand der Ruhm Numancia's, 

Der Stolz des tapferen Sagunt. 

Die ganze Erd' iſt nur ein Punkt 

Im Kreis des ungemeßnen Himmelsraums. — 

Doch welch ein Wahnſinn meiner Muſe führe 
Sie auf ſolch ſeltſames Geſchwaͤtz? 


Der Zorn der $ieb” und Eiferſucht 
Stieg immer fort bey beyden Nebenbuhlern 
Doch marramaquiz uͤberließ ſich nun 
Auf ſeiner Freunde Rath, mit Ernſt 
Der Liebe zu Misilden, 

Da aber jene Neigung, die 


ta Er 
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Er heimlich noch zu Japaquilden ſpuͤhrte. 

Aus ſeinem Herzen ſelbſt entſprang, 

Wiewohl er kluͤglich fie verbarg; 

So gieng er traurig, elend und beklemmt 
Umher, daß er in fremdem Leibe lebe, 

Und durch verliebte Raſerey 

Des Willens Freyheit, die kein Gold erkauft, 
Der Schaͤtze groͤßeſten, verliehre. 

Er war fo abgezehrt, fo Enöchern und entſtellt, 
Daß er ein wahres Bild des Todes war; 
Doch iſt es falſch dem grauſen Tod 

Als einen Todtenkopf zu malen. 

Dieß iſt der Todte, nicht der Todt. 

Den Todt muß man als einen ſtarken Mann 
Abbilden, von Geberde granſam und erzuͤrnt; 
Mit ſtarkem Fuß auf harten Steine ſtehend, 
Wo nicht auf einem Grabmal, von Porphyr, 
Gefuͤllt mit Koͤnigen und mit Monarchen, bis 
Herab zu dem, der Bauerſchuhe traͤgt; 

Mit Damen, welche Helden oft beſiegt, 

Mit wilden Nationen aus fernen Gegenden 
Der ſtolzen Mamelucken und Sultanen; 

Zur Seite mahlet ihm 

Noch Krankheit, Krieg und Ungluͤck; 

Als die drey Parzen, welche ſo viel Tod 
Verurſacht durch ſo viel Verwirrung. . 
- Geripp iſt Todter, nicht der Todt. 


mizil⸗ 
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niizildens Reiz und Schoͤnheit konnte niche 
Dem armen Lebenden das feſte Bild entreißen, 
Das Amor mit grauſamen Pfeil 
Tief in den Diamant der Seele graͤbt, 
Und macht, obgleich der Körper ſtirbt, 
Daß es fuͤrimmer drinnen lebe. 
Indeſſen denket Uitzifuf darauf, 
Der den Nival entfernet ficht, 
Vermittelſt des Garrullo, ſeines 
Gevatters, der ein Schenkenkater 
Geweſen war, um Zapaquilden 
Veym Ferramoto, ihrem Vater anzuwerben. 
Garrulo ſtellt mit klugen Mauen ihm 
Die Gaben ſeines Freundes vor, 
Von denen er ein Augenzeuge war, 
Nebſt andern Folgen, die 
Dem Zwift der Eiferſucht ein Ende machten. 
Herr Ferramoto war ein Kater, 
Verſtaͤndig und von guter Lebensart, 
Von Barte grau und ſchwarz von Fell; 
Im gruͤnen Lenze ſeiner Jahre 
War an des Manzanares Ufern 
Nie ein Kaninchen ihm entwiſcht, 
Denn damals dient' er einem armen Junker 
Des Tags als Windſpiel, und des Nachts als Licht. 
Er leuchtete bey Nacht ſo ſehr, 
Daß einſt ein Maͤdchen ſeine Augen, 
Die aus der Aſche funkelten, da ſie 

{3 Um 
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Um Licht zu hohlen zu dem Heerde gieng, 

Fuͤr Kohlen hielt, und ohne Abſicht ihm zu ſchaden, 
Das Schwefelhoͤlzchen in die Augen ſtach. 

Und ohne dieß haͤtts ſicherlich mit ihm 

Kein Fuͤrſten⸗Kater aufgenommen. 


Der Alte hoͤrte willig und zufrieden 

Die Werbung an, und freute ſich 

Des neuen Schwiegerſohns. 

Zur Mitgifft, als davon die Rede kam, 

Verſprach er einen feinen Weidenkorb, 

Der ihr zum Feldbett dienen koͤnnte; 

Sechs Tuͤcher fuͤr das Bett, gemacht 

Von Schnupftuch⸗Lumpen, und Tapeten 
Von ein' gen alten Teppich Fetzen; 

Vier alte Kaͤſe, die noch unbenagt und ganz, 
Und einen Affen, den er einſt gefangen, 

Der ganz perfekt neumodiſch fein 

Sprach und verſtand; nebſt andern Kleinigkeiten. 


So ward der Ehcontract geſchloſſen, 
Und feſtgeſezt der Hochzeittag. 
Marramaquiz indeß, durch Spaß und Scherz 
Die Grillen zu vertreiben, ſpielte Ball 
Mit einer Maus, die er ſo unterwegs gekapert, 
Als fic aus einem Kaſten voller Verſe 
Nach einem loͤcherichten Mantelſacke, 
Voll Acten und Proceſſe lief. 

So 
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So ſtoͤßt uns mitten in dem Leben oft 
Ein trauervoller Zufall auf; 
Weil alles Menſchliche unſicher iſt. 
Er ließ das arme Thier bald laufen, 
Und machte ihm vergebne Hoffnung, 
Bald holt' er es zuruͤck, und ſchleudert's in die Luft, 
Von Angft und Schrecken athemlos, 
Und fieng es mitten in dem Falle auf, 
Wie einer, der im Fluge ſchießt; ; 
Bald gab er ihm mit feinen Tatzen 
So manchen derben Schlag. Da kam 
Tomisas, der fein Schildfnap war, 
Und meldete ihm athemlos, 
Die zwiſchen Mizifuf und Zapaquilden, 
Der Undankbaren, nun geſchloßne Heyrath. 
Der Kater ließ ſogleich, beſtuͤrzt 
Ob dem Verluſt von feiner fügen Kitze, 
Das arme Maͤußgen laufen, 
Das mit dem Leben kaum entrann; 
Denn wer nicht ſterben ſoll, wenn das Geſchick 
Das Todesurtheil widerruft, 
Dem fehlt es nie an Rettungsmitteln. 
Indeßen trug bey dem begluͤckten Zwiſchenfalle 
Tomizas doch für feine Aemſigkeit 
Bon feines Herren linfer Tage 
Noch eine Schelle baar davon. 
Die, ob ſie ihn gleich nicht betaͤubte, 
Doch immer noch ein derber Brocken war, 
24 Denn 
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Denn ſie entſtellte ihm fein holdes Antlig ganz. 
Für böͤſe Zeitungen erhalt man ſolchen Lohn. 
Wie ſehr beraubſt du einen edlen Ritter, 

O diebe, der Vernunft! 

Darum verlaſſe ſich auf Sun, Vertraulichkeit, 
Kein Page nicht, noch Eſtudero; > 
Denn Herren find veraͤnderlich. 5 

Herr Phoͤbus iſt ein großer Herr, 

Und aͤudert doch, ſteht niemals ſtill. 

Und Dame Doña Luna, 

Zeigt ſich veraͤnderlicher als das Rad des Glucks, 
Denn nimmer ſieht man ſie mit gleichem Antlitz. 


Der traurige Liebhaber war 
Von Lieb' und Eiferſücht verwirrt und außer ſich, 
Und Ehr' und Leben achtet er gering. 
Er kam nach Haus mit ſolcher Traurigkeit, 
Daß er zu Bette ſich begab. 
Doch bald, zu größrer Wuth gereizt 
Lief er in vollem Rennen auf das Dach. 
So wuͤthete der nackende Orlando, 
Von nicht geringrer Schmach gereizt, als er 
Die Schrift des Mohren: „Amor, der du biſt 
„Im Gluͤcke ausgelaffen, hier genoß 
„Medor Angelikens;“ frech eingegraben fand 
In zarter Rinde jener Ulmen, 
Die Zeugen feines Glücks geweſen, 
Und für Orlando nichts als Gifcbaum waren. 
Verzwei⸗ 
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Verzweifelt ſtuͤrzt Marcamaquis herab, 

Nun in die Küche, ohne ſich 

Zu kehren an die Paula und Marina, 

Die Maͤgde des abweſenden Licentiaten; 

Zerbricht die Töpfe und die Kruͤge, ſtoͤßt 

Den Kochtopf um, da er im vollen Sieden war. 
Und ſeine Wuth erſtreckte ſich ſo weit, 

Daß er ein halb Pfund Speck ergriff, 

Das wie ein Schiff im Schaume ſchwamm, 
Und, hätten fie's ihm aus den Zähnen nicht geriſſen, 
Er ſicher auch gefreſſen hätte. € 
Er wollt ein Rebhuhn fame den Federn 
Verſchlingen; keine Sache ſtand ſo hoch, 

Daß er fie nicht zerbrochen haͤtte. 

Sogar klimmt er aufs helle Schuͤſſelbret 

Warf Schuͤſſeln und Bratpfannen um. 

Doch ach in dieſer Wuth und Raſerey 

Fiel er in einen Keſſel 

Voll ſiedendheißes Waſſer, 

Aus dem er wie gebruͤhet kam. 

Der Herr Licentiate aber ſagte, 

Als er zuruͤckekam, 

Es muͤße Gift von einem Nachbar ſeyn, 

Der die verraͤtheriſche Maſſe 

Aus Arſenik gemacht, in feinem Haus 

Die Maͤuſe umzubringen, und 

Den Kater ſelbſt, undankbar ſeinem Dienſte 
Dafuͤr, daß er die Maͤuſe weggehaſcht, 


ts Getoͤdtet 
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Getoͤdtet hätt”. Er hatte recht; 

Denn, nach den Aphorismen des Nicandro, 

Iſt Eiferſucht ein ſchuelles Gift, 

Das kaum die Zung' berühret, als 

Die Adern und das Herz entzuͤndet ſind. 

So ſchnell durchdringet fie des Lebens Mittelpunkt. 
Kein Schierling und kein Wolfswurz wirkt, 

So ſchrecklich als ein Skrupel Eiferſucht. 


Zulezt, da er den Kater, den er ſelbſt erzogen, 
So jaͤmmerlich und klaͤglich fand, 
Schickt er nach Theriak, 
Der alle giftige Entzuͤndung heilt, 
Und zwar von dem, der in Valencia 
Verfertigt wird, wovon 
Ein Apotheker eine Buͤchſe hatte. 
Nur aus Reſpekt fuͤr ſeinen Herren nahm 
Der Kater mit Geduld zwo Unzen ein, 
Und drauf begab er ſich zur Ruh. 


Fünf: 
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Fuͤnftes Wäldchen. 


— 


O du, Don Lope! wenn von ohngefaͤhr 

Du izt in Suͤdens Meeren ſchiffeſt; 

Wenn nun in Hafen eingelaufen, du 

Auroren fraͤgſt, was fie für Neuigkeiten bringt 

Vom ſchoͤnen Spanien, 

Wo deiner Liebe Pfaͤnder blieben; 

Wenn fremde Zonen du durchirreſt; oder in 

Des Gecgefildes Buſem ſiehſt den Ort, 

Wo Jupiter einſt zu Europen kam. 

O! hoͤre meine Katzenmuſe an. 

Erſchrick nicht, Lope, daß ein Lieentiat 

Von meiner Denkungsart und Namen 

Beſinge dieſen Gegenſtand! 

Zwar koͤnnte meine Leyer einen Helden, 

Den Stolz und Ruhm der Spanier, erhoͤhen, 

Und furchtbar koͤnnte die Trompete tönen, 

Arma virumque cano. 

Doch jede unbelohnte Mufe 

Erſchlaffet bald. O würde fie belohnt, 

So ſollte Tajo's Ufer bald 

Des Krieges ſchallende Trompete 

In goͤttlichen Geſaͤngen hören. 

Drum lieber, als Undankbarkeit zu lelden, 
Sins 
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Sing ich verliebter Kater Schlachten. 

Wie viele Weiſen, welche nach dem Perſius 
Die Lippen in den Pferdequell getaucht, 
Defangen nicht oft kleine Gegenſtaͤnde 

In hohen und erhabnen Liedern! 

Und wenn der goͤttliche Homer 

Mit ſeiner niemand feilen Leyer 

Die Batrachomyomachie einſt ſang; 

Warum ſoll ich nicht die Gatomachia fingen? 
Und uͤberdieß ſagt auch Virgil, 

Ein jeder wird von feinem Genius getrieben! 


Zum Hochzeitbette war ſchon alles 
Bereitet; der beſtimmte Tag 
Rief den Beſitz zur Hoffnung beyder Liebenden. 
Doch mit Gefahr beruͤhret oft 
Das uͤbervolle Glas den Mund. 
Die Nachbarn waren froͤlich um und um, 
Die Freunde und Verwandten eingeladen; 
Geſchrieben war an die Abweſenden; 
Weil man bey ſolchen Fällen aufmerkſamer oft 
Auf Complimente als auf Wahrheit iſt. 
marramaqutz nur klagte voller Wuth 
Und Eiferſucht die Große feiner Liebespein, 
Auf allen Giebeln hoher Dächer, 
Wo ſeine Stimme klaͤglich ſchallt; 
Wie Philomele in den Waͤldern pflegt, 
Wenn ihren ſuͤßen Gatten fie 

Verlo⸗ 
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Verloren hat, in jammervoller Melodie 

Die Toͤne ihrer Klagen hinzuſeufzen; 

Indem zu gleicher Zeit 

Die ſuͤße Kehle weint und ſingt. 

Und wie ein Jagdhund, welcher feinen Herrn 
Verloren hat, vor Kummer weder ſchlaͤft, noch ißt, 
Wiewohl er nicht der ſuͤßen Nachtigall 

Im Singen nachzuahmen weis, 

Denn jedes Thier hat eigene Natur und Art, 
Und wenn der Vogel ſingt, ſo bellt der Hund. 


Ferrato hatte ſchon ſehr kuͤnſtlich 
Den Saal mit ein' und anderm Bilde 
Von dem erlauchten, tapfern Volk geziert. 
Denn Ahnen⸗Bilder find 
Ein Beyſpiel fuͤr den Heldenmuth, 
Und ein ruhmvoller Tempel fuͤr die Ewigkeit. 
Da ſtand Garfurio, mit hohem Ernſte, 
Der in dem Kriege mit den Affen 
Die Schlacht gewann; 
Er war Ligurier von Nation; 
Und andre Kater prangten 
Mit Bürger- Schiffs ⸗ und Mauerkronen, 
Und mit der Caͤſarn Lorbeer. 
Tumire fehlte nicht, noch mocho, 
Noch der enthauptete Soziquimocho, 
Des Hohen Rathes ſtete Stuͤtze, 
mufildo, der durch Tapferkeit nd 
Mehr 
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Mehr als durch Stahl bewaffnet war, 
Noch Garavillos, der aus Peru ſtammte. 
Der reiche Teppich der Eſtrade war 

Von ¿tenen Stuͤcken einer alten Matte, 
Mit reichen Polſtern ausgeziert, 

Die Bänke von Panteffelholz; 

Kurzum der ganze Hausrath war 

Von Pracht und Zierlichkeit ein Wunder. 


Die Schatten fielen ſchon 
Von hohen Bergen in 
Die niedern Thaͤler und 
Verſchleyerten den hellen Horizont; 
Und das mechaniſche Geraͤuſch 
Der Gaſſen ſchwieg in allen Arbeitsſtaͤtten; 
Getoͤs und dermen war 
Verſenkt in ſtummes Schweigen; 
Und zu verſchiedner Abſicht 
Bereiteten die Wache und die Liebenden 
Die Waffen, die fie führten; 
Als vor dem Licht die Finfterwiß entfloh, 
Und ſich der Saal mit froͤlichen Verwandten füllte, 
Calvillo kam, in einem Barchentkleid, 
Verbraͤmt ſtark mit Kaninchenklauen, 
In weiten Hoſen, ſchmucken Koller; 
Ein zaͤrtlicher Galan, 
Der ſeine Laura ſtaͤrker liebte, als 
Petrarca; denn ſo hieß die Kitze, die 

Er 
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Er liebte; ob der Name gleich 

Für Kitzen nicht ſehr ſchicklich ſcheint. 

Doch wenn man eine Huͤndin Linda nennt, 

Diana, Kofa, und Fatima und Celinda, 

So konnte man auch einer Kitze, die 

Von Fuß ſo glatt, als helles Silber war, 

Den Namen Laura geben. 

Von Doppeltuch trug Maus ein Kleid, 

Von Corduan ein ſchoͤnes Koller, 

Und einen teutſchen, ſchwarzen Hut, 

Sehr reich und ſtattlich ausgeziert, 

Die Strümpfe und das Wamms 

Von Zurron, einem ſtutzerhaften Kater, waren 

Durchnaͤht und zierlich ausgeſteppt. 

Ranillos kam von Andaluſten 

Auf der Kaninchen⸗Jagd, durch die Sierra 

Morena, Tajo's vollen Strom zu ſehen, 

Mit ſeinem alten Vater, 

Dem grauen Alcubil. 

Grunillos und Cacharro, 

Die Blume und der Ruhm der bunten Schaar. 

marrullos und Malvillo, 

Der ein' in blauen und 

Der andere in gelben Atlas; 

Garron, Cerote, Burro, 

Die Kater eines Schuſters waren. 

Doch was verweil' ich mich im traͤgen Gange 

Des Verſes und bey ſolchen Kleinigkeiten, . 
Da 
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Da noch das Wichtigſte zu ſagen übrig iſt? 
Da ſchon die Damen meiner warten, die 
An dieſem Tage ihren ganzen Staat 
Sorgfaͤltig ausgeleget haben? 

Es kam miturria die Schöne, 

Motrilla, Palomilla, 

Die Bluͤthe und der Schmuck 3 
Und reine Jungfern alle nach gemeiner Sage; 
Ein kuͤtzlich wunderſeltnes Ding! 

Drum iſt es gut, daß eine ſchoͤne Frau, 
Die tugendhaft ſich weiß und nennt, 

Durch Werke auch alſo zu ſcheinen ſtrebe. 
Vor Allen ſtach hervor die ſeltne Schoͤnheit 
Der ſchoͤnen klugen Gatifura. 

In Perlenmutter⸗Schmuck kam Jarandilla, 
Die die gefräßigfte 

Von allen Kitzen aus Caſtilien war. 

Nachdem nun Stuͤhl und Polſter eingenommen 
So trat Trevejos, ein geflickter Kater, vor, 
Und nahm die ſchoͤne Gatiparda bey der Hand, 
Und beyde fiengen eine 
Gaillarde an, wie Meliſendra in Paris. 
Drauf tanzten die Schakonne 
Mit zwoen Mandelſchaalen an den Fingern, 
Ein ſuͤßes, ſchmeichelhaftes Eccho widerhallend, 
Trapillos, Maimona, 8 
Mit beyden Händen ihre Schürze faſſend, 


Obgleich barob die grauen Kater murrten. " 
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O! Mufen, jezt gewährt mir euren Geiſt 

Und eure Harmonie, und weiht mit dem Cryſtall 
Von eurer Quelle meine Lippen ein, 

Damit fie weiſe reden; 

Denn Japaquilda kommt, geführt 

Von Doña Golofilla, ihrer Pathin, 

In einem Stoff vom ſchoͤnſten Columbin, 

Von perlen ihre Ohrgehaͤnge, 

In Perlenmutter eingefaßt. 

Der Kopf, bekraͤnzt mit Fruͤhlingsroſen, ſah 
Geſtirnter aus, als eine Himmelsſphaͤre. 

Das weiße Haar war roth geſchminkt. 

In jedem Auge von Schmaragd ſaß eine Seele, 
An deren Angel taufend Kater⸗Seelen hiengen; 
Und ihre Sohlen waren reich gefaßet, und 
Rundum beſezt mit blitzenden Topaſen. 

Das Wunder unſeres Jahrhunderts. 

Denn ach! das Koͤrbchen Flitterſtaat, das man 
Sonſt einer Braut zur Ausſtattung mitgab, 
Iſt eine Pyramide izt von goldnem Stoff; 
Ihr Putz erfodert einen Schatz, 

Und dies macht einen Mann 

Fuͤr einer Heyrath zittern, wenn er denkt, 
Wie er dergleichen Pracht erhalten ſoll. 


Sie ſezt ſich endlich ſchmunzelnd nieder, 
Und wider alle Hofnung fuhr 
Das Feſt des Tanzes froͤhlich fort. 
Erſt. Band. M Doch 
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Doch ach! wer hätte fie ſo ungewiß geglaubt? 
Es trat marramaquiz zur Thür herein, 

Von dem verliebten Wahnſinn uͤbermannt; 
Sey's Liebes⸗Schwachheit, oder Liebe ſelbſt. 
Beſtuͤrzt war die Verſammlung und erſtaunt, 
Mit Stahl und Wuth bewaffnet einen Kater 
Bey einer Hochzeit zu erblicken, wo 

Nur Gala, und nicht Waffen, ſich geziemen. Alles 
Gerieth in Schrecken und Verwirrung. 

Und Japaquilda, die fo wild ihn ſah, 
Befeuchtete vor Angſt den Teppich, 

Und theilte zitternd Gatifuren auch 

Die Angſt ſo mit; zumal da ſie wohl ſah', 
Daß miizifuf abweſend ſey, 

Weil ſeiner Ankunft ſie noch warteten, 

Damit er dieſen frohen Tag beſtaͤtige. 

Bey dieſem allgemeinen Schrecken oͤfnete 
marramaquiz die Augen, die 

Vor Wuth wie Feuer blizten; 

Er ſtund da zitternd und erſtaunt, 

Und gleich darauf, im Strome ſeiner Klagen, 
Ergoß ſich ſeine Wuth alſo: 

„Ihr ſittenloſen groben Schelme, die 


Ihr falſcher und verraͤtheriſcher, 


Als Mohren und Hollaͤnder ſeyd; 
Ihr Schaar von feigen Memmen, 
Ihr Rotte niedrer Katzen, 
Verworfener Geburth, 


Ihr 
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Ihr ſchmuzigen Bewohner 

Der Küchen, da wo zwiſchen Toͤpfen 

Und Leuchtern und Bratpfannen, 

Ihr oft als feige Memmen, 

Von der geringſten Sklavin 

Derb abgepruͤgelt werdet; nie 422 2 
Vertauſcht ihr das Kamin 

Fuͤr Feldzug, Krieg und Streit; 

Ihr lecket, was auf Schuͤſſeln uͤbrig bleibt, 
Und ſchlaft im Winter, wenn das Eiß 

Die Haare ſtarren macht, gewaͤlzt 

In heißer Aſche, bis 

Die warme Sonn’ den Himmel kroͤnt. 

Ich bin marramaquiz, ich bin, ihr Schurken, 
Das Schrecken und die Furcht der Welt, 

Der Leben frißt, und Drohungen verſchluckt; 
Vor deſſen wilden und grauſamen Klauen, 

Als eines Loͤden in der Tapferkeit, 

Und eines Tygers in den Tatzen, 

Mit Rechte alle Staaten zittern, die j 
Des Phoͤbus goldne Stirn von Norden dis 
Nach Suͤden in ſo vielen Meeren ſieht, 

Und welcher machen wird, daß diefe ſchaͤndliche 
Und ungluͤcksvolle Hochzeit ſey 

Wie jene der Hippodamia, und 

Die Schande auf euch ſelbſt zuruͤckefalle. 


M 2 O! Din 
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O! Muſen, dieſer Kater hatte den 
Ovid geleſen; und vielleicht, daß er 
Das Benfpiel von der Fabel Herkules 
Hernehmen wollte, weil er ſich 
Als einen unerſchrocknen Herkules darſtellte, 
Und als Centauren alle Katzen, die 
An dieſem Tag von ſeinen Klauen ſtarben. 
Nicht ungegruͤndet war die Furcht, 
Daß Eiferſucht ihn toll gemacht; 
Denn wenige entkamen ſeinen Haͤnden. 
Er ſchalt ſie Mohrenkater und Verraͤther, 
Und ſtrafte ſie mit ewger Lands⸗Verweiſung. 
Er war der Katzen Tamerlan, 
Und richtete weit mehr Verderben an, 
Als der beruͤhmte Roͤmer in 
Carthago und Numancia. 
Dem einen Kater, Fuchs genannt, 
Des Amtes mehr, als ſeiner Farbe wegen, 
Nahm er mit einem grimm'gen Hiebe das 
Geſicht, das ihm noch nicht einmal geheilet war; 
Und raubte ihm dadurch auf ewig 
Die Hoffnung einer fetten Pfruͤnde. 
Von einem Querhieb, welchen er 
Verſezte dem Garrullo, 
Gab dieſer ſeinen lezten Mau. 
Und dem Trevejos, einem großen Jäger 
Der Gaͤnſe und Kaninchen, hieb er ab ein Bein. 


Verwirrt 
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Verwirrt und wuͤſt war die Eſtrade, 

Die von Soldaten⸗Katern, ſtatt der Sábel 

Mit hoͤlzeren Koch⸗Loͤffeln ward bewacht; 2 
Denn alles war befá'e mit Hochzeitſchmuck, 5 
Geſchmeide, Handſchuh, Bändern, Ohrenringen, 
Halsketten, Armſchmuck, Ringen, Schuhen. 
Und weil Malvillos fic) ihm widerſezte . 18 
Und ihn, die Braut zu rauben, hindern ports bt 
So gab er, wie einft Herkules 1 


Dem Lykas, ihm zween Hiebe, und nem Luk 
Zerbrach damit zwoo Flaſchen 5944 ru 
Mit Julep und Purge ir ) dein AO 

Nicht würhender vor S910 war Achte, 1 


Da ihm Patroklus Tod gemeldet ward; 
Noch nimmt der Zimmermann mit Axt und Meiſel 
Vom Stamme ſo viel Spaͤhne weg, Ain 
Als Leben er in wilder Eiferſucht entriß. > 
Blutduͤrſtiger fah Nero von Tarpeja Er 
Das arme Volk verbrennen. ; 
Nun kam er endlich hin, wo Zapaquilda um 
Ihr Leben fuͤr geſichert hielt. > 
„Halt an! rief er: wohin Verraͤtherin 2 , all 
Beſtuͤrzt, mit Zittern fagte ſie? Amt 
„Ich flieh die Schaͤrfe deines ungerechten Schwerds, 
Das ſich an meiner Unſchuld raͤchen will, 2 
Da du mit ſolchem ſtolzen Uebermuthe y y) 
Mir meinen Gatten raubſt; 7 34 ink 
M3 Doch 
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Doch hoffe nichts; ich werde mir 

Das Leven ſelbſt zu nehmen wiſſen, 

Du Kater⸗Polyphem !, : Bon. er 
„O! immer ſchoͤne, immer undankbare a” sm 
Antwortet ihr Marramaquiz voll Wuth, 

So redeſt du in meiner Gegenwart? 

O! thoͤrichte und unverſchaͤmte Kitze! 

Ich, ich allein, Treuloſe, bin dein Mann. 
Und jener Schurke, welcher dich im 

Aus meinen Liebesklauen zu entreiſſen denkt 
Durch dieſe Heyrath, wenn er nicht 

Mich flieht, und das geraubte Gut 

Mir wiedergiebt, ſo ſolſt du ſehen 

Wie ich ihn toͤdte, ihm das Fell abzieh 
Und zur Geld⸗Katze es verkauffe. „ 

„Wenn du, erwiedert ſie, Tyrann, 

Umbraͤchteſt meinen ſuͤßen Gatten, 

So wuͤrde ich mit eigner Hand 

Mir ſelbſt dac Leben rauben. 1 
Darauf, von Wuth und Eiferſucht entbrannt, 
Umſchlang er ſie mit ſeinen Armen feſt; 

So wie der Epheu, ſeine Ulme 

Umſchlingend, geil hinauf zum Wipfel kriecht, 
Umkleidet ihren Stamm 

Mit ſeinem grünen Mantel, voll 

Von Blaͤtter Ranken und von Trauben. 

So raubte Paris einſt dies ſchoͤne Helen, 
Und der gewalt ge Pluto Proſerpinen. 

0 2 N Mit 
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Mit lauter Stimme rief ſte ihren mizifuf, 

Der aber fie nicht hören konnte, — 

Weil er abmefend war. 

Zulezt, da fie ſich ſtraͤubte und mit Fuͤſſen trat, 
Verlor ſie einen Schuh; —— 
Doch ungeruͤhrt blieb der Grauſame, ob er ſchon 
Von ihren Wangen Thraͤnen laufen ſa zj 

Er floh davon mit ihr, als Beue ;: 
Denn weder Freunde, noch Verwandte halfen ihr, 
Und ſteckte ſte in ſeinem Hauße 

In einen Thurm; wie Galvan Morianen ). 

So eitel iſt die Hofnung dieſer Welt! 

Denn wer am meiſten auf den Morgen traut, 

Weiß nicht, wie ſich der Tag noch enden wird, 


2) Anfpielung auf einen alten Spaniſchen Volks⸗Romanze n 
den ichen der Folge auch hier liefern werde. 
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Sechſtes Waͤldchen. 


a Nachdem der ſtolze, tapfere Barbar, 

Der Nodamonte hieß, 
Weil er von einem Berge rollte, 
Erfuhr, daß Mandricardo 
Die ſchoͤne Doralice ihm entführt, 
Wie Arioſto ſagt, 
Am ſechzehnten Auguſt; 
Denn Arioſto war ſehr puͤnktlich, 
Brach er in wilde Reden aus, 
Die ſelbſt ein Herz von Erz beweget haͤtten; 
Er ſchwur im Grimm: nie wieder einen Stier 
Zu rennen, noch zu werfen eine Lanze. 
Und wenn's ihm gleich ſelbſt Agramante, 
Rugero, Sakripante hießen; noch 
Auf einem Tiſchtuch je zu effen, 
Und ohne Schellen⸗Bruſtriem nicht zu reiten, 
Nicht zu bezahlen, noch den Schuldner anzuhören, 
Um jedermanns Verdruß noch zu vermehren, 
Auf Wucher nicht zu geben, noch zu nehmen, 
Und die Cleopatra zu malen ohne Schlange. 
Und eben tas ſprach bey dem Raube der 
Treuloſen Helena, 
Der Griechen Koͤnig Menelaus wider den 

f Verraͤ⸗ 
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Verraͤtheriſchen Hirten, 
Der auf dem Berge Ida ſeinen Ausſpruch that, 
Zu Gunſt der Acidalia. 


Doch dieſer ganze Vorbericht, 
Wiewohl's ein ſchoͤnes Feld für eine 
Geſchwaͤtzge Feder wär, * 

Will kuͤrzlich ſoviel ſagen, daß 

Der tapfre mizifuf, als er 

Den Raub von ſeiner Braut, 

Der Kitzen Selena, vernahm, 

In Wuth und Raſerey gerieth; 

Da er ſich zu vermaͤhlen kam, 

Und ſich zu helfen nun kein Mittel ſah. 

Der Maͤuſe flucht ge Schaar entſloh 

Mit ſchnellen Zügen ſchuͤchtern fort 

In ihre Loͤcher. Seinen Huth, der ſonſt 

Dem Leyermann aus Calahorra angehörte, 

Warf er zu Boden, daß 

Davon die Erde zitterte. 

Er drohte Krieg mit Feuer und mit Schwerd. 

Ferrato, voll Verzweiflung, raufte 

Sich Bart und Haare aus, 

Und ſcholt auf ſeine Langſamkeit; 

Denn durch Verzoͤgerung und Weile 

Entſchluͤpfet die Gelegenheit. 

An ihrer Glatze hat ſie vorn den Schopf, 

Woran fie hält, wer fie ergreift, a 
ms Und 
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Und warten, bis ſie wiederkehret, heißt 
Ein Wildpret durch den Wald verfolgen; 
Das freylich einer ohne Wunder fieng, 
Der es verfolgte durch die Stadt. 
Doch mizifuf entſchuldigt den Verſchub 
Damit, daß er auf ſeinen Schuſter, der 
Zuweit von ihm entlegen war, gewartet; 
(O! wieviel Unheil ſtift ein Schuſter nicht!) 
Und weil er ihm hernach 
Die engen Stiefeln anzubringen nicht vermochte, 
Ob er das Leder gleich mit ſeinen Zaͤhnen dehnte; 
Denn damals waren weite Hoſen É 
Und enge Stiefeln Staat, die, wie man fagt, 
Hernach die Pluderhoſen ſtuͤrzten, 
Um ihren ſchweren Druck nicht mehr zu dulden. 
O wer Melancholey, die nicht 
Mit einem Tage flicher, zu vergeffen, 
Mit ganzer Stiefelhoſe einen Kater 
Doch haͤtt' geſehn! — Jedoch 
Wohin verfuͤhren Kindereyen mich, 
Die in Italien man Bagatellen nennt, 
Bey ſolchen tragiſchen Begebenheiten, 
Die wuͤrdiger der Taſſos und marinos find, 
Der Sonnen auf dem Heliton, 
Als meiner Spaniſchen und rauhen Verſe? 


Es weinte mizifuf; er weinte Feuer; 
Denn Sener weinen ſtets die Lebenden; 


Er 
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Er warf die Handſchuh in die Hoͤhe, 
Und hatte keinen Augenblick von Ruh, 
Wie in Paris der Mohr, in Troja 
Der Grieche. Dieß begegnet einem jeden, 
Der einen ungewöhnlichen Verdruß empfindt z 
Von dem Gedanken, der ihn quaͤlt, 
Unfaͤhig loß zu reißen ſich, geht er 
Das Antlitz bleich, mit Schweis bedeckt; 
Wie Mizifuf, von Unruh voll 
Bald wegen ſeiner Ehre, bald 
Für feine Kitze klagte, daß 
Der — au feiner on ſich BUBEN: 

8 

Imwiſcen nun die greunde und Bertsandte A 
Zu Rathe giengen, wie fie die u 
So ſchimpfliche und uͤbermuͤth'ge Schmach 
Vertilgen ſollten; war 
Marramaquiz bemuͤht, die diamantne Bruſt 
Der Japaquilda zu erweichen, 
Die im Gefaͤngnis Perlen weinte, wie 
Aurora, welche weinend ſchoͤuer ſcheint. 
Denn eine Schoͤne, die die Roſen ihrer Wangen 
Mit zarten Thraͤnen nezt, 
Erhoͤhet ihre Schoͤnheit, wenn fe nicht, 
Zu laut und ungeberdig heult. 
marramaquiz indeſſen bruͤtete 
Concetti, ſeiner Thorheit Fruͤchte, aus, 
In Profa bald, und bald in Verſen; 

Die 
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Die Naͤchte ſchlaflos, unmuthsvoll den Tag, 
Alambikirt er ſein armſeliges Gehirn. 

Er ließ izt keine Schmeicheley 
Unnachgeahmt von jenen Narren, die 

Die Welt Liebhaber nennt, 

Bis zu den Albernheiten, die 

Die Ammen zu den Kindern ſagen, als: 
Mein Koͤnig, Engel, Herzes⸗ mein 400 


Die Sonne fárbte — der dt 
Die Federn von der Winde Schwingen, 
Und gab den beiden erſten Elementen 
Schmaragden einem und dem andern Silber, als 
Der traurige Liebhaber, ohne ſich 
Zu kehren an ein Schießgewehr, 
Sich ſtracks in den Kaninchengarten von Luzon 
Gegab, um ein Kaninchen aufzuſuchen, 
Das kaum hervor aufs Feld ſich wagte, 
Als er's auch ſchon mit einem Griffe hatte. 
Es war kein Fiſch, noch Rindſieiſch in der bed 
Das er, indem Marina ſich 
Umwandte, was zu ſuchen, nicht aufs Dad 
Zu feiner unerbittlichen Gebieterin 
Gebracht; fo leicht und ſchnell und kühn, 
Daß er ohn' einiges Geraͤuſch 
Das Fleiſch aus dem Kochtopfe und 
Das Huhn aus der Bratpfanne ſtahl; 
Wiewohl er ſich dabey die Pfoten oft ' 
Ver⸗ 
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Verbranut, und Blaſen kriegte, 

Und jaͤmmerlich oft Sufo! Fufu! ſchrie. 
Wie oft, o Liebe! hohlt' er nicht 

Die Fiſche aus derſelben Pfanne, 

Und ohne fildernen, noch eiſern'n Löffel; 
Und die Grauſame blieb doch felſenhart. 


„Ach! iſt es möglich? rief er aus, 

Mit jammervollen Klagen; 

Du haͤrter noch, als Marmor, meinen Klagen? 
(Man ſieht, der Kater kannte auch Eklogen) 
Und dem verliebten Feuer, das mich brennt, 
Viel kaͤlter noch, als Ißlands Schnee? 

Vor meinem Feuer ſchuͤtzet dich das Eis 
Von deiner Bruſt, die grauſam mir den Tod 
Anwuͤnſchet. Eher ſterbe dein Adonis, 

Der feige Misifuf, den du 

Entweder niemals oder ſpaͤt beſitzen wirſt; 
Denn fuͤhllos biſt du gegen meine Pein. 
Er fieht fo viele Tage ſchon 

Gefangen dich in dieſem Thurme; 

Doch kommt er weder dich zu ſehen, noch 
Zu helfen dir; dieß ſollte, ihn 

Zu haſſen, dir hinreichend ſeyn. 

mizilda ſuchte mich, A 
mizilda liebte mich. * 

Um deinetwillen achtet” ich fie nicht, 

Obſchon ſie als ein tugendhaftes, 

: Beſcheid⸗ 
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Beſcheidnes, eingezognes Fraͤulein lebt, 

Beſuche, Liebesbriefe, Promenaden meidt, 

Die die Gelegenheit verſtohlner Ehen ſind. 

Was hab’ ich nicht dir aufgeopfert, die du dich 
Vermaͤhlt mit einem ehrenloſen Kater? 

Und wenn ein Kater ſeyn, bey Menſchen fhimpflich wäre, 
(Gewohnheit aͤndert die Geſetze) 

So wärs um eines undankbaren Katers willen. „ 
„Ermuͤde nicht durch vieles Reden dich, 
Erwiederte die Kitze, 

marramaquiz Tyrann, 

Mit ſcheelen Augen von dem Roͤmer Nero; 
Denn da mein Trotz gerecht iſt, 

So fuͤrcht' ich deine Drohung nicht, 

Noch wirſt du durch Liebkoſung mich beſiegen. „— 
„O! welche Wuth und Eigenſinn, verſezt er, 
Verbindet, 3apaquilda, dich 

Zu ſolcher Ungerechtigkeit? 

Bedenke, daß der Adel deines eiferſuͤchtgen 
Liebhabers, ſeines Stolzes ungeacht, 

Sogar die eigne grauſame Natur ablegt, 

Dir unterwuͤrſigen Reſpekt erweißt, 

Und mit dem Edelmuth Beſcheidenheit verbindet, „ 


Indeß verſammelt mizifuf 
Im Hauſe des Ferrato die Verwandten; 
Er forderte die Freunde auf, : 
Die Zeugen feines Schmerzens waren, 2 
3515 8 Und 
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Und klagte das barbariſche Verfahren des 
Gemeinen Erz- und Erb⸗Feinds an; 
Denn dieſen Namen gab er, wie dem Tuͤrken, ihm; 
Um das Verbrechen ſeiner Bosheit zu erhoͤhen, 
Vergroͤßert er den Raub von feiner Braut, 
Denn jeder kann in feiner Liebespein 

Zur Helena ſelbſt ſeine Kitze machen. 

Nachdem ſie nun ganz in geheim 

Sich in der Vodenkammer ſeiner Wohnung 
Geſetzet hatten, ſieng er alfo an 

Zu reden zu der edlen, traurigen 

Verſammlung, mit betrübter Stimme: 

„Der richtige Begriff, den ich 

Von eurem Muth und Tapferkeit gefaßt, 
Erſpahrt mir jezt die eitlen Rednerkuͤnſte; 

Ihr Freunde und Verwandte! 

Ach! waret ihr, ach war't ihr doch zugegen 
Bey jener That, der Quelle meines Grams, 
Wovon die Pagen mich ſo ſpaͤt erſt unterrichtet; 
Denn Nachricht, die zu unſerm Beſten 
Geſendet wird, kommt immer langſam an. — 
Womit werd' ich vermoͤgen, euch zu ruͤhren? 
Womit, euch zu verbinden? 

Was werd' ich ſagen koͤnnen, das 

Euch reizen und erweichen koͤnne? 

Wofern es nicht die Seufzer ſind, 

Der Seele halbe Stimmen, wenn 

Die Zunge mit dem Schmerze ſchweigt? 
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Was ich Euch hier mit Worten nicht erfläte, ſagt 
Das bleiche Antlitz, das mit ſtummer Zunge ſpricht. 
Der Kummer überläßt den Augen 

Die Rednerkunſt; denn ſtumme Traurigkeit 
War oft ein Demoſthen in der Beredſamkeit: 
Beſonders, wo die Richter weiſe ſind, 

Und wo captatio beneuolentiae 

Ganz uͤberfluͤßig iſt; 

Denn ſelbſt in Griechenland war wohl 

Mehr Weisheit nicht zu ſehen, als bey euch. 
Ihr alle ſeyd Plarone, ſeyd Catone. 

Mehr wird Vernunft, als Gründe, bey euch gelten. 
Ich kam, gelocket von dem Ruf 

Der reizenden und ſchoͤnen Zapaguilda, 

Durchs hohe Meer gefuͤhret vom Geſchick, 
Entzuͤndet wurden meine Augen 

Von ihrer Flamme, die ein Feuer 

Des Phoͤnir war, das durch Jahrhunderte 
Dem Tode trozt und der Vergeſſenheit. 

Ob ich begünſtigt wurde, ob 

Ihr meine Liebe und Entſchluß gefiel, 

Das ſagt die unterhandelte Vermaͤhlung ſchon; 
Zumal ihr uns bey fehlgeſchlagner Hofnung ſeht 
Sie ohne Freyheit, ohne Leben mich. 

Mit Hoͤflichkeit warb ich um ſie, 

Und ohne Ungeſtuͤm; denn durch Gewalt 

Ließ nie das Gluͤck erzwingen ſich. 


Als meine Liebe fie belobnte, wußt' ich nicht, 
Da 
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Da ich ein fremder Kater war, 
Daß Zapaquilden liebte der Tyrann. 
Das erſte Licht des Tages und 
Der helle Morgenſtern mit ihm a 
Verklaͤrte meine Augen eher als die Blumen, 
Wenn meine Minnelieder ich 5 
Vor ihrem Fenſter fang. 
Da fand mich auch die Nacht 
Mit ihrem erſten Sterne, 
Die Gitterfenſter des Balkons anbetend, 
Mit ſuͤßem und erhabenem Gefühle, bis 
Der neidiſche, meyneidige Verraͤther 
In feiner Eiferſucht mit ihr mich reden ſah, 
Wo meine Liebe ſeinen Muth erprobte. 
Er iſt entwiſcht aus dem Gefaͤngniß, 
Und iſt ſo ehrenlos und niedertraͤchtig, 
Daß er mtzilden hintergangen hat, 
Da er ihr ſeine Treue, Wort und Hand 
Darauf gegeben, ihr Gemahl 
Zu ſeyn; und ſein Verſprechen halten 
Die ehrenvollſte Handlung waͤre. 
Als er mit Zapaquilden mich : 
Verloben ſah, trotz aller feiner Freunde und 
Verwandten, die erſtaunt dabey zugegen waren, 
Und die Geſetzteſten zur Erde ſahen, denn 
Sie wohnten einer Hochzeit, keinem Kriege bey; 
Da litte meine Sonne dieſen 
Betruͤbten Untergang, und er 
Erſt. Band. : n Ente 
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Entführte fie durch frechen Raub; 

Das Herz voll Eiferſucht, mit zornigem Geſicht, 
Auf jeden, der ſich ihm entgegenſetzte, ſchlagend, 
So wuͤtend, daß er mit Garraf 

Die Vuͤchſen und die Flaſchen 

Von einem Apotheker durcheinander warf, 


Mein armer Page ploͤtzlich in ein großes Becken 


Von einer Bank herunterfiel, und ganz 
Von weißer Salbe üͤberdecket war, 

Im Fliehen noch ein Paar Klyſtire umwarf 
Und dann halbtodt blieb in der Kuͤche liegen. 
Bey dieſer traurigen Begebenheit, 

Wer iſt ſo marmorn, der nicht weint? 
Doch die Erzaͤhlung meines Mißgeſchicks 
Will ich verkuͤrzen; meine Braut 

Iſt mir geraubt, und meine Ehre 

Mit ihr zugleich., Hier ſchwieg er, und 
Sein Schweigen war die Stimme; 

Die Augen ſprachen; weil der tiefe Schmerz 
Vernunftbetaͤubend ihn verſtummen ließ. 


Die hohe Rathsverſammlung war geruͤhrt, 
Und fahe fremdes Ungluͤck wie 
Ihr eignes an. Sobald er ſchwieg, 
Antwortete Panzudo, 
Ein Kater von Perfon ehrwüͤrdig, 
Wiewohl er ziemlich Kahlkopf war; 
Ein Ding, das manchem braven Manne 


Oft 
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Oft wiederfaͤhrt; 

Doch war es nicht das, was man glaubt, 

Wenn ein Liebhaber eine Glatze kriegt. 

Bey ihm kam ſie von einem Schlage, den 

Ihm eine Magd verſetzte, als 

Er von Gekröſen, die fie waſchen wollte, 

Ihr unverſehens einen Darm wegſtohl, 

Ihn ſchuell fortſchleppte dis aufs Dach, 

Und nach und nach wie einen Knaͤul abwickelte. 

Panzudo nun begonn mit klugen Worten 

Und wohlgemeßnem Anſtand alſo: 

„Mit Meche erwartet tziſuf 

Sich unterſtuͤtzt zu ſehen und 

Gerochen an dem Frechen, der 

Ihm ſeine Braut zu rauben ſich erkuͤhnt: 

Ein Unfall, der oft ſchͤnen Weibern 

Zu widerfahren pflegt., Tomillo 

Antwortete, wie's einem jungen 

Und unerfahrnen Kater eigen war: 

„Wenn es auf mich ankaͤme, ſollt' er ſchon 

Gerochen ſeyn, und zwar mit dieſen Klauen. , 

Doch zurron, der ihm gegenüber ſaß, 

Erwiederte: „Bey diefem tapferften der Kater, den 

Die Dächer dieſer Stadt geſehen, iſt 

Das Beſte, nach Caſtiliens Gebrauch, 

Ihm eine Ausfodrung zu fihreiben. „ 

„Das iſt mein Votum nicht, verfegte 

Garrullo, noch zu ſetzen unſre Rache 2 
Na Auf 


1 
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Auf zweifelhaften Sieg; denn immer ſind 
Die Meynungen getheilt geweſen, a 

Ob Ausfodrung ſich auf Verraͤthereyen 
Gezieme? Und ich bin der Meynung, der 
Beleidigte nehm' eine Buͤchſe, 

Und laure auf den tapfern oder feigen Kater; 
Die Strafe des, der ſorglos lebt, 


Und ohne Furcht fuͤr dem, den er beleidigt. 


Und überdieß giebt ſelbſt die dunkle Nacht 
Dazu den beſten Anlaß. „ — 

„Wofern fie ſicher auszuführen, 

So waͤr es eine kluge Rache; 

Verſetzt der tapfere Chapuz, 

Ein Kater von ſehr guten Saben; aber 

Die Liſt von dieſem uͤbermuͤth gen Kater 
marramaquiz if euch fo groß, 

Daß er den Anſchlag auszuführen, ſicher 
Gelegenheit nicht geben wird; j 

So ſehr die Nacht ihr Antlitz auch 

Verhuͤllen mag. Nach meiner Meynung wird 
Das Beſte ſeyn, ob dieſem Raub 

Zu proceßiren, ihn zu ſtrafen durch 

Den Weg des Rechts, mit einem Tode, der 
Entſpreche der Verwegenheit der That. „ 
„Da wird man ſagen, daß es Feigheit iſt, 
Erwiederte Trevejos; und ein ſolcher Streit 
Gereichet einem Fraͤulein nicht zu Ehren, 
Weil die Vertheidigung auf Meynungen beruht. 


Und 
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Und eine zweifelhafte Sache wird 

Durch Gruͤnde nicht wohl ausgemacht. 

Denn eine Weiberzunge iſt nicht ſtumm, 

Und hat die Welt ſchon oft 

Verwickelt in grauſamen Streit. 

Proceſſe find für Katzen alich nicht gut, 

Denn fie verſchwenden Leben und Geduld. 

Was braucht es lang der Haͤndel und Vergleiche, 
Und der Beweiße und des Urtheilsſpruchs? 
Wenn dieſe Schmach gerochen werden ſoll, 

So überlaffe man's dem Pulver oder Degen. „ — 
„Sehr wohlgeſprochen, ſagte drauf Rapoſo, 
Indem er die gehoͤrige Verbeugung 

Dem großen Rathe machte; ¿ 

Geſetzt, daß man bewieße, was ihr fagt, 

Und er nach eurem Wuunſch verurtheilt blieb, 

So iſt's doch albern, daß ihr da 

Dem Volk ein Schanfpiel geben wollt, 

Und einen Kater ihm mit Kutte und Capuz 

Als armen Suͤnder auf das Blutgeruͤſte liefern. 
Nicht minder toll, ſag ich, iſt es, als jens, 

Da mizifuf doch nicht Mohr Muse iſt, 

Von Ausfodrungen reden wollen 

Mit einem, deſſen Muth und Tapferkeit ihr kennt. 
Verzeihe mir Zurron, Chapuz verzeih, 

Und ob das Alter gleich ihm Anſehn giebt, 
Verzeihe mir Panzudo auch, 

Wenn ich von ihm verſchiedner Meynung bin. 

a N 3 Mein 


— 


? 
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Mein Votum iſt, zu ſammeln Volk, 

Das einem ſolchen ſchweren Unternehmen 
Sewachſen iſt, mit Schaaren Reutern und 
zeter Infanterie von ſaͤmmtlicher 

n Katzenſchaft zu kriegen wider den 
e er, einzuſchließen alles Land umher, 
Und zu beſturmen Tuͤg und Nacht 

Die Mauer mit Kanonen und Geſchütz, 

Bis man erfährt, daß ihm Verſtaͤrkung kommt. 
Wenn Mizifuf das Feld ihm abgewinnt, 

Und alle Zufuhr ihm abſchneiden kann, 

So muß er, mag man nun den Platz aushungern, oder 
In ordentlichem Sturm erobern, 

Sich endlich doch ergeben, und ihr koͤnnet ihn 
Beſtrafen, wenn er uͤberwunden iſt. 

So holet denn die Fahnen, ruͤhrt 

Die Trommeln, ſenkt die Lanzen, 

Und laßt die Flinten knallen; 

Denn ſo erlangte ſeine Gattin einſt 

Der Grieche, der mit Schwerdt 

Und Feuer Troja einſt bekriegte. „ 


Rapofo ſchwieg; und als die Stimmen des 
Senats geſammlet und verglichen worden, blieb 
Der Krieg beſchloſſen. Ein Entſchluß, i 
Der für den beſten und gerechteften 
Und ehrenvolleſten gehalten wurde. 

Und mizifuf, wies billig war, 
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Umarmte dankbar den Rapofo, 
Und eilet Truppen auszuheben. 


Verzeihe Amor; hier beginnet Mars, 
Und Tyſiphone koͤmmt hervor, 
Den Horizont mit Feuer zu beſpritzen; 
Laß unter Waffen die Concetti ruhn; 
Da du die Urſach biſt, ſo nimm die Wirkung auch. 


* . * 


Siebentes Waͤldchen. 


Zun Waffen greift der mizigriechen Heer, 
Zu ſtreiten wider den Trojaner Kater 
Mmarramaquiz. Gewaltſam ſteigt, 
Vergebens unterdruͤckt, das Feuer in die Luft. 
Die Fahnen von den Klauen feſtgefaßt, 
Erregen ſtiller Luͤfte Rauſchen; 
Sie bergen flatternd vor den Augen ſich, 
Und laſſen ſich nicht ſehen, 
Damit man ihre Farben nicht erkenne. 
Die Trommeln und die hellen Pfeifen 
Antworten ſich in Chören, 
Und nach dem Takte, wie ſie wechſeln, folgen 
Dem kriegeriſchen Schalle nun die Heeres⸗Fuͤhrer, 
Und gleich nach ihnen die Soldaten, 

N 4 Mit 
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Mit Stabl und Baͤffelhaut und Tapferkeit bewaffnet; 
Und mit Haarnadeln fare der Degen. 

Die Helme zeigten nur 

Von vorne Knebelbaͤrte und 

Von hinten Federbuͤſche. Sie marſchierten 

In ſolcher Ordnung, daß den Fuß, 

Wo ihn der Vordre aufbob, alſobald 

Der Folgende einſetzte, ohne daß 

Der Stock des Hauptmanns ihn dazu verband. 
Und bey dem Schalle der helltoͤnenden Trompeten, 
Mit ihren Piten auf den Schultern, zogen die 
Infanteriſten auf, bey denen 

Die Mannichfaltigkeit der Farben einen Garten 

Von bunten Blumen bildete, wie der April 

Ihn in der, fhönften Quinta *) malt. 

Die Piken von den braven Marqueſoten 

Beſtanden meiſt aus Ellen und aus Pfeilen; 

Der groͤßte Haufe war geharniſcht 

Mit Büffelsleder um und um; 

Und manche tapfre Schaaren 

Auch fuͤhrten ſtatt der Helleparten 

Die großen Loͤffel, die man braucht 

Die Kapern aus dem Faß zu holen, 

Und Schaufeln, wie die halben Monde, die man bey 
Wohlſchmeckenden Oliven braucht, die Cordova 
Erzeuget; Cordova, woraus die Andaluzes 
Entſprungen, die Gongoras und Aukane. 

O Ein Landhaus. > 


4 
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Die Lunde brennend in den Pfoten, führte 
Die glänzende Infanterie ? 

Als Schießgewehr zwar keine uͤberguldte Flinten 
Von Mayland, ſondern Hammelknochen, 
Die die Katzen um die Wette 

Von einem und dem andern . 
Paſtetenbecker brachten; denn fie waren nicht 
Vom Kater eines Schenkenwirths, 

Der im Verdacht bey ſolchem Anlaß war. 
Von Ochſenknochen waren die Kanonen, 

Die Feſtung zu beſchießen. 


Damit zieht Utizifuf zu Felde, 
Und faͤngt nun die Belagrung an; 
Mit einem hohlen, harten Panzer, 
Der weyland einer tapfern Schildkrot war, bewaffnet; 
Den Kopf geziert mit aufgeftempten Hure, 
Beſetzt mit einer Treſſe 
Und Knopf und Schloß geſchmuͤckt, 
Mit dunkelgruͤnem Federbuſche, 
Der trauervollen Hoffnung Zeichen, 
Wiewohl fe die gerechte Sache muthig machte, 
Mit fo viel Anſtand ſetzt' er feinem Roß 
Der Sporen Räder in die Seite, 
Beſeelt' es mit dem ſchwarzen Jaume, 
Zur Folgſamkeit dem goldenen Gebiſſe, 
Von Schaum und Blute voll, 
Des es, den Naſen unberührt, darüber flog, 
N 3 Auch 
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Auch iſt, es fliegen ſehen, fo was ganz neues nicht. 


Mit Fluͤgeln wird ja Pegaſus gemalt, 

Der über des Parnaſſus Spitzen fliegt; 
Und im Orlando ſehen wir den Hypogryph, 
Ein Monſter, das aus Pferd und Greif vereint. 
Wenn jemand zweifeln ſollte, ob 

Es auch ſo kleine Pferde gaͤbe; ſie 

Fuͤr Hiengeſpinſte hielt, ; 

Und der Natur die Eigenſchaft 
Der Wunderthaͤtigkeit entreißen wollte, 
Wiewohl es ohne Nutzen waͤre: 

So wird er ſeine Zweifel bald 

Jus Licht geſetzet ſehen, 

Wenn er einmal nach Thracien ſpaziert, 
Und juſt was Beſſeres zu thun nicht hat; 
Da wird er die Pygmaͤen ſehn, 

Die Plinius, der dieſe Ungeheuer kannte, 
Jus Land der ungeſtalten Troglodyten fegts 
Und in des Niles Suͤmpfe andere 
Autoren; welche ſchreiben, 

Daß zween Pygmaͤen, die nach Rom 

Aus Aethiopien, wo fie im Ueberfluſſe find, 
Zu bringen waren, vor Verdruß 

Und Zorne unterwegs im Schiffe ſturben. 
Homer mit ſeinem Commentator 
Euſtathius läßt fie im Mittag wohnen, 
Und Mela in dem heißen Strich Arabiens; 
Wo wohl noch andre Ungeheuer Phoͤbus bruͤtet; 


Und 
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Und Ariſtoteles, der ſolche Namen zwar 
Geſtehet, laͤugnet doch, daß ſie recht Menſchen ſind. 
In feiner Gottes Stadt vergaß St. Auguſtin, 

Der große Afrikaner, die Pygmaͤen nicht. 

Und Juvenal nennt fic: umbripedes; 


Und Andrer zu geſchweigen, welche dieſe Meynung, 


Die Jama ausgeſtreuet hatte, 

Gelaͤugnet und vertheidſgt haben. 

Doch da die Dichter⸗Rotte ſolche Ungeheuer als 
Halbgoͤtter malt, die durch die Berge ſtreifen, 
Von Aſt zu Aſte huͤpfen, 

Und Kriege führen mit den Kranichen: 

So mags wohl ſeyn, daß ſte Halbmenſchen ſind. 
Und dieſe halten in derſelben Gegend Pferde, 
Mit denen unſre Kater ſich verſehen. 


Der Leſer uͤbrigens kann davon glauben, 

Was er nun will, und ihm das Beſte duͤnkt; 
Denn wenn die füge ſich verloͤhre, 
So faͤnd ſie ſich doch in Gedichten wieder, 
Wie uns Homer das zeiget; der die keuſche 
Penelope fuͤr ihre alberne, 
Brutale Werber wuͤrken und zertrennen, und 
Vor lauter Keuſchheit nicht einmal fe ſchlaſen laͤßt. 
Vom Gegentheil ſey auch ein Beyſpiel gnug. 
Virgil macht Dido fuͤr Aeneas unkeuſch, 
Wie ihm Au ſonius vorruͤckt; 
Wiewohl dieß falſche Zeuguiß 

Die 
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Die Waſſer Lethens nicht verdiente, 
Wo, Merlin ſchreibt, mit welchem Grimme 
Den Dichter feine Lügen ſtrafen. 


Doch kehre, Muſe, nun zurück, 
Daß ich mit deiner Gunſt mein Werk vollende. 
Zu dem, was übrig if, 
Wiewohl es wenig ſcheint, ruf ich 
Den Senor Anaſtaſto, 
Pantaleon de la Parrilla an, 
Damit er mir von ſeinem Tabak gebe, 
Nur wenigſtens wenn ich Verſtopfung leide. 


marramaquiz, ob er's gleich ſpaͤt erfuhr, 
So hatt' er doch die Muſtrung ſeiner Freunde 
Der Kater ſchon gemacht, und fand, 
Sein Volk ſey gegen ſo viel Feinde 
Zu ſchwach; doch aufgefodert zur Vertheidigung 
Bereitet er die Waffen auf den Angriff; 
Vorausgeſetzt, daß er bey foͤrmlicher Belagrung 
Nur wenig Unterſtuͤtzung hatte. 
Die Sorge dieſer neuen Buͤrde machte 
Ihn trauriger und misvergnügter, als 
Ein Dichter, dem ein Stuͤck heut auf der Bühne fiel, 
Wenn kurz zuvor eins feines Nebeubuhlers 
Mit Beyfall aufgenommen ward. 


Da Fapaquilda von dem Thurme foh, 
Daß ihr Gemahl zu ihrer Rettung komme: 
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So war ſie froͤhlicher, zufriedener, 

Und Hallelujah voller als 

Derſelbe Dichter, wenn in ſeiner bin wer 
Das Schauſpiel feines beſten Freundes fiel. 
Verſehen in der That mit jeder Art 
Vertheidigung und Wehre, ſtellt 
marramaqutz nun ſeine Kater auf die Mauer, 
An alle Zinnen und Schießſcharten $ 
Bepflanzet mit Panieren, die 

Vielfarbig in die Wolken flatterten, 

Und mit verſchiedenem Geſchüͤtz beſetzt: 

Mit tapferen Soldaten, die der Wuth 

Des Feindes wwiderſtehen ſollten. 

So wie den hohen Glockenthurm 

Im Dorfe, wo Weinberge ſind, 5 

Zur Traubenzeit bedeckt der Schwarm der Staaren, 
Die in das Feld herabzuſtreichen lauern, 

Und am gefräßigften zu dieſer Jahrszeit find, 
Wenn Winzer ihre Kelter reinigen, 

Und ihre Kufen zubereiten; 2 

So hielt die ſchwarze Kuppel eine 

Nicht minder tapfre Katzenſchaar beſetzt, 
Beſtehend aus Soldaten, Schuͤtzen und Tambouren. 


Wer ſo den Fuß des Thurms umringt 
Von mizifufs Schwadrone, und die Kuppel 
Vom andern Katerheer beſetzt, gefehen hätte, 
Der müßte ſagen, daß dergleichen Anblick 
> : Nicht 
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Nicht Kerres noch Darius je geſehen. , 

Gewiß, fo manchen Kater fehen, ſchwarz 

Und weiß und grau, im munteren Gewuͤhle 

So ſcheckig und von tauſend Flecken, 

Und alle fo erſchreckich mauen hoͤren; 

Wie haͤtte Einer da nicht lachen ſollen? 

Auch in der groͤßten Traurigkeit; 

Und wenn er ungerechterweiſe, 

Nach manchem Gang und vielen Sportelu, ſeinen 

Proceß verloren haͤtte; 

Es haͤtt ihn ſicherlich beluſtigt. 

Zum Angriff nun geruͤſtet, rühren fie 

Mit kuͤhnem Muth zum Sturm die Trommeln; 

Bereiten ihre Klauen, ſchaͤrfen ihre Zaͤhne, 

Und laſſen ihre Helme, 

Die meiſt nur Tiegel und dergleichen waren, 

Auf die Rekruten⸗Stirnen nieder. 

Jedoch die heißern Clarinetten, 

Die wie Schalmeyen klungen, ſchwiegen. 

Und mizifuf, der Praͤchtge, ſaß, 

Als ſchon der Sonne ſchneller Wagen 

Den hohen Mittag war vorbeygerollt, 

Auf einem grunen Stock', und redete 

Zu ſeinem tapfern Fußvolk, das 

Mit Aufmerksamkeit ihn hörte, alſo; 

Denn obgleich Kater, ſprach er doch wie Cicero. 

„Großmuͤthge Freunde, die ihr Zeugen 

Von meiner Schmach und meinem Schmerze ſeyd, 
Die 
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Die Ehre, die die Seelen hebet, fuͤhret mich 
Zu einem ſo erlauchten Unternehmen. 
Sie, ſie allein beſeelet mich. 
Wer nicht die Ehre kennt, der ſchaͤtzt fie nicht! 
Der luͤget, welcher ſagte, und der es druckte, luͤgt, 
Das ganze Leben ſichert eine ſchöne Flucht! 
Weit beſſer heißt es itzt: 
Das ganze Leben ehrt ein ſchöner Tod! 
Des Menſchen Tugend machet ihn geneigt 
Zu hohen und erlauchten Thaten. 
Und Ruhm iſt tapfrer Seelen werth. 
Ihr habt heut hohen Namen zu gewinnen; 
Drum ſchrecke nicht Gewalt, noch Drohung euch. 
Bedenket, daß ihr wohlgebohrne Kater feyd; 
Denn jener niedre, feile Haufe, 
(Die als Verraͤther, feige Memmen ſind) 
Iſt halb befieger ſchon dadurch, 
Da fie vernommen haben, daß 
Ich euer Fuͤhrer bin. 
Den Hannibal frug einſtens Scipio, 
Wen in der Welt er fuͤr den groͤßten Helden hielte? 
Und er antwortete mit wildem Blicke, trotzig: 
Der erſt' iſt Alexander ohne Frage, 
Der zweete Pyrrhus, und der dritte ich: 
Haͤtt ich damals gelebt, gewiß 
Den vierten Platz, den haͤtt' er mir gegeben. 
Zun Waffen nun! greift an, ich geh voran! 
Erſchreckt nicht, daß ihr ohne Leitern ſeyd. 
Da 
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Da eure Leichtigkeit Euch Fluͤgel giebt, 

So habt ihr keine Leitern noͤthig. „ — 

So ſprach er; ſchwingend einer Eſche Stamm 
In ſeiner Fauſt, rennt auf die Mauer zu, 

Und toͤdtet mit demſelben fieben Kater: 

maus, Jurron, Maufrido, Garrofoſa, 
Hoziquimocho, Jambo, und Colituerto, 

Den großen Kater, den, mit rothem Fell bedeckt, 
Erzog die niondonguifera Garrida; 5 
Wiewohl ſein ganzes Leben mehr 

Gelehrt zum Kratzen und zum Naſchen, als 

Zu edlen Uebungen des Kriegs. 


So wirken großer Maͤnner Worte; 
Daß ſelbſt, wie Alciatus ſchreibt, Alcides, 
Der Sohn Amphitrions, an ſeine Lippen 
Gefeſſelt als mit Seilen, 
Die Menſchen fuͤhrte, welche ihre Ohren der 
Beredſamkeit des Weiſen liehen. 
Schon fingen die Feindseligkeiten mizifufs 
Der Krieg und die Belagerung an; 
Schon klimmten Katzen auf den Thurm 
Auf Leitern ihrer Krallen, 
Die ſtaͤrkre Haken waren, 
Als jene der Tuchſcherer und der Marder; 
Es ſtiegen an den Steinen, die in Kalk geſetzt, 
Bald Katzen auf, bald Katzen nieder, 
Und achteten ihr Leben nicht. 


u 
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Die Einen gleich den angejochten Ochfen, 
Die ihre Klauen in die Erde hefften, 
Die Andern bey dem Stiederfteigen ſtuͤrzen 
Von dem Gebaͤude Stuͤcken mit herab. 
Zum Grabe dienen dem die Steine, 
Nachdem ſie ihn des Lebens erſt beraubt, 
Und dem entreißen ſte auf halben Wege 
Das Leben und die Seele. 
Im dunkeln Wirbelwinde ſtuͤrmt 
Das Wetter nicht mehr Kugeln Eis, 
Als fie vom Thurme Bley zur Erde warfen. 
Da fand Galvan ſein Ende, und Trevejos, 
Nach dem der Tod von weitem zielte, 
Und ihm den Kopf mit einem Kruge traf, 
Wie anderen mit Toͤpfen, Kruͤgen, Buͤchſen. 
So pflegen in dem Hauße, welches brennt, 
Die Nachbarn voll Beſtuͤrzung hin und her zu laufen, 
Und unentſchloſſen, wo fie helfen ſollen. 
Es helfen alle Kuͤnſt' und Mittel nichts; 
Die Breter brennen, und die ſtarken Fichten ſchwitgen 
Den Saft des innern Harzes aus; 
Und mitten in den Flammen tragen 
Die einen Kaſten fort und Betten, 
Und jene treffen fie mit Waſſer an; 
Die ſpringen aus dem Feuer, 
Und jene ſtuͤrzen ſich hinein. 
Es waͤchſet die Verwirrung, wenn der Wind 
Die Feuersbrunſt begünſtigt. 
Erſt. Band. O Da 
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Da aber Jupiter von dem Olymp 
Und ſeinem hohen Sternenſitz herab 
Die blutige, grauſame Schlacht erblickte, 

Und fürchtete, daß, bey fo wildem und 

Erhitzten Streit, das ganze Erdenrund 
Entkatzet werde; fo verordnet er 

Fuͤr cin fo großes Uebel ein gerechtes Mittel: 
„Es iſt nicht Recht, ihr Götter, ſprach er, daß 
Des Krieges blut'ges Schwerdt in dieſer Schlacht 
So grauſam wuͤthe, ob fie gleich 

Dem Streite um die ſchoͤne Griechin gleicht. 
Es iſt nicht Recht, ſag ich, 

Daß dieſer Erdball, nach der Katzen Untergang, 
Von Maͤuſen aufgefreſſen werde. 

Sie werden dann fo uͤbermuͤthig werden 

Und ſich fuͤr Rieſen halten, wenn 

Sie keine Feinde mehr zu fürchten haben, 

Die ihre graͤnzenloſe Zahl verringern. 

Sie werden andere Titanen ſeyn, 

Und unfre ſchoͤnen Säle hier 

Sogar bewohnen wollen. „ 

Er laͤßt hiermit ſogleich 

Von dunkeln Nebeln einen dichten Wald 
Entſtehn; und plotzlich ruht die Schlacht; 

Und auch der Tag in tiefe Schatten eingehüllt. 
Demungeachtet fuhren nachher Beyde fort 

Mit unveraͤnderlichem Trotz, 

Die Einen anzugreifen, und 

Sich 
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Sich zu vertheidigen die Andern. 

Bey dauernder Belagerung 

Geriethen die Belagerten in ſolche Noth, 

Daß Zapaquildens Schönheit jaͤmmerlich von Hunger 

Entſtellet ward, und ihre Roſen ſich in Schnee 

Verwandelten. Sie ißt nach Unzen, und 

Nach Quentchen trinket fi. marramaquiz, 

Der ſie ſchon ſterben ſah, 

Sprang mit verliebter Kuͤhnheit, ohne doch 

Daß die Soldaten ihn erblickten, 

Durch eines Schießlochs Spalte auf das Dach, 

Um ein'ge Vögelchen zu haſchen. 4 

malvillos gieng mit ihm, 

(Denn ihm allein vertraut er feine Fühne That,) 

Die Beute von der Jagd mit ihm zu theilen. 

O! hartes Schickſal! als er ſtand und lauerte 

Auf einen Staaren, welcher fang, 

Da ſpannte der grauſame Tod den Bogen, 

Und lauerte verraͤtheriſch auf ihn. 

Ah! welche Vorſicht, welche Waffen und 

Soldaten widerſtehen der Gewalt des Schickſals? —. 

Ein Prinz, der Schwalben ſchießen gieng, 
(Ach! wären fie doch nie gehohren! 

Und hätte folche Vögel nie die Luft getragen!) 

Der traf von weitem ihn mit einem Flintenſchluß. 

Der tapferſte und kluͤgſte Kater fiel! 

Zu plötzlich fiel er bendes für 


Den Krieg und fuͤr den weiſen Rath; 
O 2 Und 
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Und lag als ein verworfner Klumpen 
Auf harten Ziegeln unbegraben da. 
Jedoch er ſtarb, wie billig, ſo 
Des Ehrentodtes wie einſt Caͤſar. 
Malvillos brachte dieſe Zeitung 
Erblaßt zuruͤck; und zum Beweiße 
Von ihrer Lieb' und Treue rauften alle Kater 
Den Bart ſich aus, wie Teutſche bey dem Tod des Fuͤhrers. 
Doch da fie ſich von Noth gedrücer ſahen, 
So uͤbergaben ſie die Zinnen, 
Dem ohne Sieg ſtegreichen Helden. 
Und mizifuf mit Allen wohl vergnuͤgt, 
Weil ſie Vaſallentreue ihm verſprachen, ließ 
Im Ueberfluſſe Fiſch und Kaͤſe 
Aus ſeinem Kuͤchenwagen bringen. 
Und Zapaauilda, froͤlich über den Erfolg, 
Verwandelte die blaſſe Trauer 
In reiche Tracht, umarmte ihn, 
Und den geliebten Vater, 
Und fie der Alte, der in Thraͤnen ſchwamm. 
Drauf holten ſie, die Hochzeit baß zu feyern, 
Der hochberuͤhmten Dichter einen her; 
Der auch, nachdem ſie alle Platz genommen, =» 
Den ganzen Handel dann in wunderſchoͤnen Verſen 
Dramirte, und die Muſtkanten luſtig 
Aufſtreichen ließ, und das Theater 
Mit Lichtern uͤberall beſteckte. 


V. Das 
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V. : 
Das 
wunderthaͤtige Puppenſpiel 
von 


Cervantes. 


Nur ein Paar Worte zur Einleitung für dieſe 
kleine herrliche Farce des vortreflichen Cer⸗ 
vantes. Sie heißt im Originale El retablo de 
las maravillas, und ſteht im 2ten Bande feiner 
Ocho Comedias y Entremefes; mit denen er ein 
eben ſo heilſames Werk, als mit feinem Don Qui- 
xote vorhatte, nemlich das Spaniſche Theater 
von den regel- und ſittenloſen Mißgeburten, wo⸗ 
mit es Lope de Vega, Calderon de la Barca, 
und vornemlich ihre tollen Nachahmer verunrei⸗ 
nigt hatten, zu fáubern, Ich werde, wenn ich 
vielleicht im kommenden Bande die Geſchichte 
des Spaniſchen ſowohl komiſchen als tragiſchen 
Theaters beſonders liefere, dieſe Epoque weitlaͤuf⸗ 
tiger behandeln. Gnug . daß der damals 

O 3 ein⸗ 


> 
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eingeriffene wilde, unnatuͤrliche und alle Regeln 
der dramatiſchen Illuſion und Wahrſcheinlich⸗ 
keit verachtende Geſchmack auf dem Spaniſchen 
Theater, unſerm ervantes Laune gab, ihn durch 
dieſe acht Komoͤdien und Zwiſchenſpiele zu drama⸗ 
tiſiren und lächerlich zu machen. Sein Spott 
iſt oft ſehr fein und liegt ſo tief verſteckt, daß 
Viele ihn damals, als fic erſchienen, nicht cin 
mal fühlten, ſondern fie eben geradezu für gute 
kurrante Waare, und recht extra feine Modes 
Stuͤcke hielten. Aber Cervantes mußte auch 
leiſe auftreten, und konnte feine Satyre nicht 
ſo auffallend machen als im Don Quixote; denn 
er hatte die nur zu maͤchtige Parthey des Lope 
de Vega, ſeiner Juͤnger, und aller damaligen 
Modetheater gegen ſich; und war noch dazu alt 
und arm. 7 


Doch zum Fingerzeige genug! Jedermann 
wird ſich hoffentlich freuen, auch in dieſem Felde 
den großen Cervantes zu finden, und mit allen 
Kindern ſeines Geiſtes nach und nach bekannt 
zu werden. 


ee . 
mr 
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Das 
wunderthaͤtige Puppenſpiel. 
Ein Zwiſchenſpiel 
von 


Cervantes. 
— — — — .. — 


Perſonen: 
Chanfalla, Puppenſpieler. pedro Tapado, Stadtſchrei⸗ 
Chirinos, ſeine Frau. ber. 
Rabelin, ein bucklichter Mu: Juana Caſtrada, Caſtrado's 
ſikant. Tochter, Braut, 
Burgermeiſter von Algaro⸗ Terefa Repolla, Nepollos 
villas. Tochter. 
Benito Repollo, Nathsherr. Antonio, Vetter des Repollo. 
Juan Caſtrado, Stadtrichter. Ein Quartiermeifter. 


Erſter Auftritt. 
a Chanfalla. Chirinos. 


Chanfalla. Paß auf, Frau, das ſag' ich dir; und 
merk's, was ich mit dir verabred't habe. Sonderlich 
was den neuen Pfiff betrifft! Er muß gehen, ſo gut 


als unſer letztes Stückchen; da bin ich gut vor. 
O 4 Chirĩ 


A 


4 
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Chirinos. Was mich betrifft, Chanfalla, da ſey 
ohne Sorgen. Merks und Verſtand hab' ich endlich 
gnug dazu: und aus guten Willen, dir's recht zu ma⸗ 
chen, bin ich ja zuſammengeſetzt. Aber ſag mir nur, 
was uns die Mißgeburt, der Rabelin nutzt, den du 
da angenommen haft? Konnten wir Beyde denn das 
Werk nicht allein vollbringen? 

Chanfalla. Das verſtehſt du nicht, Chirinos! 
Der Kerl iſt uns fo nótbig, wie's liebe Brod, zum 
Spielen zwiſchen dem Ab und Auftreten der Figuren 
in unſerm Wunder- Puppenſpiel. 


Chirinos. S ſoll mich wundern, wenn fie ung 
nicht, um eben des ſaubern Rabelins willen, zum 
Dorfe hinausſteinigen; denn in meinem ganzen Les 
ben hab' ich kein jaͤmmerlicheres Gemächte geſehn 
als den Kölkropf. 


Zweeter Auftritt. 
Die Dorigen. Babelin. 


Robelin. Nu, Herr Principal, giebts in dem 
Dorſe da wohl was für uns zu thun? Es wird mir 
Zeit und Weile lang, bis ich ihm zeigen kann, was 
ich bin, und daß er mich nicht wie die Katze im Sacke 
gekauft hat. 

. Chirinos. Du kannſt dich auch aufmachen, du 
Backofen⸗Rieſe! Willſt zeigen was du biſt? Wenn 
3 du 
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du kein größerer Muſtkant als Kerl biſt, da iſt uns 
wohl gerathen. 


Rabelin. Nur Geduld, Frau Principalin. So 
klein ich auch bin, haben ſie mich doch warlich! ſchon 
unter eine Bande Hof ⸗Komoͤdianten verſchrieben. 
Was ſagt ſie dazu? j 

Chanfalla. Nu, wenn fie dir die Rolle nach 
deiner Leibeslaͤnge gegeben hätten, da haͤttſt du vers 
muthlich den Unſichtbaren geſpielt. — Aber hör 'mal 
Frau: wir kommen nun ſachte herein ins Städtchen, 
und dort feb” ich Herren herkommen. Vermuthlich 

ſinds der Burgermeiſter und Rathsherrn. Laß uns 
entgegengehn, und ſtreich ihnen brav den Fuchs⸗ 
ſchwanz. Aber nimm dich in Acht, daß du es nicht 
zu grob machſt, oder dich ſonſt verſchnappſt. 


Dritter Auftritt. 


Burgermeiſter. Benito Repollo. Juan Caſtrado. 
Pedro Capacho. Die Vorigen. 


Chanfalla. Unterthánigfter Diener! Unterthä⸗ 
nigſter Knecht, gnaͤdige und geſtrenge Herrn! Wer 
von Eur. Gnaden iſt denn der Herr Burgermeiſter 
dieſer Stadt? 


Burgerm. Das bin ich. Was wollt ihr denn, 
mein Freund? 
O 5 Chan: 
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Chanfalla. Ach, um Verzeihung! Wenn ich nur 
ein Paar Quentchen Verſtand im Schädel gehabt haͤtte, 
fo halt' ich doch ſehen muͤſſen, daß dieſe peripatetifche 
und hochanſehnliche Perſon niemand anders feyn koͤn⸗ 
ne, als der hochweiſe und gnaͤdige Herr Burgermeis 
ſter dieſer ehrſamen Stadt Algarrovillas; dem Gott 
langes Leben gebe! 


Chirinos. Und auch der gnädigen Frau, und den 
Jungen Herrchen; wenn der Herr Burgemeiſter wel⸗ 
che haben. 


Capacho. Nein, der Herr Burgermeiſter iſt nicht 
verheyrathet. 


Chirin. Nu, ſchad't nichts; wenn Eur. Gnaden 
einmal noch heprathen, ſo iſts für die Zukunft. 


Burgerm. Ganz wohl; aber was wollt ihr, lie: 
ber Ehrenmann? 


Chirin. Vergelts der liebe Gott Eur. Gnaden, 
daß Sie uns fo viel Ehre erweiſen. Aber 's iſt im: 
mer ſo in der Welt; die Eiche giebt Eicheln, der 
Birubaum Birneu, und wer ſelber Ehre hat, giebt 
auch andern welche; wie man zu ſagen pflegt. e 


Repollo. Eine Ciclronianziſche Sentenz mit 
Haut und Haar! 
Capacho. Ciceronianiſche, wollte der Herr Col: 
lege wohl ingen. — 
Bepok: 
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Repollo. Ich will immer fagen was recht iſt; 
aber zum Ungluͤck treff' ich's nur nicht immer. — 
Kurzum, guter Mann, was wollt ihr? 


Chanfalla. Geſtrenge Herren, ich bin Montiel 
mit dem wunderthaͤtigen Puppeuſpiele. Da haben 
mich nun am Hofe die Herren von der Hofpital: Brie 
derſchaft rufen laſſen, weil kein Theater: Principal 
da iſt, und eben deswegen die Hofpitäler an Eins 
kuͤnften nothleiden. Drum ſoll ich kommen und das 
wieder gut machen. 


Burgerm. Warum heißt ihr * euer 12 
ſpiel wunderthaͤtig? 

Chanfalla. Wegen der gewaltigen und vielen 
Wunderdinge, die dabey vorkommen und man drinn 
ſieht. Der weiſe Tontonelo, der Werkmeiſter das 
von, hat es mit ſolchen Parallaxen, Rhomben, Ge⸗ 
ſtirnen, Conſtellationen, Punkten, Charaktern und 
Obſervationen fabrizirt, daß es jedem, der noch ein 
Stuͤckchen Judenfleiſch an ſich hat, und nicht ganz 
Alt: Chriſte , oder aus keinen reinen und keuſchen 
Ehebette erzeugt iſt, verſagt iſt. Kurz keiner, der 
noch einen von beyden Makeln an ſich hat, ſieht 

einen 


„) Pon nicht ganz alter chriſtlicher, ſondern mohriſcher 
oder jüdiſcher Herkunft zu ſeyn, iſt bekanntlich ein Vor⸗ 
wurf, den in Spanien auch nicht einmal ein Sacktruͤger 

leiden kann. 
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einen Strich von all den unerhörten und ungeſehnen 
Wunderdingen in meinem Puppenſpiele. 


Repollo, Ey, ey, ſeht mal; 's giebt doch alle 
Tage wieder was Neues in der Welt. Nu, und wie 
hieß denn der weiſe Tontonelo “), der das Puppen- 
ſpiel machte? 


Chirinos. Tontonelo hieß er, und war aus der 
Stadt Tontonela buͤrtig. Ach, lieber Herr, es war 
gar ein kluger Mann; und er hatte, wie die Sage 
geht, einen Bart bis runter auf die Knie. 


Bepollo. Ja, ja, s find meiſtens kluge Leute, 
die Leute mit den langen Baͤrten. 


Burgerm. Wenn's mit feiner Genehmigung 
geſchaͤhe, Herr Gevatter Stadtrichter, ſo wollt' ich, 
daß heut Abend die Verlobung ſeiner Tochter, der 
Jungfer Tereſa Caſtrada, waͤre. S iſt meine Pathe, 
und da daͤcht ich ſollt' uns Herr Montiel da, dem 
Feſte zu Ehren, ſein Puppenſpiel in ſeinem Hauſe 
ſehen laſſen. 


Caſtrado. Zu dienen! S. Geſtrengen, der Herr 

Burgermeiſter weiß, daß ich mich in Allem ſeiner 

* Mey⸗ 

) Cervantes ſpielt hier mit dem Wort Tontonelo, das 

offenbar aus Tonto, Dummkopf, Einfaltspinſel, ge⸗ 

macht iſt. In letzterem Sinne nimmts hier der weiſe 
Repollo. 


* 
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Meynung und weiſem Gutachten conformire, wenn 
auch noch manche Bedenklichkeit bey der Sache waͤr. 


Chirinos. Die erſte Bedenklichfeit bey der Sache 
uff; wenn uns die Herren unſre Mühe nicht voraus: 
Vezahlen, da waͤr's fo gut, als wenn ich mein Spiel 
Huf öffentlichen Markte wieße; und die Gnädigen Herz 
ven haben doch auch eine Seele und ein Gewiſſen im 
Leibe? Das waͤr mir gelegen, daß heute Abend alle 
Leute aus dem Orte in Sr. Geſtrg. des Hrn. Juan 
(Taſtrado Haus zuſammenkaͤmen und das Maul auf 
fiperrten; und morgen, wenn wir unſer Spiel in der 
Sdtadt wollten ſehen laſſen, wär keine arme Seele 
da, die es ſehen wollte. Nein, nein Geſtr. Herren, 
ſo ſolls nicht gehen! Ante omnia, bezahlt uns was 
Recht und billig iſt; und dann ſollt ihr ſchauen. 


Repollo. Hör fie mal, Frau Principalin, ich 
weiß nicht was ſie da ſchwatzt. Hier bezahlt euch 
weder eine Antonia noch ein Antonio, ſondern 
mein Herr College da, der Hr. Stadtrichter Juan 
Caſtrado. Der wird ſie ſchon ehrlich und redlich be⸗ 
zahlen; und wenn der's nicht thut, fo zahlen wir euch 
aus der Rathskaͤmmerey. Nu ja, ſie muß uns und 
unſre Stadt fein kennen! Nein, meine gute Frau, 
hier zu Lande warten wir nicht drauf, bis eine heilige 
Antonia oder wer ſonſt für uns bezahlt; das glaube 
ſie nur. 


Cavas 
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Capacho. O weh, o weh, Herr College Repollo! 
er ſchießt gewaltig weit darneben! Die gute Frau da 
hat ja gar nicht dran gedacht, daß eine Antonia 
für uns bezahlen ſollte. Sie ſagte nur, voraus und 
vor allen andern Dingen muͤßten ſie dead wer⸗ 
den; das heißt ante omnia. 


Repollo. Wißt Ihr was, Herr Stadtſchreiber 
Cavadho, laßt die Leute mit mir reden, wie ſich's 
gehort und gebuͤhrt, und da werd' ich fie auch ſchon 
recht verſtehen. Ihr ſeyd ein beleſener und beſchrie⸗ 
bener Mann und moͤgt wohl eher ſolch fremdes Roth⸗ 
waͤlſch verſtehen; aber ich nicht. 


Caſtrado. Wenn ich dem Herrn nun ein halb 
Dutzend Dukaten vorausbezahle, und uͤberdieß noch 
keinen Menſchen aus der Stadt in mein Haus laſſe, 
iſt er damit zufrieden? 


Chaufalla. Vollkommen; und ich verlaſſe 
mich ganz auf Eur. Geſtrengen Wort und Vor⸗ 
forge: 

Caſtrado. Nu fo kommt mit. Das Geld folle 
ihr gleich baar haben; und da werdet ihr auch ſehen, 
was für huͤbſcher Platz in meinem Hauſe zu dem Pub; 
penſpiele iſt. 


Chanfalla. Ganz wohl! aber ich bitte nochmals, 
Geſtrenge Herren, daß Sie nicht irgend fuͤr Spas 
halten, was ich von den Eigenſchaften der Leute, die 
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mein Puppenſpiel ſehen wollen, ſagte. Es iſt gewiß 
die lautere reine Wahrheit. . 


Xepollo. Schon gut, das nehm ich auf mich. 
Ich, fuͤr meinen Part, weiß, ich kann ſicher mitgehen; 
denn mein ſeliger Vater war ein gar ehrſamer Raths⸗ 
herr; und meine ganze Familie hat wenigſtens vier 
Finger hoch Alt⸗Chriſten-Fett auf den Ribben. Nun 
fag einmal Einer, ob ich fo ein Puppenſpiel nicht ſoll 
ſehen können! 


Capacho. Nu, nu, Herr College, mit Gottes 
Huͤlfe, denk ich, wollen wir's Alle ſehen. 

Caſtrado. Allerdings; wir find hier auch nicht 
hinter 'm Zaune jung worden. 


Burgerm. Wie ich ſehe, ſo ſind wir alle dazu 
geſchickt, meine Herren; und wir werden 's Alle 
ſehen; der Herr College, der Herr Stadtrichter und 
der Herr Stadtſchreiber. 

Caſtrado. Nur fort, nur fort, Herr Principal, 
und Hand an's Werk! Ich heiße Juan Caſtrado, 
und mein Vater hieß Anton Caſtrado und meine 
Mutter Juana Macha. Mehr ſag ich nicht zum Bes 
weiße, daß ich vor Euer Puppenſpiel gerade hintreten 
und ihm ins Geſichte gucken kann. 

Chanfalla. Nu das gebe Gott! 

(Caſtrado und Chanfalla ab.) 


Vier⸗ 
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Vierter Auftritt. 


Burgermeiſter. Repollo. Chirinos. 


Burgerm. Hör Sie mal, Frau Principalin, 
was giebt's denn itzt fo von berühmten Poeten, und 
ſonderlich ſo von komiſchen, bey Hofe? und welche 
find. denn am meiſten Mode darunter? Sie muß wiſ⸗ 
ſen, ich bin auch ein Poet, und mache meinen Vers 
und meine Komödie mit weg, fo gut als irgend Einer. 
Zwey und zwanzig Komödien hab ich fertig liegen; 
alle nagelneu, und die ſich gewaſchen haben. Jetzt 
warte ich nur auf eine Gelegenheit; und da will ich 
an den Hof gehen, und ein halb Dutzend Theater⸗ 
Principale damit reich machen. 


Chirinos. Was die Poeten betrifft, weiß ich ſelbſt 
nicht, was ich auf Eur. Geſtr. Gnad. Frage ante 
worten ſoll; denn es giebt ihrer itzt ſo viel, daß ſie 
faſt die Sonne verdunkeln; und alle denken, ſie ſind 
berühmt. Die meiſten und gebraͤuchlichſten darunter 
ſind die komiſchen. Drum iſt ihre Menge auch ohne 
Zahl. Aber, um Verzeihung, gnaͤdiger Herr, daß 
ich mich unterſtehe und nach Eur. Geſtr. Gnad. 
Namen frage. f 

Burgerm. Den will ich Ihr wohl ſagen, Fran 
Principalin. Ich heiße Licentiat Gomezillos.— 

Chirinos. Ey ums Himmels willen, ſind Eur. 
Geſtrengen der Herr Licentiate Gomezillos? der das 
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berühmte biedchen gemacht hat: Der Teufel wurde 
einsmals krank 26? 


Burgerm. Das find böfe Zungen, die mir das 
andichten wollen. Ich habe an dem Liede ſo wenig 
Theil als der Tuͤrkiſche Kayſer. Eins, das ich ge⸗ 
macht habe, und das ich gar nicht laͤugne, iſt das 
von der Sevilliſchen Suͤndfluth. Die Poeten mögen 
einander noch fo ſehr beſtehlen; ich habe dieß Hand: 
werk aber mein Tage nicht getrieben. Ich mache, 
mit Gottes Hülfe, meine Verſe ſelbſt, und mag ſteh⸗ 
len wer will. 


Fünfter Auftritt. 
Chanfalla. Die Dorigen. 


Chanfalla. Die Herren belieben nun zu fon: 
men. Es iſt alles fertig, und wir duͤrfen nur an— 
fangen. 

Chirinos Cin ehanfala). Iſt das Geld ſchon eins 
geſtrichen? 

Chanfalla. Wohl; und auch ſchon heilig ver⸗ 
wahrt. 

Chirinos. Muß dir noch Eins ſagen, Chaufalla: f 
der Burgermeiſter iſt ein Poet. 

Chanfalla. Poet? Tauſend Sackerlot! Nun iſt 
er unſer; das kannſt du glauben. Leute von dem 
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Schlage ſind meiſt geckigtes, gutherziges und leicht⸗ 
glaͤubiges Volk, das keine Tuͤcken unter der Haut 
hat. : 
Xepollo. Nu macht fort, Here, Principal, 
macht fort! Das Maul laͤuft mir ſchon lange voll 
Waſſer nach Euren Wunderdingen. 


n 


CH 00) . 
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Saal mit einem Vorhange. 


i Erſter Auftritt. 
Juana Caſtrada. Eereſa JN 


Juana. Setz dich daher, Tereſe; da haben wir's 
Puppenſpiel gerade vor uns und könnens beſſer ſehen. 
Aber daß du dich um's Himmels willen nicht ver⸗ 
ſchnappſt, Tereſe! Du weißt, was das verfluchte 
Ding fuͤr eine Art hat; und ich wuͤßte meines Un⸗ 
gluͤcks kein Ende, wenn du dir ein Se Unrath 
merken ließeſt. x 


Tereſa. Dafür ſey ganz rubia, S Juana. Ich bin 
deine Muhme; mehr ſag ich nicht. Ich will fo gewiß 
ſeelig werden, als ich das ganze Puppenſpiel mit 
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allen feinen Figuren ſehen will. Stern Sackerlot! 
ich glaube, meine Mutter kratzte mir die Augen aus 
dem Kopfe, wenn ich mir ſo was entfahren ließe. 
Nein, nein, da bin ich dir gut dafuͤr. 

Juana. St! St! Muhme! die Leute kommen 
ſchon. 


Zweeter Auftritt. 


Burgermeiſter. Repollo. Caſtrado. Capacho. 
Chanfalla. Chirinos. Rabelin. Juana. Tereſa. 
Antonio und mehr Leute aus den Volke. 


Chanfalla. Belieben ſich alle zu ſetzen. Das 
Puppenſpiel muß hinter den Vorhang da, und 
meine Frau auch. Der Muſikant bleibt hier vorne 
ſtehn. 

Repollo, Ein Muſikant iſt die Schildkröte da? 
Steckt ihn immer mit hinter den Vorhang, und ich 
will ihn gern nicht hören; wenn ich et nur ug 
mehr ſehen muß. 

Chanfalla. Eur. Geſtrengen haben warlich nicht 
Urſach, Über meinen Muſikus fo ungehalten zu ſeynz 
er iſt bey alle dem doch ein ſehr guter Alt- Chriſte, 
und ein Junker von guten Adel. 


Burgerm. Solche Eigenſchaften ſind auch einem 


guten Muſikus ſehr nöthig. 
f er Bepol 
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Repollo. Ey, Junker mag er wohl ſeyn; aber 
daß er ein guter Muſikante iſt, das glaub ich mein 
Tage nicht. ‘ 


Rabelin. So ein Schuft verdient auch, daß ein 
ehrlicher Kerl vor ihm ſpielt. 


Repollo. Ho ho, wir haben, will's Gott, 
wohl noch andere Muſikanten hier fpielen gehört, 
als ſo einen — 


Burgerm. Still! Mein Beſcheid in der Sache iſt, 
der; Streit zwiſchen dem Herrn Collegen und Herrn 
Rabelin werde hier abgebrochen; denn es gaͤb einen 


Proceß ohne Ende; und Herr Montiel ſoll nun an⸗ 
fangen. 


Kepollo. Für ein fo großes Puppenſpiel hat 
der Herr Principal auch verdammt wenig Sachen 
und Geraͤthe bey ſich! 


Juana. Ach! es muß wohl alles durch y" 
dabey zugehen. 


Chanfalla. Aufgemerkt, meine Herren, ich fange 
nun an. 
(Chanfalla tritt vor den Vorhang in der Stellung 
eines Betenden.) 
O du, wer du auch ſeyſt, der dieß Puppenfpiel mit 
ſolcher Wunderkunſt formierte und fabrizierte, daß 
es nun den Ruhm des Wunderthuns hat; ich bes 
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ſchwoͤre dich und gebiethe dir durch die darinn lies 
gende Kraft, daß du ſogleich und augenblicklich allen 
ehrſamen hier Anweſenden etwas von deinen wunder- 
ſamen Wundern ſehen laſſeſt, damit ſie daran Wohl⸗ 
gefallen haben und ohne Scandal ſich darob freuen. 
(Heruungewandt) Ha, ha, ich ſehe du haſt meine Bitte 
gewaͤhrt; denn da erſcheint ſchon der ſtarke Simſon, 
wie er die Saͤulen des Tempels in beyden Armen 
hat, fie umreißen und ſich an feinen Feinden rächen 
will. Halt, halt, du tapfrer Held! Halt ein um 
Gottes willen! Du wirſt ja nicht ſo grauſam ſeyn, 
und die ganze ſo edle Verſammlung hier unter dem 
Schutte begraben und zu Brey quetſchen wollen? 


Repollo. Halt ein! Tauſend Schwerenoth noch 
einmal, halt ein! Das wär ſchoͤne; wir wären herz 
kommen uns luſtig zu machen, und ſollten da zu 
Drecke gequetſcht werden? Nein, hol mich Alle — 
Herr Simſon, halt er ein; ohne Spaß; itzt ſag ichs 
I in der Güte! 


su Caparo. Sieht er ihn denn, Herr College 
Caſtrado? 

Caſtrado. J warum ſollt' ich ihn denn nicht 
ſehen? muͤßte ja warlich gar keine Augen im Kopfe 
haben. : 

Capacho. 'S iſt doch wunderbar; da feb” ich 
nun den Simſon ſo klar und deutlich vor mir, wie 
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meinen Großvater. Ich muß drum wohl ein rechter 
aͤchter Alt Chriſte ſeyn! 


Chirinos. Sieh dich vor, Mann, ſieh dich vor; 
da kömmt der nemliche Ochſe, der neulich den Laſt⸗ 
träger in Salamanka umgebracht hat. Wirf dich 
nieder! Wirf dich nieder! Gott ſteh' dir bey! 


Chanfalla. Werfen ſich Alle nieder! Werfen 
ſich nieder. — Hu! hu! Utſcho ho! Utfcho ho! 
Utſcho ho 

(Alle laufen durcheinander und fallen uͤber⸗ 
einander her.) 


Repollo. Der verfluchte Ochſe, hat den Teufel 
im Leibe, ſo ſetzt er mir zu. Wenn ich mich nicht 
gerade hinſtrecke, da führe er mich noch in der Luft 
davon. > 


Caſtrado. Ey, Herr Montiel, laßt ſolche Figu, 
ren weg, die uns ſo beunruhigen. S iſt mir nicht 
um mich, ſondern nur um der Mädchens willen. 
Die armen Dinger da haben keinen Tropfen Bluts 
mehr im Geſichte, ſo ſind ſie vor dem wilden Ochſen 
erſchrocken. 


Juana. Ach was will er ſagen, Vater? Ich 
glaube, in ganzen drey Tagen erhol' ich mich nicht 
wieder von dem Schrecken. Das Luder hatte mich 
ja ſchon auf den Hoͤrnern, die ſo ſpitzig waren wie 
eine Pfrieme. 

b Caſtra⸗ 
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Caſtrado. Du waͤrſt ja auch nicht meine Toch⸗ 
ter, wenn du ihn nicht geſehn haͤtteſt. 


„Burgerm. (Für 16) Sonderbar, daß ich nicht 
ſehe, was doch Alle ſehen! Aber ſagen muß ich doch 
am Ende, ich hab's auch geſehen; nur um des Big, 
gen lumpiger Ehre willen. 


Chirinos. Die Heerde Mäufe, die da t 
ſtammt in gerader Linie von den Maͤuſen in der Arche 
Noaͤh ab. Sehn die Herren, da giebts weiße, ſchaͤk— 
kige, ſpricklige, und himmelblaue; aber Maͤuſe ſind's 
am Ende doch alle. 


Juana. Jeſus, Maͤuſe! Ach, halt' mich, oder 
ich ſpringe zum Fenſter da 'naus. Ahi! Ahi! Maͤu⸗ 
ſe! Tereſe, nimm den Rock zuſammen, daß ſie dich 
nicht beißen! Sieh' doch mal zu, ob's ihrer viel 
ſind? Ach daß Gott! 's ſind, meiner Six, uͤber hun⸗ 
dert tauſend Schock. 


Teresa. O weh! Ay! da laufen fie nur fo an 
mir herauf! Jeſus! da hat mich fo eine verfluchte 
Maus ſchon beym Knie! Ap! Ay! zu Huͤlfe! zu 
Hülfe! 

Repollo. Gut, daß ich knappe Hoſen anhabe! 
Da kann mir gewiß keine hinein; ſie ſey ſo klein 
als fig will. 


Ye s 5 
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Chanfalla. Dieß Waſſer, welches da fo mächtig 
aus den Wolken herabſtröͤmt, iſt die Quelle und tre 
ſprung des Jordanfluſſes. Alle Weiber, denen es 
das Geſicht benetzt, werden davon ſo ſchoͤn wie die 
Engel: aber den Maͤnnern macht es die Baͤrte 
Fuchs under: roth. 


Juana. Hoͤrſt du, Tereſe? Halt geſchwinde 
das Geſichte in die Hoͤhe; du ſiehſt, was es gilt. 
Ah! Ah! das iſt ein herrlicher, gebenedeyeter Re⸗ 
gen! Vater, huͤll' er ſich ja recht ein, daß er nicht 
naß wird. 


Caſtrado. Schon gut, liebes Kind! Wir ſind 
alle verwahrt. 


Repollo. Sackerlot! Sackerlot! da läuft mir's 
Waſſer gerade den Buckel hinunter, bis in die 
Hoſen. 


Capacho. (Giró) Ich bin fo trocken wie eine 
Binfe. 


Burgerm. (Sir 145) Was Teufel iſt aber das? 
Ich fuͤhle keinen einzigen Tropfen, und Alles um 
mich her will erſaufen? Am Ende ſoll ich wohl gar 
noch der einzige Baſtard unter ſo vielen Ehrlichge⸗ 
bohrnen feyn? 


N 8 Repollo. Thut mir den Muſikanten da weg, 
oder ich gehe, mein Seel! auf der Stelle fort, ohne 
eine 
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eine Figur weiter mit anzuſehen. Halt’ dich der Tens 
fel für einen Muſikanten, und ich nicht. 


Rabelin. Aber was hat der Geſtrenge Herr nur 
mit mir vor? Ich ſpiele doch, wie mich's der liebe 
Gott gelehrt hat. 


Repollo. Wie dich's der liebe Gott gelehrt hat, 
Ungeziefer? Schier dich den Augenblick fort hinter'n 
Vorhang, oder ich ſchmeiße dir, bey Gott! die Bank 
da an den Kopf. 


Capacho. Ha, das Jordans Waffer if kalt! 
Und ob ich mich gleich noch ſo gut zugedeckt habe, 
iſt mir doch was davon an den Knebelbart kommen. 
Ich wollte wetten, er iſt ſchon ſo roth wie ein Gold 
davon? 


Repollo. Ach noch zehnmal Ärger, Herr Stadt; 
richter. 


Chirinos. Belieben Acht zu geben! Da kom⸗ 
men ein Paar Dutzend reißende Löwen und wilde 
Honig: Bären. Nehme ſich jedermann in Acht; 
denn ob's gleich nur Fantomen von Löwen und Bir 
sen find, fo werden fie doch ein wenig Spektakel und 
Unfug machen. Aber da wird auch ein ſtarker Her⸗ 
kules mit bloßem Degen erſcheinen, und feine Kraft 
ſehen laſſen. : 


Vs Caſtra⸗ 
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Caſtrado. Kreuz Mohren Peſt! Herr, will 
er uns das Haus wieder voll Löwen. und Bären 
machen? 


Repollo. Laß er uns lieber feinem Tontonelo 
Nachtigallen und Lerchen herſchicken; das wäre ge: 
ſcheidter als Löwen und Bären. Nein, Herr Prin: 
zipal, das fag' ich ihm hiermit gerade in den Bart: 
laß er entweder huͤbſchere und lieblichere Figuren 
erſcheinen, oder ‚hör er den Augenblick auf, und 
pack er ſich mit ſeinem Spiele zu uuſrer Stadt 
hinaus. 


Juana. O, nicht doch, Herr Stadtrichter! 
Laß er doch nur die Bären und Löwen rauskom⸗ 
men. Ich denke, ſie werden uns mauchen Spaß 
machen. 


Caſtrado. Maͤdchen, Maͤdchen, wie du nun 
biſt! Vorhin ſchrieſt du Zetter Mordio über ein 
Paar Maͤuſe, und A willſt du Löwen und Bär 
ren? 1229 3 

Juana. J nu Vater, s iſt nur um des Neuen 
witen, das gerät‘ ung doch immer, 


Chirinos: Belieben Acht zu geben! Dieſe 
Jungfrau, die da fo zierlich und ſchmuck erſcheint, 
iſt genaunt Herodias. Iſt eine fo große und kunſt⸗ 
reiche Tänzerin, daß fie weyland dem heiligen Taͤu⸗ 


fer Johannes das Haupt herunter tanzte. Iſt jes 
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mand da, der mit ihr tanzen kann, ſo werden die 
Herren Wunder ſehen. 


Repollo. Mein Seel, ein feines, ſchmuckes, 
allerliebſtes Ding! Der Teufel, wie ſich die kleine 
Hure ſchwaͤnkt und dreht, wie ein Doͤrlchen! Vet⸗ 
ter Tonio, Vetter Tonio, du weißſt ja ſo gut 
mit den Caſtagnetten umzuſpringen; tanz 'mal. 
mit ihr. Das wird eine Luſt und Herrlichkeit 
ſeyn! 

Antonio. Immerhin, Vetter, wenn ihr's ſo 
haben wollt. Laßt nur aufſtreichen. 

(es wird eine Sarabande geſpielt. ) 


Capacho. Seßor Tonio, Señor Tonio, tanzt 
doch den Großvater, wenn Euch die Sarabande 
und Schakofe zu alt iſt. 

Bepollo. Ah fa, luſtig, luſtig! Halt dich 
tapfer, Vetter, mit der kleinen Juden Hure! — 
Sackerlot aber, wenn das Menſch eine Juͤdin iſt, 
wie kann ſie denn uns und alle die Wunder da 
ſehen? 

Chanfalla. Keine Regel oe Ausnahme in der 
Welt, Herr Stadtrichter. 


Man hört in der Ferne eine Trompete.) 


Drits 
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Dritter Auftritt. 


Die Vorigen. Ein Guartiermeiſter. 


Quartierm. Wer iſt hier der Herr Burger⸗ 
meiſter? 


Burgerm. Das bin ich; zu dienen! Was be⸗ 
kiebt der Herr? 

Guartierm. Ich habe auf 30 Mann Einquar⸗ 
tierung anzuſagen. Der Herr Burgermeiſter beliebe 
die Quartier⸗Zeddel unverzüglich machen zu laſſen; 
denn es wird keine halbe Stunde dauern, ſo ſind 
ſie da. Ich hoͤre den Trompeter ſchon blaſen. 

Ab.) 


Bepollo. Ich wollte wetten, der weiſe Tonto: 
nelo ſchickt die auch. 


Chanfalla. Mit nichten; es iſt eine Schwadro⸗ 
ne Reiter, die ¿woo Meilen von hier in den Quar⸗ 
tieren liegt. 


Xepollo. Was? Ich kenne nun fon den Tons 
tonelo, und weiß, daß er, und ihr, und euer Mus 
fifante die größten Erz: Schurken von der Welt ſeyd. 
Und den Augenblick laßt euern Tontonelo von mei⸗ 
netwegen wiſſen, er ſoll ſich nicht unterſtehen und die 
Reiter zu uns herſchicken, oder ich will ihm ein Paar 
hundert Hiebe durch den Buͤttel auf den Buckel zaͤh⸗ 
len laſſen, daß es eine Art haben ſoll. 

Chan: 
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Chanfalla. Ich fage aber, Herr Stadtrichter, 
Tontonelo ſchickt ſie ja nicht. 


Repollo. Ich ſage aber, Herr Schurke, Tons 
tonelo ſchickt ſie, ſo gut wie er die andern Ungeziefer 
hergeſchickt hat, die ich geſehen habe. 

Capacho. Wir Alle haben ſie geſehen, Herr 
College. 


Repollo. Nu, nu, ich laͤugne es ja auch nicht, 
Herr College. — Hör auf mit deinem Gekratze, 
du Muſikanten-Unflath, oder ich ſchlag dir den 
Schaͤdel ein. 

(Der Quartiermeiſter koͤmmt zurück.) 

Quartierm. Nu, ihr Herren, was wirds? Sind 
denn die Quartiere noch nicht beſorgt? Die Purſche 
halten ſchon alle vorn auf dem Platze. 


Repollo. Iſt der verfluchte Tontonelo mit feis 
nem Geſchmeiße alſo doch noch ankommen? Nu, ich 
ſchwör's euch bey dem und jenem, Herr Spitzbuben⸗ 
Prinzipal, daß ihr mir dafür gewiß bien folle, 

Chanfalla. Meine Herren, Sie ſind alle meine 
Zeugen, daß mir der Herr Stadtrichter Injurien an 
den Hals wirft. 

Chirinos. Und Sie werden's uns auch bezeu— 
gen, daß der Herr Stadtrichter Sr. Majeftät des 
Königs Befehl für des weiſen Tontonelo Befehl aus⸗ 
giebt. 

Repol⸗ 
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Repollo. Ich wollt daß ihr mit euern Huren⸗ 
2 von Tontonelo beym Teufel waͤret. ER > 


Burgerm. Beynahe glaube ich aber doch, daß · 
es mit der Einquartierung an dem, und — 
Spaß iſt. 


Guartierm. Spaß? Iſt der Herr Burgermeiſter 
nicht geſcheidt? ER 

Caſtrado. S könnte drum — 5 nicht fo gar 
juſt darmit ſeyn, wie mit allen den Wunderdingen, 
die wir da eben geſehn haben. Ey ums Himmels 
willen, Herr Montiel, ſeyd doch ſo gut, und laßt 
mal die Herodias wieder herauskommen; damit 
der Herr da doch ſieht, was er in ſeinem ganzen 
Leben nicht geſehen hat. Vielleicht beſtechen wir 
ihn auch damit, daß er mit ſeinen 9 weiter 
En 

Chanfalla. Recht gern! Sehen Sie, meine Het: 
ren, da kömmt wieder die Tänzerin Herodias, und 
winkt ihrem Taͤnzer, daß er ihr wieder helfen fol. 


Antonio. Ey dazu fol fie mich, mein Seel! 
auch nicht faul finden. y 

Repollo. Recht fo! Recht ſo, RR Tanze 
fie nieder. So recht! Immer fein hoch geſchwenkt! 
Mein Seel, die Donner: Hure iſt doch das pure 
Queckſilber! Ah ſa, luſtig! Hep ſa ſa! Hop ſa ſa! 


Quar- 
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Quartierm. Sind die Lente toll? Was zum Sen: 
ker ſchwatzt ihr da von einem Mädchen, das ER 
fol, und von einem Tontonelo? 


Capacho. Ey, ſieht denn der Herr Mane 
ſter die Tänzerin Herodias da nicht? 

Quartierm.. Was Tenfel von Tänzerin ſoll ich 
denn ſehen? 


Capacho. Aha! — Baſta! r in illis eſt. 
Burgerm. Ja, ja, ex illis eſt! Ex illis eſt!“ 
Caſtrado. Ja, ja, Herr Quartiermeiſter , er if 


ex illis ; er iſt ex illis. pr 


Quartierm. Ey fo ſchlag Kreuz Mohren ute 
hundert tanſendmal drein! Bey Gott im Himmel, 
wenn ich meinen Flederwiſch da (Sand am Sabel) raus⸗ 
kriege, ich hack euch in Kochſtäcken, und ſchmelß Alle 
zum Fenſter hinaus. 2 

Capacho. Baſta! Baſta! Ex illis eſt! 


Repollo. Gnug, er iſt ein Exellos, weil er 
nichts ſieht. 

Quartierm. Verdammtes Lumpen ⸗Pack, wenn ihr. 
mir mit euren verfluchten Exillis noch einmal kommt, 
ich ſchlag euch alle Knochen im Leibe zu Brepe. 

Xepollo. Oho, ein Ketzer und Baſtart hat 
mein Tage keine Courage im Leibe; und drum können 

wir's 


240 Das wunderthaͤtige Puppenſpiel ꝛe. 


wir's auch ganz laut und ſicher nee er iſt ein 
q Exellos; er iſt ein Exellos. 


Quartierm. Ihr San gene, wartet! 1 Eh 
ſoll auch das heilige — 

(zieht den Saͤbel, und fuchtelt Alle herum. Viele 
fallen übereinander her; Repollo tritt den Nas 
belin mit Füßen, und Chirinos reißt den Vor⸗ 
hang herunter.) 


Chirinos. Der Teufel mit dem Trompeter, 
und den Reitern! Sie kommen nicht anders wie 
gerufen. 


Chanfalla. Der Ausgang iſt ſo herrlich und 
außerordentlich als möglich. Die Wunderkraft un⸗ 
ſers Puppenſpiels bleibt vollkommen bey Ehren. 
Morgen wollen wir's im Dorfe ſehen laſſen, und 
itzt Viktoria in dieſer Schlacht rufen. Viktoria! 
Es lebe Chirinos und der große Chanfalla! 


VI. Brie⸗ 
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Bree 
des 
Ritters von Spahrguth. 


Worinn ſich viele heilſame Vorſchlaͤge finden, 
ſein Geld zu behalten, und nur in Proſa 
zu verſchwenden; 


von 
Quevedo. ) 


An alle Bewahrer! 


Mit herzlichen Mitleiden hab ich ſchon lange 
die Blutſaugereyen und feinen Pluͤnderun⸗ 

gen die itzt Mode ſind mit angeſehen. Dieß hat 
5 bey 

) Dieß ¡ft eins von Guevedo's kleineren Werken 
voll Witz, feiner Satyre und guter Laune, die ihn 

fo ſeyr charakteriſiren. Im Originale heißt es: 
Cartas del Cavallero de la Tenaza; wörtlich, 
Briefe des Ritters von der BR Die Sitten, 


Erſt. Band. Ver 
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bey mir den Wunſch erregt, alle die fahrlaͤßig 
mit ihrem Beutel umgehen, darauf aufmerkſam 
zu machen, damit ſie meine Vorſchlaͤge leſen, und 
ihre Taſchen fein zuknoͤpfen; eher Bewahrer als 
Geber zu heißen ſuchen; die Reyhe des Gebens 
nun an die Weiber komme, und ſie mit Recht 
den Ehrentitel, Cofradres de la Tenaza, de 
Nihildemus oder Nequedemus, (was man bis⸗ 
her aus Unkenntniß der Sache Nicodemus nenn⸗ 
te) zu verdienen ſuchen. Ihr Lieblings⸗Name 
muß immer Avaromatbias ſeyn; fie mögen uͤbri⸗ 
gens Matthias heißen, oder nicht; und ihr Pa 
tron der heilige Schutzengel (Angel de la Guarda.) 
Mit Recht heißt es: man ſoll den Feyertag hal⸗ 
ten. In Betreff des Haltens oder Behaltens 
aber ſollte von Rechts wegen jeder Tag ein Feyer⸗ 
tag ſeyn. Folgendes ſind alſo die Vorſchriften, 
die ich zu geben habe. 


Taͤgli⸗ 


Verhaͤltniſſe und Gewohnheiten eines großen Theils 
der Nation, und ſonderlich der Buhlſchweſtern von 
Profeßion und aͤchten Cavalleros, find darinn nach 
dem Leben gemahlt. Meine Leſer, hoffe ich, ſollen 
mir fuͤr dieß Geſchenk danken. 
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* * * 


Taͤgliche Andachtsuͤbung, 


welche jeder aͤchte Ritter zu halten hat, 
fein Geld in der Stunde der Anfech⸗ 
tung zu retten. 


Zuerſt, wenn er Morgens aufſtehet, ſoll er 
ſein Geld ſeegnen, daß heute es niemand begehre 
noch anfechte. Dann ſoll er ſich freuen, daß 
man ihn hat ruhig ſchlafen laſſen bis an den Mor⸗ 
gen, und ſagen: „ich freue mich herzlich und 
danke, ob ich gleich Bitter von Spahrguth 
bin, daß Borger und Geldheiſcher mich 
haben ruhig ſchlafen laſſen, und gelobe hier⸗ 
mit feſt und feyerlich, nicht zu geben, zu 
leyhen, oder zu verſprechen, weder mit Ge⸗ 
danken, Worten, noch werken. ,, Hierauf 
ſoll er noch die Worte ſprechen: „nur allein die 
Art zu geben, wenn man Yiid)ts giebt, 
gefällt mir. „ 


Wenn er ſich zu Tiſche fest, foll er ſich zu⸗ 
vor wohl umſehen, und, wird er keinen Schma⸗ 
rotzer und Tellerlecker gewahr, das Benedicat alſo 
ſprechen: „Gott ſey gelobet und gebenedeyet, 
der mir zwar zu eſſen, doch ohne Miteſſer 
giebt! , denn bey Tiſche iſt mit jedem Gaſte ein 
Meſſer zu viel. 


Q 2 Wenn 
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Wenn er zu Bette geht, foll er ſich, ehe er ein⸗ 
ſchlaͤft, andaͤchtig dem leeren Geldſacke nahen, 
der, ſtatt des Todtenkopfes, zu 'n Haͤupten feines 
Bettes haͤngt, mit der Ueberſchrift: 


Memento! 


Du, der du mich hier ſiehſt 
So haͤßlich, welk und todt, 
Denk: du biſt ſelbſt uur Sack! 
Was du biſt war ich einſt; 
Was ich bin wirft du ſeyn! 


Und wenn er dann einſchlafen will, fol er ſpre⸗ 
chen: „Gelobet ſey der Herr, der gegeben 
hat, daß ich mich itzt ſelbſt entkleiden konnte, 
und kein Andrer mich zuvor ausgezogen 
hat. , Darauf foll er einfchlafen, aber nie ganz 
feſt; damit ihm nichts verlohren gehe. 


* 8 * 


Gegengift 
wider die männlichen Prellereyen. 


Es iſt ein ausgemachtes Ding, der Gurb prellt 
und pluͤndert ſo gut wie die Zaube; und mir 
ſcheints alſo nöthig, ein tuͤchtiges Präfervariv für 
die eine Blutſaugeren ſowohl als die andere vor 
raͤthig zu haben. 

Wiſſe 
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Wiſſe alſo edler Ritter von n 
wenn jemand, er ſey weß Standes und Wuͤrden 
er wolle, dich aufſucht oder zu dir will, ſo ſage, 
ehe du ihm noch das Compliment machſt, auf 
Gerathewohl, hin: Ah! Señor, ich glaube 
die Welt muß bald untergehen; man kann 
auch nicht einen Maravedi mehr auftreiben! 
und dann mach ihm deine groͤßten Dienſterbietun⸗ 
gen und Ergebenheitsverſicherungen; fo verrennſt 
du dem Bettler ſogleich den Paß. Wenn dir aber 
unvermuthet und zu ſchnell ein Borger auf den 
Hals kommt, und fein Begehren anbeingt; fo 
antworte ihm gleich eben fo haſtig: Ah! Señor, 
eben war ich im Begriffe Sie zu bitten, 
mir die nemliche Summe zu leyhen, die 
ich zu einer Ehrenſache hoͤchſtnoͤthig habe. 
Dieß nennt man einen Ueberfall ablaufen laſſen. 


Lobt man dir einen Juwel oder andere Sache 
von Werth zu ſehr; ſo ſag: ja, es wird mir 
immer Bojíbarer und lieber, je länger ich es 
beſitze. 


Einander Gluͤck zum neuen Jahre wuͤnſchen, 
mag angehen; aber nur nichts ſchenken. 


An Meſſen, Jahrmaͤrkten, oder andern Feyer⸗ 
tagen, mag ein wahrer Ritter von Spahrguth 
in den Silberbuden, Gewoͤlben, und in der lan⸗ 
gen Straße immer thun, als wollte er ſchenken; 
aber nur nicht Eenſt daraus machen. Er muß 
immer ſeyn wie die Sonnenuhr, die nur zeigt, 

255 nie 
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nie giebt. Will er ſich aber einmal ſehen laſſen, 
und recht freygebig zeigen; ſo ſey es nur gegen 
ſeinen Schatten, und gegen ſonſt nichts. 


Dergleichen Ritter muͤſſen immer nur ſpielen: 
ich habe und halre. Das Spiel hingegen: ges 
ben und laſſen, iſt ihnen verboten. Sie duͤrfen 
daher auch kein Gebetbuch leſen, noch irgend 
ſonſt etwas haben oder thun, was mit dem Worte 
Geben auch nur in der entferntſten Beziehung 
ftúnde „). Sie duͤrfen auch kein ander Spruͤch⸗ 
wort wiſſen, als: wer erhaͤlt, findet. Hier⸗ 
mit, und wenn Sie es ſo machen, und nichts 
geben, werden Sie auf dieſer Welt das 
Ihrige erhalten und wohlbehaltene Leute feynz 
und in jener wird es Ihnen gehen, wie Gott 
will, u. ſ. w. 


Mit⸗ 


) Hier ſtehen im Originale etliche Spiele mit dem 
. Dar, geben, und dados, Dante, datiles 
u. ſ. w. die, wie die meiſten Wortſpiele, ganz uns 
uͤberſetzlich find. pai 
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* * * 
Mittel 


wider die weiblichen Pluͤnderungen. 


Erſter Brief. 


— — 


Señora! 

Mimofen find cin frommes und chriſtliches Werk, 
wenn man ſie aus ſeinem eignen Beutel giebt; 
aber vom Gelde eines Andern (welches Gott 
nicht wolle) ſind ſie Suͤnde. Ich hatte mir vorge⸗ 
nommen, Señora, Ihnen mein Verlangen muͤnd⸗ 
lich zu erklären; aber nicht mit dem Beutel. Die 
Zeit iſt heilig, und Ihre Forderung gerecht; aber 
ich bin ein armer Suͤnder, und ich ſehe, wir koͤn⸗ 
nen nicht uͤber die Sache eins werden. Geben 
kann ich nichts; Gott ſtehe Ihnen alſo bey, Le⸗ 
ben Sie wohl! 


Madrib, 


alle Monate, Tage und Stunden, wenn Sie 
mich ſprechen werden. : 


Dieß iſt eine Art, unverſchaͤmte Spitzbuͤbin⸗ 
nen abzuſertigen. 5 
24 Zwee⸗ 
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* * * 


Zweeter Brief. 


Sie ſagen mir, Señora, Sie haͤtten mich fo 
ſehr lieb, daß Sie wuͤnſchten, ich ſollte gar kei⸗ 
nen Verdruß haben? O liebe Señora, laſſen 
Sie mich immer was haben; ſey es auch was es 
wolle; denn ich laſſe mir nicht gern was nehmen, 
waͤr es auch nur mein Verdruß. Glauben Sie, 
der liebe Gott hat dem Koͤnige und mir zween 
Schutzengel gegeben; ihm, damit ihm wohl ge⸗ 
rathe, was er thut; und mir, damit ich nichts 
gebe. Gott gebe Ihnen Heil und Leben! 


* * * 


Dritter Brief. 


Je mehr Sie von mir fordern, Señora, deſto 
verliebter werde ich, und deſto weniger gebe ich. 
Seh einmal Eins an! wer haͤtte denken ſollen, 
daß Sie Appetit zu den kleinen allerliebſten Paſtet⸗ 
chen bekommen wuͤrden? — Ob mir es nun gleich 
eben ſo leicht waͤre, die Paſtetchen zu ſchicken, als 
Ihnen ſie zu fordern; ſo finde ich doch fuͤr gut, 
die Sache vor jetzt noch ein wenig aufzuſchieben. 
Haben Sie die Guͤtigkeit, ſchoͤne Señora, und 

beiffen 
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beiffen Sie indeſſen einen andern Liebhaber an; 
denn weit lieber will ich mich von den Wuͤrmern 
freſſen laſſen, als von den Weibern. Jene freſ⸗ 
ſen nur die Todten, aber Sie, die Lebendigen. 
Adieu, liebes Kind! . 
Heute, am Faſttage, nirgendwo; denn wer nichts 
ſchickt, iſt nirgendwo zu Hauſe: aber nur bey 
Verſtande. 


* * * 


Vierter Brief. 


Ey! Ey! Ein Fenſterchen, mein Liebchen, Stier⸗ 
gefechte und Rohrſpiele *) zu begucken? Stier⸗ 
gefechte und Rohrſpiele hin und her, liebes 
Kind; koͤnnen wir uns nicht die Zeit eben ſo an⸗ 

Q 5 genehm 


) Das Kohrſpiel Juego de Cañas, war ſonſt, wie 
jene noch das Stiergefecht, eins von den Lieblings⸗ 
Specktakeln der Spanier. Es war mohriſchen 
Urſprungs, und damals eine ritterliche Uebung. 
Zween Ritter ſtellten ſich zu Pferd oder zu Fuße in 
gewiſſer Entfernung einander gegen uͤber, und wur⸗ 
fen Roͤhre oder lange dünne Stäbe gegen einander. 
Der auf den geworfen wurde, mußte dem Wurfe 
blos durch eine geſchickte Wendung des Leibes aus⸗ 
weichen, aber ohne ſein Pferd zu lenken, oder nur 
einen Nagel breit vom Platze zu weichen. Eine 
beſtimmte Anzahl Wuͤrfe, die Einer, ohne getrof⸗ 
fen zu werden, aushielt, beſtimmte den Sieg. 
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genehm vertreiben, Du mit Fordern, und ich mit 
Abſchlagen? Was hat man denn am Ende von 
fo einer Luſtbarkeit? Mide Beine, Kopfweh und 
Geldverluſt, wenn man die Balcons bezahlen 
muß! Wuͤnſch das Zeug zum Teufel; denn es 

ſind heydniſche Feſte, wo man nichts ſieht, als 
Menſchen ſterben, die ſind wie die Beſtien, und 
Beſtien, die ſind wie Maͤnner. Wenns auf mich 
ankaͤme, ich miethete dir gleich zwey ganze Stock⸗ 
werke; aber mein Geld das hat den Teufel. 
Weiſt Du was, vermeide einmal den Laͤrm, und 
bilde dir ein, Du haſt's geſehen; und Du wirft 
finden, was wir fuͤr einen guten Nachmittag zu⸗ 
ſammen haben werden; Du ohne Fenſter, und 
ich mit meinem Gelde. 


* 


* * * 


Fuͤnfter Brief. 


Ich habe gehört, Senora, daß fie ſich vorge⸗ 
ſtern mit ihrer Tante uͤber meine Sparſamkeit lu⸗ 
ſtig gemacht haben; und zwar ſo ſehr, daß meine 
Knickeren Sie vollkommen an mir bezahlt gemacht 
hat. Man ſagt mir: Sie faͤnden uͤberall Fehler 
an mir, haͤtten mich wacker durchgehechelt und 
ſich recht ſatt über mich gelacht? Sie fprächen: 
ich gliche bald dieſem, bald jenem, bald wieder 
einem andern? Gut! immer zu, Señora! ver⸗ 

gleichen 
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gleichen Sie mich in der Welt, wem Sie wollen, 
ich bin es recht gern zufrieden, wenn nur mein 
Geld nicht dabey in die Enge kommt. Es hat 
mich ſehr gefreut, daß die gute Matrone mit ei⸗ 
nem Vorder⸗ und einem halben Backzahne bey 
der Gelegenheit geſagt hat: was der Kerl fuͤr eine 
Schulfuchsfratze hat! Was er fuͤr ein Waͤſcher 
iſt! Er ſtinkt fuͤr Geitze wie ein Hund, und ich 
glaube wenn man ihn verbrennte, koͤnnte man 
doch keinen Real von ihm kriegen! — Das 
nennt das gute Muͤtterchen ſtinken, was mir ſo 
gut riecht, als Ambra und Raͤucherkerzen? Wenn 
ihr Alle, die nichts geben, ſtinken; ſo rathe 
ich ihr, ſich einen ewigen Schnupfen anzuſchaf⸗ 
fen, oder die Naſe tuͤchtig zu verſtopfen; denn 
das gottloſe Volk wird ihr ſonſt alle Tage mit 
ſeinem Geſtanke uͤbel und weh machen. 


Nach alle dem, lieben Señoras, ſeh ich, was 
Sie Liebe nennen, iſt eigentlich nichts, als Zwiſt, 
geben und nehmen *); und dieß find Geſchaͤfte, 
die eigentlich ein fo friedfertiger Menſch wie ich bin, 
gar nicht liebt. Leben Sie wohl, Schora, Gott 
behuͤte Sie, und mir was ich habe. 


Sech⸗ 


) Wortſpiel mit Dares y tomares, das eben ſowohl 
Geben und Nehmen, als Swift, Uneinigkeit heißen 
kann. 
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* * * 


Sechſter Brief. 


Sie verlangen eine Collation von mir, Seßora, 
und befehlen mir, ſie geheim zu halten? Ich will 
ſie ſo geheim halten, daß das Ding weder aus 
meinem Munde, noch in den Ihrigen kommen 
ſoll. Zum Teufel! Iſt's nicht genng, daß Sie 
mich ſchon in Mittags⸗ und Abendeſſen aufgezehrt 
haben; itzt wollen Sie auch noch den Reſt in ei⸗ 
ner Collation genießen? O faſten Sie einmal, 
faſten Sie einmal auch einen Tag zu Ehren 
Ihrer unterthaͤnigen Diener, ſchoͤnes Kind! 
Schon zween Monate, drey Tage und ſechs 
Stunden haben Sie, ein Paar alte Vetteln, 
drey gute Freundinnen, ein Page und ſeine 
Schweſter Tag und Nacht an mir genaget, und 
das hat mich ganz kraftlos und elend gemacht. 
Laſſen Sie mich jetzt einmal wieder in Ruhe, daß 
ich nur noch meinen Leib davon bringe; und ins⸗ 
kuͤnftige koͤnnen Sie ſich einmal mit dem Tode 
zur Haͤlfte drein theilen, damit ich nur, wo 
möglich, im Fegfener ſicher vor Ihnen bin. 


Vom Hauße, 
Aber nehmen Sie dieß nur für ein Datum, 
ia fuͤr kein Erbieten. 


Sieben⸗ 
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* 1 * 


Siebenter Brief. 


Sie ſchmaͤhlen mit mir, Señora, daß ich nicht 
wieder in Ihr Haus gekommen bin? Die Urſach 
davon iſt, weil ich noch gar nicht wieder habe zu 
mir ſelbſt kommen können, von den Erſcheinun⸗ 
gen, die ich geſtern da ſahe. Aus Neugierde, 
Señora, koͤnnte man wohl in Ihr Haus gehen: 
aber aus Liebe wahrhaftig nicht. Aus Neu⸗ 
gierde, ſage ich; denn man kann bey Ihnen 
alle Nationen der Welt, Trachten, Sitten und 
Sprachen ſehen und hoͤren. Sagen Sie mir 
einmal, was fuͤr eine Figur ſoll da ein armer 
alter Studente, unter Kaufleuten und Wechslern 
machen, die nichts als Geld reden und Realen 
ſpucken? Bey allen Nationen in der Welt iſt 
der Arme immer der Fremde; und man muß 
ſchlechterdings Wucherer ſeyn, wenn Einen dieſe 
Herren verſtehen ſollen. Kurz, ich war da wie 
verkauft, und Sie ſchienen mir gekauftes Guth 
zu ſeyn. Und ob ich gleich glaube, daß man 
Ihnen fo viel Freyheit laͤßt, auch an mich armen 
Sünder vieleicht zu denken, und ſich meiner zu 
erbarmen: ſo halte ich mich doch in einem Hauſe, 
wo der Schatten eines Fremden immer herum⸗ 
tanzt, nicht fo ganz ficher, 


Achter 
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- $ * * 


Achter Brief 


Senors, 


Wenn meine Nachlaͤßigkeit Ihnen den verlang⸗ 
ten feinen Zeug, woran Sie mic) fo unzähliges 
mal erinnert haben, zu ſchicken, auch zu nichts 
weiter gedient hätte, als mir das vorzuͤgliche 
Talent, das Ihnen Gott gegeben hat, zu zeigen: 
ſo haͤtte ich doch ſchon viel dabey gewonnen, und 
koͤnnte dem Himmel dafuͤr danken. Zween ganze 
Monate lang haben Sie taͤglich, ohne Unterlaß, 
in acht bis neun Billetten, immer auf andre Art, 
ein und eben dieſelbe Sache von mir verlangt. 
Wahrhaftig! das nenne ich doch außerordentliche 
Gaben des Geiſtes haben! Haͤtten Sie, was 
Ihnen ſo lange Feder, Dinte und Papier koſten, 
mit zu dem Zeuge verwandt: ſo haͤtten Sie ſicher 
was Betraͤchtliches an Gelde ſpahren koͤnnen. 
Aber erlauben Sie mir auch Ihnen zu bemerken, 
daß das Kleid, welches Sie ſich aus dem Zeuge 
hätten machen laſſen, am Ende doch zerriſſen 
wäre, der Ruhm Ihrer Billette aber ewig dauert. 
Ich ſchicke Ihnen jedoch den Zeug noch nicht mit 
dieſem; denn Albernheit wär es meinerſeits ges 
weſen, ihn Ihnen gleich anfangs zu geben; kurz 
drauf war es Thorheit, und itzt waͤre es gar 
Narrheit. Hiermit ſchließt ſich unſer Brief⸗ 

wechſel 
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wechſel und unfere angenehme Unterhaltung in 
Frag⸗ ) und Antworten. Uebrigens Gott ber 
fohlen! : 


. E ES 
Neunter Brief 


einer zaͤrtlichen Schweſter an ihren untreuen 
Liebhaber. 


Señor, 


Sie haben Ihre Haut gar bald gezeigt, und 
von was fuͤr Schlage Sie ſind. Mit einem 
Worte, Sie find ein Mann, und unbeftändiger 
als Alle Ihresgleichen. Haͤtte ich meinen Tanten 
geglaubt: ſo brauchte ich mich jetzt nicht uͤber Ihre 
Untreue und Kaltſinn zu beklagen. Ich habe in⸗ 
deſſen beſchloſſen, mich in dieſe Mode zu ſchicken 
und mir dieſen Fall in Zukunft zur Warnung 
dienen zu laſſen. 


Ich hoͤre, Sie haben eine ſehr gute neue 
Wahl getroffen, Senor? Ich kenne die Dame 
Ihres Herzens, und Sie haben ſich dabey als 
einen Mann von Geſchmack gezeigt! Gott be⸗ 
huͤte Sie, Senor, daß Sie in Zukunft mehr 

] Ders 


) Im Spaniſchen Demandas, welches ſowohl Fra⸗ 
gen als Forderungen heißt. 
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dergleichen thun; doch, glaub' ich, Sie werden 
eben nicht ſehr noͤthig haben, ihn darum zu bit⸗ 
ten. Leben Sie wohl! 


* * * 
Zehnter Brief. 


Antwort des vorigen. 


Señora, 


Sie haben ſo ſehr geeilt mich zu pluͤndern, daß 
ich in ſo kurzer Zeit nicht nur die Haut, ſondern 
ſogar die Knochen ſehen laſſe. Ich kann Ihnen 
nicht ableugnen, daß ich mich ziemlich veraͤndert 
habe; denn Sie haben alles, was ich nur im 
Hauſe hatte, mit einer Leichtigkeit, die Ihnen 
nur allein eigen iſt, in das Ihrige verſetzt. 
Wollte Gott, Señora, Sie hätten Ihren 
Tanten geglaubt, und nicht ich; denn ich denke, 
ich wuͤrde mich um vieles beſſer dabey befunden 
haben. Sollte ich mich zu meinem Ungluͤck in 
Zukunft einmal wieder verlieben: ſo waͤhle ich 
mir gewiß, vor allen Andern, ein Mädchen, 
das keine Anverwandten hat; lieber wollt ich, 
fie hätte die Ir — n als eine Tante; und lieber 
einen Buckel, als eine Mutter; denn dieſe Uebel 
hat fie für ſich allein: aber jene für mich. 
Und haͤtte ſie ja zum Ungluͤck Anverwandten: 

8 bey 
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bey meiner armen Seele! ich rede kein Wort 
eher mit ihr, als bis ſie ſie hat wegbannen laſſen, 
wie einen Kobold oder Geſpenſter. Sie haben 
mich fo ausgezogen und zugerichtet, daß ich für _ 
niemand mehr tauge, als für mich allein, meine 
Erfahrung zu benutzen. Nur Ein Weib will 
ich zur Beyſchlaͤferinn, aber nicht eine ganze Bas 
milie; denn nur bey der Nichte ſchlafen, und 
doch die ganze Sippſchaſt zu erhalten, ſteht mir 
nicht an. An boͤſen Tanten will ich ſterben, 
welches noch weit ſchlimmer iſt, als am Boͤſen⸗ 
Weſen, wenn ich je meinen Sinn hieruͤber aͤn⸗ 
dere! : | ; 
> * * * 


Gilfter Brief. 


Ich habe immer geglaubt, liebes Kind, ich waͤr 
der Liebhaber, und Du die Geliebte; aber itzt ſeh' 
ich, wir ſind, im Betreff meines Geldes, zween 
ſtarke Nebenbuhler und Galans. Indeſſen muß 
ich Dir doch melden, daß ich weit aͤltere Anſpruͤche 
darauf habe, als Du; es eher liebte, und daß 
mir es noch nie einen Verdruß gemacht hat. So 
muß ich Dir auch ſagen, daß mich nichts in der 
Welt eiferſuͤchtiger machen kann, als wenn man 
mit ihm ſcharmiert. Lebt Du mich, wie Du 
vorgiebſt; was haſt Du mir denn alle Augen⸗ 
blicke von ſchoͤnen Kleidern, Juwelen und Gelde 
Erſt. Band. R vor⸗ 
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vorzuraunen, was doch nichts als eitler Tand 
und weltliches Zeug iſt? Haſt Du aber meine 
Dublonen lieb, warum redeſt Du denn nicht die 
Wahrheit? Und warum nennſt Du mich denn 
nicht in deinen Briefen lieber: meine Kealen! 
meine Dublonen! mein Geldſack! mein 
Goldboͤrſgen! anſtatt: mein Leben! meine 
Seele! mein Serz! Licht meiner Augen! 
u. ſ. w.? Glaube, liebes Kind, keine Liebe oder 
Gunſt hat in der Welt einigen Werth fuͤr mich, 
als die man umſonſt hat. Auch die allerwohl⸗ 
feilſte taugt nichts. Alles, was noch koſtet, iſt 
haͤßlich und ſchlecht, und es iſt weder Freude, 
noch Spaß, wo es noch auf ein Conto hinaus⸗ 
laͤuft. Laß alſo das Ding mit dem Gelde ſeyn; 
wir wollen weiter nicht dran denken, und thun, 
als waͤr unter uns gar nicht die Rede davon ge⸗ 
weſen; aber Liebhaben und Schoͤnethun und Ca⸗ 
reſſen wollen wir reichlich an einander verſchwen⸗ 
den. Biſt Du das zufrieden; gut! wo nicht, 
ſo behaͤltſt Du dein Verlangen, und ich mein 
Geld. Leb wohl Liebchen! 


Zwoͤlf⸗ 
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* * * 


Zwoͤlfter Brief. 


Señora! 


Sn meinem ganzen Leben kann ich Ihnen nicht 
die gute Meynung bezahlen, die Sie, ich weiß 
nicht woher oder wodurch? von mir gefaſt haben; 
denn nach den Kleinigkeiten, die Sie in Ihrem 
Billet von mir verlangen, muͤſſen Sie mich we⸗ 
nigſtens an Reichthum für einen Fugger *) hal⸗ 
ten. Sieben Sachen habe ich darinne geleſen, 
die ich in meinem ganzen Leben noch nicht einmal 
habe nennen hören. Wahrhaftig, Señora, für 
die Ehre, die Sie mir erzeigen, mich fuͤr ſo reich 
zu halten, verdienten Sie wohl, daß ich ſie 
Ihnen ſchickte; und ich, daß ich ſo viel haͤtte, ſie 
zu kaufen. Aber nach der wahren Lage der Din⸗ 
ge, múfen wir vor der Hand wohl beyde damit 
zufrieden ſeyn, daß wir ſo was a 


Y 2 Drep⸗ 


») Der Reichthum der Grafen von Fugger, iſt, wie 
auch aus dem Don Quixote erhellet, in Spanien 
ſchon ſeit faſt 200 Jahren zum Spruͤchworte wor⸗ 
den. 
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Dreyzehnter Brief. 


Wenn auch bey den Forderungen, die Sie an 
mich thun, Señora, weder Sinn nod) Ueberle⸗ 
gung iſt; ſo iſt doch wenigſtens Spaß dabey. 
Ihr Billet erweckte zwar nicht Freygebigkeit bey 
mir, aber doch eine tiefe Betrachtung, wie viel 
der allmaͤchtige Gott nicht muß Dinge erſchaffen 
haben, damit Sie ſie begehren, und die Kauf⸗ 
lente verkaufen koͤnnten. Fuͤr dieſe Betrachtung, 
Seßora, bin ich Ihnen ſehr verbunden. Glau⸗ 
ben Sie mir ohne Schwur, konnt ich die Kauf⸗ 
leute bewegen, guten Willen für baar Geld ana 
zunehmen; Gott weiß! wie gern ich's zu Ihrem 
Beruf thaͤte. Aber der Kleinigkeiten, die Sie 
verfangen, find fo viel, daß man fie nicht einmal 
alle merken kann. Sehen Sie nun einmal, was 
das waͤre, wenn man die alle um baar Geld 
kanfen müßte. Sie ſagen mir, ich fol fie Ihnen 
bringen, und Sie zugleich beſuchen! Aber ich weiß 
weder Weg noch Steg, wie ich ſie Ihnen bringen 
ſoll, noch wo ich Leute finde, die bringen. 
Aus der andern Welt; denn ich rechne mich 
ſchon unter die Todten. 
N. S. Den wie vielſten ſetze ich nicht dabey; 
b um nicht irgend einen, der Geld erwar⸗ 
tet, an das Datum zu erinnern. 
Vier⸗ 
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Vierzehnter Brief. 


Señota, 


Sechs Tage ſind's, daß ich Unwüͤrdiger die 
Ehre habe Sie zu bedienen, und während der 
Zeit hab ich drey Beſuche, eine Bothſchaft, ¿woo 
Antworten, fuͤnf Billets, zwey naͤchtliche Si⸗ 
gnale durch Huſten ), und einen Schlag mit 
der Mantilla **) in der Kirche zu St. Felipe, 
3 erhal⸗ 
*) In Spanien treten die galanten Damen des 
Nachts auf ihre Balcons, die mit Gittern vera 
wahrt find; erwarten da ihre Liebhaber, und geben 
ihnen durch Huſten zu erkennen, daß ſie da find; 
oder andere verabredete Signale. sida 


) Jede Dame in Spanien, wenn ſte zu Fuß aus. 
geht, traͤgt uͤber ihre Unterkleider einen weiten 
Rock von ſchwarzen Moire, und oberhalb die 
mantilla. Die mantilla iſt eine Art von großen 
Schleyer, von ſchwarzen Tafft, der über den gan⸗ 
zen Kopf und eib bis eine Handbreit unter die 
Taille herabgeht, vor dem Geſicht aber kaum ein 
bis zween Fingerbreit aufſteht, daß man nur eben 
herausſehen kann. Dieſe Tracht macht nun Alle 
einander gleich, und unter der Mantilla erkennt ein 
Mann feine eigne Fran nicht, wenn ſte ihm auch 
auf der Straße begegnet. Den galanten Damen 
iſt ſie ſeyr bequem zu ihren kleinen Abentheuern, 
denn wenn fie ihren Liebhabern auf der ve 
oder 
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erhalten. Dieß iſt Einnahme. Ich habe in⸗ 
deſſen auch durch einen ſtarken Cathar und hefti⸗ 
ges Zahnweh an meiner Geſundheit gelitten. 
Wenn ich nun dieſen Zeitverluſt nebſt acht Realen 
rechne, die ich auf viermal der Mariane gegeben 
habe, und ſo bey mir ſelbſt Ausgabe und Ein⸗ 
nahme gegen einander halte; finde ich beym 
Schluſſe der Rechnung die erſtere ſchon immer 
beträchtlich genug; und nun kommen Sie mir 
noch, ſo ſchmeichelnd Sie auch dazu ausſehen, 
mit dem verfluchten Antrage: ſchicken Sie mir 
doch hundert Ducaten, meine Hausmiethe 
zu bezahlen? Ich wuͤnſchte nie gebohren zu ſeyn, 
wie ich das las. Hundert Ducaten! ich glaube, 
weder Atabaliba, noch Motezuma hat je ſo 
viel zuſammen gehabt. Und Sie, Señora, for⸗ 
dern ſo eine Summe auf einmal, ganz umſonſt 
und um nichts? Wahrlich! damit koͤnnte man 
dem hitzigſten Partheygaͤnger Muth und Leben 
nehmen. Ueberlegen Sie einmal ganz kaltbluͤtig 
und gelaſſen, ob ich Sie nur im geringſten veran⸗ 
laſſet habe ein Haus zu miethen? Vor mir koͤnn⸗ 
ten Sie immerhin auf freyem Felde leben. Ins 
kuͤnftige will ich mir auch, um nur ſo was nicht 
noch einmal zu hoͤren, eine Wilde, ein Maͤdchen 
das in Waͤldern und Wuͤſteneyen lebt, zur s 
ſcha 


oder in der Meſſe begegnen, öffnen fie ſchaͤkernd die 

Mantilla, oder thun als wollten fie fie zuſammen⸗ 

a und geben ihnen einen Schlag mit dem 
ipfel. 5 
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ſchaft wählen. — Laͤugnen Sie die Schuld ge⸗ 
rade weg, Señora, oder ſuchen Sie, wenn Sie 
ja bezahlen wollen, das Geld anderswo; ſonſt 
bringen mich die hundert Ducaten wahrhaftig da⸗ 
hin, daß ich aus Furcht fuͤr den Hausmiethen 
die Stadt verlaſſe und in eine Wuͤſtung ziehe. 


* * N 


Funfzehnter Brief. 


— 


Es kann nicht anders ſeyn, Señora, Sie muͤſ⸗ 
ſen mein Geld gezaͤhlet haben, als Sie mich zu 
lieben anſiengen; denn Ihre Gunſtbezeugungen 
hörten in derſelben Stunde und Minute auf, da 
mein Beutel leer ward. Nicht um ein Quentchen 
haben Sie mich mehr geliebt, ſchoͤnes Kind, und 
Sie haben ſich recht mit Ehre aus dem Spiele 
zu ziehen gewußt. Itzt, da Ihnen der Teufel 
geſagt hat: daß mein Beutel leer iſt, daͤcht ich, 
liebten Sie mich nun auch einmal auf mein Wort 
und auf Pfand, bis ich vollends ganz nackt bin. 
Leyhen Sie mir doch noch etliche Tage Ihre 
Gunſt auf meinen Mantel, mein Camiſol und 
meine Hoſen; denn dieſe kann ich Ihnen noch 
baar zum Pfande einfegen, 


N 4 Sech⸗ 
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* * * 


Sechszehnter Brief. 


Noch dieſen Augenblick, Señora, kann ich niche 
aufhören, mich über Ihr Billet von heute früh 
zu kreuzigen und zu ſeegnen; ſo bin ich daruͤber 
erſchrocken. Ich kann nicht begreiffen, warum 
ein Frauenzimmer, das ſo denkt und ſo ſchreibt 
wie Sie, nicht geradezu einen Haaken nimmt, 
und dem Erzengel St. Michael die Seelen von 
der Waage ſtiehlt“)? Reimen Sie mir einmal, 
wo moͤglich, Ihr ganzes Verfahren zuſammen, 
Señora. Itzt, nachdem Sie mich erſt lebendig 
geſchunden, mir die Knochen abgenagt, den 
Beutel gefegt, die Ehre geraubt, und all mein 
Guth und Haabe entriſſen haben, faͤllt's Ihnen 
ein, daß wir in einer heiligen Zeit leben; Alles 
einmal aufhoͤren muß; Sie in der Nachbarn 
und anderer Leute Maͤuler kommen; Ihre Tante 
Tag und Nacht zankt; Sie den Stolz Ihrer 
Schweſteen nicht mehr ertragen, und mich ſchlech⸗ 
terdings nicht mehr ſehen koͤnnen; ich nicht ein⸗ 
> mal 
) Der gemeine Mann in Spanien glaubt, der Erz⸗ 
engel Michael waͤge die Seelen der Verſtorbnen, 

ehe ſie in den Himmel kommen, um zu ſehen, ob 

ſie auch dazu vollwichtig ſeyen. Daher ſteht man 

ihn auch in manchen Kirchen gemahlt und geſchnitzt, 

mit dem Schwerdte in der rechten, und der Waage 

in der linken Hand. 
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mal durch Ihre Straße gehen darf, und wir uns, 
wenigſtens auf einige Zeit, trennen muͤſſen? — 


Du haft deine Zeit gut gewaͤhlt, hoͤlliſches 
Weib! Geſchminkte Teufelslarve! So lang ich 
noch was zu geben hatte, und mein Beutel dir 
in die Augen ſtach: ſchlief dein Gewiſſen auf dem 
Sammetpolſter; war keine Zeit heilig; gab's 
keine Nachbarn; und deine verfluchte und ver⸗ 
maledeyte Tante, die jetzt Tag und Nacht zankt, 
fraß mich vor lauter Liebe, Mittags und Abends, 
auf, mit ihren beyden Hauern, die fie noch im 
Maule hat, und die ihren Kinnbacken zu Kruͤcken 
dienen; und forderte immer eben ſo viel, als du, 
da du doch mehr Zaͤhne haſt als dreyzig Hunde. 
Und was ſoll ich vollends von deiner gebenedeye⸗ 
ten Schweſter ſagen? So wie ſie mich nur er⸗ 
blickte, verwandelte ſie ſich auch gleich in eine 
Glocke, die ewig nichts anders von ſich hoͤren 
ließ, als dan, dan *)! ft das euer Handwerk, 
ihr Spitzbuͤbinnen? Euch zu bekehren, feh ich, 
muß man euch einen Ausgeſognen bringen. ht, 
da ihr ſeht, daß ich keine Blanca **) mehr in 
der Taſche habe, habt ihr euch alle zu Gotte be⸗ 
kehrt. Ein Armer, den ihr dazu gemacht habt, 
ſollte euch, eurer Bekehrung wegen, ein wahres 
Heiligthum, ſo wie ein leerer Beutel ein Todten⸗ 


kopf mit einem Memento mori ſeyn! 
R 


5 Es 

*) Gieb! Sieb! 

) Die allerkleinſte Kupfermuͤnze ſonſt in Spanien; 
nach unſerm Gelde ohngefaͤhr ein Drittel Heller. 
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Es koͤmmt mir ſehr ſpaßig vor, wenn ihr 
ſprecht, man muͤſſe doch Gotte einen Theil ſeines 
Lebens widmen. Was habt ihr denn für ein 
Leben, daran ein Andrer, als Luzifer, Theil ha⸗ 
ben koͤnnte? Mit Erlaubnig, Señoras, und 
wenn ihr es nicht uͤbelnehmen wollt, muß ich 
euch ſagen: ihr nehmt dem Menſchen, was er 
noͤthig hat, und gebt Gotte, was gar nicht fuͤr 
feine goͤttliche Majeſtaͤt iſt. ER 


Ha, die Schlange will ſich das Anſehen ge. 
ben, als forge fie für ihr Seelenheil! Sie haben 
dich gewiß bey einen Schneider in die Lehre ge⸗ 
than, daß du Gewiſſen in den Leib kriegen ſollſt? 
Wohlan! ich ſchwoͤre dir, ich will weder jemals 
durch deine Gaſſe gehen, noch dir eine ſo un⸗ 
verſchaͤmte Prellerey ungeſtraft hingehen laſſen, 
außer, wir bekehren uns Beyde zur Haͤlfte; ich, 
um ſeelig zu werden, will mich ernſtlich reuen 
laſſen, was ich dir gegeben habe; und du giebſt 
mir es wieder, damit dir Gott vergebe. Das 
Uebrige iſt eine Sache, die wir im Fegefeuer noch 
mit einander ausmachen wollen; vorausgeſetzt, 
du koͤmmſt einmal, wenn du von der Welt ſchei⸗ 
deſt, dahin. Wanderſt du aber gerade zur Hoͤlle, 
wie ich glaube, ſo ſtehe ich ab; denn im Hauſe 
deiner Tante ) proceßire ich nicht mehr mit dir. 


Sieb⸗ 


) So nennt der gemeine Mann in Spanien oft 
ſcherzend die Hoͤlle. 
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Siebzehnter Brief. 


Señora! 


Indem ich daruͤber nachdenke, was ich auf die 
Forderungen, die Sie an mich thun, antworten 
ſoll, faͤllt mir der Machtſpruch: ich habe nichts 
zu geben, ein, den man bey Armen mit Dita 
leiden, bey Weibern aber mit Rechte braucht. 
Ich habe wohl gehört, Señora, daß man Bettel⸗ 
moͤnche und Orden hat: aber nie, daß es auch 
Bettelſchweſtern ohne Orden giebt. Eine Frau, 
die immer was begehret, hat fuͤr mich ſo wenig 
Liebreiz, als mein Schuſter oder Schneider, und 
um mich vollkommen keuſch zu machen, darf nur 
Eine was von mir fordern. Wenn der Teufel 
eben ſo eigennuͤtzig iſt, als das Fleiſch: ſo ſeyn 
Sie verſichert, Señora, ich mache es fo, daß ich 
vor lauter Geize noch ſeelig werde. : 


Iſts moͤglich, daß die Weiber nicht begrei⸗ 
fen koͤnnen, daß nicht Fordern, ſondern Geben 
das einzige Mittel iſt, ſich geliebt zu machen. 
Sehen Sie nur, was ein armer Teufel fr ein 
Geſicht macht, der fic) immer muß fagen laſſen: 

ieb, bring mir, kauf mir, zeig’ mir, 
ſchick mir dieß und jenes! Ah! Señora, 
laſſen Sie ſolche Machtſpruͤche, die den Beutel 
in Trauer ſetzen, und einem ehrlichen Kerl durch 
die 
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die Seele gehen. Stellen Sie Ihre Forderun⸗ 
gen ein, und ſchicken Sie dafuͤr Billets und 
Liebesbrieſchen die Menge; und ich verſpreche 
Ihnen, ich will mehr ſchreiben als Toſtado *). 
Unſer Herr Gott bewahre Sie, Señora, ob ich 
gleich, leider! befuͤrchte, daß, da Sie eine ſo 
große Feindin von allen Bewahrern find, Gott 
Sie auch nicht bewahren wolle. 


ER; * „* 


Achtzehnter Brief. 


Da bin ich ſchoͤn angekommen! Vor kurzem 
ſchrieb ich nach Hauſe an einen guten Freund, 
daß mir mein Glück in Madrid ein Mädchen 
ſo jung, ſo ſchoͤn und ſo lieblich, als man nur 
wuͤnſchen koͤnnte, zugeführt habe; aber itzt, da 
ich ihr naͤher trete, finde ich, leider! daß ſie von 
Tag zu Tage immer mehr zu fordern hat. Nein, 
Geñora, ich vertrage mich fo gut mit meinem 
Gelde, daß ich gar nicht weiß, wie und auf 
was Art ich mich von ihm ſcheiden koͤnnte. 
Ueberhaupt, muß ich Ihnen ſagen, lege ich mich 
mehr aufs Nehmen, als aufs Vertheilen. 25 

y n 


) Alfonſo Toſtado, Biſchof von Avila, wurde ſchon 
in ſeinem zwölften Jahre Doktor zu Salamanka, 
und hinterfies, obgleich er nur 40 Jahr alt wurde, 
doch 27 ſtarke Folianten feiner Schriften. 
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find auf dem geraden Wege, Señora, mich von 
der Suͤnde abzubringen; denn lieber will ich um⸗ 
ſonſt ſeelig werden, als mir die Hölle noch dazu 
mit meinem eigenen Gelde erkaufen. Im Grun⸗ 
de hat man zwar die Hoͤlle auch umſonſt. Iſt's 
nun nicht gottlos, daß Sie ſie einen noch ver⸗ 
theuren wollen? Als ob's Einem an Teufeln feh⸗ 
len koͤnnte, wenn man welche haben will? Nein, 
nein, ſchoͤnes Kind, wenden Sie ihre Zaͤhne und 
Klauen wo anders hin; denn ich halte die Keuſch⸗ 
heit für Gewinn, und bin nur ein Suͤnder bey 
Gelegenheit. All das Meinige wuͤrde Ihre ſeyn, 
wenn ich nicht eine Art von ch nen im 
Spahren liebte. Die Antwort hierauf erlaſſe ich 
Ihnen. Leben Sie wohl! Auf Wiederſehen, und 
minder Begehren! 205 Jus e 


* * * 


Neunzehnter Brief. 


Wie, Senora? Ich ſoll nicht ſtolz drauf wer⸗ 
den, ſagen Sie, daß Sie was von mir fordern, 
mich dadurch ſich verbindlich machen, und mich 
behandeln, als gehoͤrte ich zu Ihrem Hauſe? Be⸗ 
fürchten Sie dieß im Ernſt, meine Koͤniginn? 
Dieſe Furcht will ich Ihnen ſogleich benehmen. 
Ich, aufgeblaſen werden? Sehen Sie doch, ob 
Sie mich nicht ſo zuſammengeſchrumpft und duͤnn 
gemacht haben, daß man mich fuͤr lauter Duͤnn⸗ 

heit 
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heit faſt in ein Nadeloͤhr faͤdeln koͤnnte. Sie 
ſagen: durch Ihre Forderungen machten Sie 
mich Ihnen verbindlich? Ich finde aber, daß 
Sie ſich durchs Nehmen Ihnen allein verbinden. 
Heiſt dieß mich behandeln, als waͤr ich von 
Ihrem Hauſe, oder fuͤr Ihr Haus? Nein, lie⸗ 
bes Kind, ich bin lieber fuͤr die Straße, und 
habe nun wohl geſehen, daß Ihre Augen ſo gut 
Moͤrder fuͤr die Seele, als eine Schlachtbank 
für die Beutel find. Alles nimmt ein Ende, und 
das Geld am geſchwindſten, wenn man nicht 
drauf Achtung giebt. Denken Sie einmal, 
Geñora, Sie haben nichts von mir begehrt, und 
ich will auch dieß thun; denn ich finde keinen an⸗ 
dern Weg, die heiligen zehen Gebote zu halten, 
als daß ich mein Geld vor Ihnen zu erhalten 
ſuche. Ich bin der Ihrige, bis auf den Punkt 
des Beutels. 


* * * 


Zwanzigſter Brief. 


Señora! 


Es muß gewiß um meine Ehre und Vermógen 
fehr gefährlich ftehen, weil Sie, obgleich die Ehe 
die letzte Oelung aller Forderungen iſt, aus Man. 
gel etwas Beſſern von mir die Verlobung begeh⸗ 
ren. Sagen Sie mir doch, meine Koͤniginn, 
was fuͤr eine ſonderbare Gedult und Gutheit dar 

en 
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ben Sie denn an mir entdeckt, daß Sie mich fo 
gern zum Manne haben wollen? Ich ſehe aus 
wie ein Junggeſelle und lebe wie ein Wittber; 
denn zwey Paar Weiber dauren bey mir kaum 
eine Woche. Es iſt unmoͤglich, Sie muͤſſen bey 
dem Gedanken, mich zu heyrathen, da Sie doch 
mich und ſich kennen, eine Rache mit im Sinn 
haben. Ich mag mir das Ehejoch nicht ſelb 
uͤber den Hals werfen. Ich bin auch meiner 
ſelbſt und meiner Laſter noch nicht fo uͤberdruͤßig, 
daß ich durch die Heyrath mit Ihnen dem Teufel 
was zu lachen geben wollte. Heyrathen Sie an⸗ 
derswo, Señora; denn ich habe mich entſchloſ⸗ 
ſen, als ein Einſiedler in meinem Winkel zu ſter⸗ 
ben, wo mir die Spinneweben gewiß ertraͤglicher 
ſeyn werden, als Schwiegermuͤtter. Die Schwaͤ. 
ger ſind mir auch verhaßt, und damit ich nicht 
in dem Fall komme, daß es mir ſo, wie manchen 
armen Ehemanne gehe, will ich lieber gar davon 
wegbleiben; und bey dieſem Sinne verharren, 
bis man einmal auch Orden errichtet, die armen 
Eheſelaven fo gut, als die andern Chriſtenſela⸗ 
ven zu erloͤſen. Wollen Sie ſich indeſſen, als 
meine Frau betrachten, Señora, und mich als 
Ihren Mann, oder als einen Halbmann; fo ſtehe 
ich Ihnen vollkommen zu Befehl. 


Ein 
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Ein und zwanzigſter Brief. 


Sie verlangen zwey hundert Realen auf Pfand 
zu einer dringenden Ausgabe von mir, Señora? 
Es iſt eben fo gut, als haͤrten Sie nur zwey ge 
fordert. Liebſtes, beſtes Kind, mein Geld bes 
findet ſich weit lieber unterm Schloſſe, als auf 
Pfaͤndern. Es iſt demuͤthig, ſteigt nicht gern in 
die Höhe, und liebt gar nicht ſehr auf etwas zu 
ſtehen; denn da es eine ſchwere und keine leichte 
Materie iſt; ſo iſt ihm das Sinken und Untenlie⸗ 
gen weſentlicher eigen als das Aufſteigen. Glau⸗ 
ben Sie mir, Señora, ich bin gar kein Mann, 
der auf Pfaͤnder leiht; und das, was ich ſchon 
auf Sie geliehen habe, reut mich herzlich. Neh⸗ 
men Sie daraus ab, wie große Luſt ich haben 
muͤſſe, auf Ihre Ohrenringe zu leihen! Kommen 
Sie mir wieder mit Fordern, ſo komm ich wie⸗ 
der mit Abſchlagen, und ſo geht's dann Zug vor 
Zug unter uns fort. Behuͤte Sie der liebe Gott, 
Sefora, und mich fuͤr Ihnen! ni 5 


Zwey 
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Zwey und zwanzigſter Brief. 


Sie melden mir, Señora, daß Sie ſchwanger 
find? Das glaub ich wohl; denn bey dem Hand» 
werke, das Sie treiben, koͤnnen Sie wohl nichts 
Anderes erwarten. Ich wuͤnſchte daß ich Weh⸗ 
mutter ſeyn koͤnnte, um Ihnen die Geburtshuͤlfe 
zu leiſten; denn an Gevattern bey der Taufe ha⸗ 
ben Sie vermuthlich einen großen Ueberfluß. 
Sie geben mir zu verſtehen, daß Sie etwas von 
mir unter dem Herzen trügen? Das iſt wohl moͤg⸗ 
lich, wenn Sie meine Confituren, die Sie neu⸗ 
lich ſpeiſten, noch nicht verdauet haben; aber 
was das Kind anbetrifft, das laſſe ich einem jeden 
ganz, wer es haben will; da es keinem ganz allein 
angehören kann. Wenn ich hätte Vater *) ſeyn 
wollen; ſo hieng es ja nur von mir ab, Moͤnch 
oder Eremit zu werden; aber ich bin gar nicht 
luͤſtern nach Kindern. Glauben Sie es nur 
ſicher, dieß Kindchen verſchlucke ich nicht; denn 
ich freſſe keine kleine Kinder, wie weyland Sa⸗ 
turnus. Bewahre mich der liebe Gott diras 
ieber 


„) Im Originale ein Wortſpiel mit Padre, vater 
und mönch, oder Pater, 


Erſt. Band. S 
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Leber wollt ich Hungers ſterben, als fo was zu 
mir nehmen. Aber wie kann Sie auch ſo was in 
Verlegenheit ſetzen? Eine Dame von Ihrem 
Stande, laͤßt ſich rechts und links ſchwaͤngern, 
gebiehrt wo und wie, und ſo gut ſie kann, und 
ſetzt hernach das Kind auf Gott und gut Gluͤck 
aus. Schicken Sie es in's Kloſter, oder in's 
Findelhaus, da wird es ja wohl ein barmherziger 
Capellan erziehen, und dann laͤuft einmal der 
Junge mit den andern Findelkindern und hilft 
die Todten hinausſingen. Gott ſtehe Ihnen bey, 
wenn Sie es noͤthig haben! Und follte Sie, 
waͤhrend Ihrer Schwangerſchaft, vielleicht nach 
was geluͤſteu: fo erinnern Sie ſich vor allen 
Dingen nur nicht meiner. 


VII. 
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VIL 


Fragment 
aus der Geſchichte von Granada. 


Aus einem Briefe. 


ye , Sie haben Recht; frohe, gute 
Stunden waren's, da wir vorigen Winter 
die Geſchichte der Buͤrgerkriege von Gra⸗ 
nada *) zuſammen laſen. Ich kenne kein 9 

as, 


*) Das Buch führt eigentlich den Titel: Hiſtoria 
de los Vandos de los Zegris y Abencerrages, 
Cavalleros Moros de Granada; de las Civiles 
guerras que buvo en ella, y batallos particula- 
zes que huvo en la Vega entre Moros y Chri- 
ftianos, hafta que el Rey Don Fernando V, la 
gano. Sacada de un libro Arabigo, cuyo autor 
de vifta fue un Moro, llamado Haben Hamin, 
natural de Granada; y traduzida en Caſtellano 
por Gines Perez. Geſchichte der Banden der 
Zegris und Abencerragen, moriſcher Ritter 
von Granada; der Bürgerkriege darinn, und der 
einzelnen Kämpfe, welche zwiſchen Moren und 
Chriſten in der Vega vorftelen, bis Rönig Gere 

S 2 dinand 
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das, außer den Roͤmern in der Kindheit der 
Republik, groͤßere Zuͤge von perſoͤnlicher Tapfer⸗ 
keit, Kuͤhnheit, Edelmuth und Staͤrke, und 
ſuͤßere Gemaͤlde von Liebe, Ritter⸗Galanterie 
und Delikateſſe der Gefühle lieferte, als eben 
die Moren in Granada. Wiſſen Sie noch, 
wie lieb Sie den tapfern Muza und den edlen 
Gazul hatten, und wie frohlockend wir oft einen 
oder den andern kuͤhnen Abencerragen zum El⸗ 
virathore muthig hinausziehen ſahen, wenn der 
fuͤrchterliche Weiſter von Calatrava auf feinem 
Noffe in der Vega herkam, unter die Mauern 
des Alhambra ritt, die Blutfahne auf ſeine 
Lanze ſteckte und Kampf begehrte? Nimmer hab 
ich Sie ſo erbittert geſehen, als wie die ver⸗ 
fluchten Zegris ihre hoͤlliſche Verraͤtheren gegen 
die edlen Abencerragen, und die reine, unſchul⸗ 
dige Koͤnigin⸗Sultanin auf den Alijaren anzet⸗ 
telten! Mit Füßen, glaub ich, hätten Sie diefe 
Teufel getreten, dem ſchwachen, kaſeligen Koͤnige 
Chico auf der Stelle die Krone heruntergeriſſen, 
und fuͤr die Ehre der armen Koͤnigin ſelbſt eine 
Lanze gebrochen. ; 

Gie 


dinand V. es eroberte. Aus dem Arabiſchen 
des Haben Samin, eines gleichzeitigen Schrift⸗ 
ſtellers und gebohrnen Granaders, ins Caſtilia- 
niſche überſetzt durch Gines Perez. Man hat 
verſchiedene Ausgaben, als 1604, 1613, 1631, 
und 1655, in Oktav davon. Ich habe die Va⸗ 
lenzer von 1613. ; 
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Sie wiſſen, wie unglaubig ich immer an 
D. Nicolas Antonios *) Machtſpruch war, 
wenn er mir fo eigenmaͤchtig und geradezu die 
Guerras civiles de Granada für Fabulas Milefia- 
cas ausgeben, und ohne den mindſten Grund ab⸗ 
laͤugnen wollte, daß Gines Perez fie aus dem 
Arabiſchen des Aben Hamin, eines gebohrnen 
Granaders und Zeitgenoſſen dieſer Begebenhei⸗ 
ten uͤbergetragen habe. Ich kenne aus mehrern 
Fallen, wie leicht oft Antonio über gewiſſe 
Gachen wegrutſcht, und wie zuverſichtlich er 
dennoch entſcheidet. Meinen Glauben an die 
Aechtheit dieſer Geſchichte der Moriſchen Buͤr⸗ 
gerkriege gruͤndete ich damals auf verſchiedene 
innere Kennzeichen, die fuͤr ſie ſprachen; unter 
andern auf die Menge eingewebter hiſtoriſcher 
Volks⸗Romanzen, womit der Verfaſſer Schritt 
vor Schritt ſeine Facta beweißt, und die wahre 
aͤchte Volkslieder ſind; denn die meiſten davon 
ſtehen ſchon, theils woͤrtlich, theils mit Varian⸗ 
ten, in dem Cancionero de Romances, welches 
der Herausgeber wohl funfzig Jahre fruͤher, 
als die Hiſt. de las, guerr. civ. de Granada 
erſchien, aus muͤndlicher Tradition ſammlete. 
Selbſt der eigene orientaliſche Styl, und das 
hoͤchſtfleißige Ausmalen der einzelnen Begeben⸗ 
heiten, ſprechen fuͤr die Wahrſcheinlichkeit ihrer 


Aechtheit. . 
e S 3 Hören 


) Biblioth, Hifpan. Tom. I. ſub nom. Genefus; 
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Hoͤren Sie nun aber ein Zeugniß, das meine 
Vermuthungen außer allen Zweifel ſetzt. Vor 
einigen Tagen fiel mir Carters Reife von 
Gibraltar nach Malaga in die Haͤnde. Cars 
ter, ein Gelehrter, der lange in Spanien gelebt, 
und ſchon mehr gelehrte Reiſen durch dies Land 
gethan hatte, machte dieſe im Jahr 1772, blos 
um roͤmiſche und moriſche Alterthuͤmer aufzu⸗ 
ſuchen. Unter einer Menge vortrefflicher Unter⸗ 
fuchungen , Aufklaͤrungen und Nachrichten ſtieß 
ich auch S. 340, auf folgende Stelle, die mir 
viel Freude machte: 


„In dem kleinen ſpaniſchen Buche von den 
„buͤrgerlichen Kriegen in Granada (las 
„guerras civiles de Granada), welches ver⸗ 
„ ſchiedene neuere gelehrte Spanier, und beſon⸗ 
„ders Don Juan de Echeverria von Grana⸗ 
„ da, der in der arabiſchen Sprache ſehr bewan⸗ 
„ dert iſt, für eine woͤrtliche Ueberſetzung aus 
„einem Mauriſchen Werke halten, ſind viele 
„wohlgeſetzte Romanzen. So nennen die 
„Spanier eine gewiſſe Art von Gedichten, 
„ hiſtoriſche ſowohl als andere. Die Mauren 
„brachten den Gebrauch derſelben aus Ara⸗ 
„bien und dem Morgenlande, wo ſie noch 
„im Gange ſind. Die beruͤhmte Geſchichte 
„der Sophis in Perſien iſt ein aneinander⸗ 
„ haͤngendes Gedicht von ſechs und ſechzig tau⸗ 
„ſend Zeilen. Die Granadiſchen Dichter 
„verfertigten ebenfalls Romanzen uͤber die 

vor⸗ 
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„vornehmſten Schlachten und Begebenheiten 
„ihrer Zeit, die geſungen und vom Vater auf 
„den Sohn fortgeliefert wurden; und an 
„ſolchen Stuͤcken fand die Nation einen bes 
„ſondern Gefallen. Die Spanier lernten 
„von den Mauren ihre Siege und Kriegs⸗ 
„vortheile durch Romanzen in Andenken zu 
„erhalten. Wie Spanien ſechshundert Jahre 
„in einer kriegeriſchen Barbarey war, ſo wa⸗ 
„ren dieſe Romanzen die beſten und faſt ein⸗ 
„zigen Chroniken, die fie hatten; und die 
„nachher die Geſchichte dieſes Landes zu ſchrei⸗ 
„ben verſuchten, wurden gezwungen aus ih⸗ 
„nen zu ſchoͤpfen, und auf ihr Anſehen ſich 
„zu verlaſſen, wovon wir viele Beyſpiele in 
„dem Morales finden. Viele von dieſen 
„alten Romanzen ſind verlohren gegangen; 
„einige aber ſind uns noch uͤbrig geblieben, 
„welche die Blinden, wie der alte Homer, 
„noch auf der Gaſſe in allen Staͤdten Spa⸗ 
„niens ſingen. „ 


Sehen Sie hier mit einemmale ¿woo mei⸗ 
ner Vermuthungen beſtaͤttigt; nemlich, daß die 
Spaniſchen Volks⸗ Romanzen Moriſchen Ur⸗ 
ſprungs, und die Guerras civ. de Granada 
arabiſcher Herkunft ſeyen. Wohlan! da die 
ſer Glaubenspunkt berichtigt iſt: ſo haben Sie 
dann, Freund, hier daraus das laͤngſtver⸗ 
ſprochne intereſſante Bruchſtuͤck von der Ver⸗ 
raͤtherey gegen die edlen Abencerragen und die 

S 4 Sul. 
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Sultanin⸗Koͤnigin, deren allenthalben gedacht 
wird, weil dieſe fatale Cataſtrophe die noch un⸗ 
gluͤcklichere, nemlich den ganzen Untergang des 
moriſchen Reichs in Spanien, nach ſich zog. 
Ich werde es auch ins Magazin einruͤcken. 
Frommt und behagt es den Leſern, ſo liefere ich 
vielleicht in einem der folgenden Baͤnde das gan⸗ 
ze Buͤchlein mit all ſeinem hohen romantiſchen 
Geiſte, der fo lieblich darüber wehet. 5 


* * * 


Fragment 
aus den Guerras Civiles de Granada; 


von der Hinrichtung der edlen Abencerragen 
und Verraͤtherey gegen die Koͤnigin⸗ 
Sultanin. 


Der König Chico ) von Granada war müde 
von ſeinem Zuge gen Jaen, und begab ſich auf 


fein Luſthaus, die Alijaren genannt, um das 


ſelbſt zu ruhen. Wenige waren mit ihm; nur 

die 

) Er hieß eigentlich Abdili; wurde aber von etlichen 

edlen Familien in Granada, da fie mit ſeinem 

Vater mulahazen unzufrieden waren, auf den 

Thron erhoben, und darum El Rey chico, der 
kleine oder junge König genannt. 


von Granada: > AGE 


die Jegris und Gomeles; kein einziger Ritter 
von den Abencerragen, noch Gazulen, noch 
Alabezen; denn der tapfere Feldherr Muza 
war mit ihnen ausgezogen gegen die Chriſten, 
welche in die Vega eingefallen waren. Als nun 
der Koͤnig auf den Alisren war, und wohl⸗ 
lebte: begonn er eines Tages nach dem Eſſen 
von dem Heerzuge nach Jaen zu ſprechen, und 
von der Tapferkeit der Abencerragen, und wie 
man durch fie und durch die Alabezen große 
Beute gewonnen habe. Da ſtund ein Ritter 
Zegri, der es übernommen hatte, die Verraͤthe⸗ 
rey gegen die Koͤnigin⸗Sultanin und die Aben⸗ 
cerragen anzuzetteln, auf, und ſprach: Gewiß, 
Herr Koͤnig, vermoͤgen die Abencerragen et⸗ 
was, ſo ſind doch die Ritter von Jaen noch 
viel beſſer; denn durch ihren Muth haben ſie uns 
einen großen Theil der Beute abgenommen, und 
durch Gewalt der Waffen gezwungen, uns wi⸗ 
der unſern Willen zuruͤckzuziehen. 


Und der Zegri ſprach wahr; denn der Muth 
des Volks von Jaen war ſehr groß, und die⸗ 
ſer Tag blieb in ewigem Andenken von wegen 
der Schlacht. 


Der Koͤnig antwortete hierauf dem Zegri: 
Ich weiß dieß wohl; aber hatten die tapfern 
Ritter Abencerragen und Alabezen nicht ge⸗ 
than: ſo moͤchte wohl nicht leicht einer von uns 
nach Granada zuruͤckkommen ſeyn; aber durch 

$ ihre 
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ihre Tapferkeit geſchah es, daß wir glücklich da⸗ 
von kamen, ohne unſere Beute, an Vieh und 
Gefangenen, zu verliehren. = 


O wie blind iſt doch Deine Majeſtaͤt, ſprach 
der Jegri, und wie weiß ſt Du eben das, was fie 
zu Verraͤthern Deiner koͤniglichen Krone macht, 
zum Beſten zu kehren! Dieß, Herr Koͤnig, 
macht Deine graͤnzenloſe Guͤte, und das un⸗ 
umſchraͤnkte Vertrauen, welches Du auf dieß 
Geſchlecht der Abencerragen geſetzt haſt, ohne 
daß Du die Verraͤtherey, damit ſie umgehen, 
argwohneſt. Viele Ritter in Granada haben 
es ſchon entdecken wollen; es aber nicht gewagt, 
wegen des Vertrauens und Anſehens, in welchem 
dieß Geſchlecht bey Dir, Herr, ſtehet. Auch 
ich wollt es nicht ſagen: allein die Ehre meines 
Herrn und Koͤniges gebeut mir es, und alſo ſag 
ich hiermit Deiner Majeſtaͤt, daß Du fortan in 
nichts mehr einem Ritter von den Abencerra⸗ 
gen vertraueſt, wenn Du nicht Reich und Krone 
verliehren willſt. 


Der Koͤnig erſchrak darob heftig und ſprach: 
Sage mir, Freund, was du davon weiß ſt, und 
verheele mir's nicht; denn ich verſpreche dir groſ⸗ 
ſen Dank und Belohnung dafuͤr. Ich moͤchte 
zwar nicht gern Entdecker dieſes Geheimniſſes 
ſeyn, wenn es ein Anderer uͤbernehmen wollte, 

rach der Fegri; aber da Deine Majeſt. mir es 
befiehlt, will ich es ſagen; wenn Deine Majeſtaͤt 
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mir Ihr koͤnigliches Wort giebt, mich nie zu ent⸗ 
decken. Denn Du weiß E, daß ich und alle von 
meinem Geſchlechte mit den Abencerragen nicht 
gut ſtehen, und dann koͤnnten ſie ſagen: wir haͤt⸗ 
ten aus Neid gegen ihren Adel und ihr Gluͤck 
Deine Majeſtaͤt aufgewiegelt, welches ich um alles 

in der Welt nicht wollte. er 
Verbirg mir ſo was nicht laͤnger, ſprach der 
Koͤnig. Ich gebe dir mein koͤniglich Wort, daß 
niemand es irgend durch mich erfahren oder ent⸗ 
decken ſoll. So laſſe dann Deine Majeſtaͤt, 
ſprach der Jegri, ſogleich den Mahandin Bos 
mel, und meine beyden Vettern, den Maho mad 
und Albamuy, fordern, welche auch darum wife 
ſen, und ſo biedere Ritter ſind, daß ſie mich nicht 
werden luͤgen laſſen, nach dem, was ſie und noch 
vier andere Ritter Gomelen, leibliche Vettern 
des Mahandin Gomel, geſehen haben. Der 
König ließ fie voller Unruh fordern, und als fie 
alle ingeheim, und ohne daß ein Ritter ſonſt 
dabey war, gekommen waren: begonn der Zegri, 
als darob hochbekuͤmmert, folgendergeſtalt: wife 
demnach, Großmaͤchtiger König, daß alle Rit⸗ 
ter Abencerragen ſich zuſammen verſchworen 
haben, dir das Reich und Leben zu nehmen; und 
zu dieſer Frevelthat haben fie ſich erkuͤhnet, weil 
die Koͤnigin⸗Sultanin mit dem Abencerragen 
Albinhamad, einem der reichſten und maͤchtig⸗ 
ſten Ritter von Granada, in ſtraͤflicher Liebe 
und Buhlſchaft befangen iſt. Sieheſt Du ed 
err, 
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Herr, daß jeder Abencerrage ein Koͤnig, Herr 
und Fuͤrſt iſt? Kein Menſch iſt in Granada, 
der fie nicht anbetete und Deiner Majeſt. vorziehe. 
Erinnerſt Du dich noch, Herr Koͤnig, des Tages, 
als wir auf dem Generalife *) Bal hatten, und 
der Meiſter von Calatrava ſchickte und Kampf 
begehrte, und Muza, den das Loos traf, gegen 
ihn auszog? Des Tages gieng ich mit dieſem 
Ritter Gomel, der hier ſtehet, im Garten des 
Generalife durch eine von den Myrtenhecken 
ſpatzieren, und von ungefaͤhr ſah ich unter einem 
ſehr großen, weißen Roſenſtrauche, die Königin 
mit Albinhamad Buhlfchaft treiben *). Ihr 

eit⸗ 


*) Der Seneraliſe war ein praͤchtiger Sommer- 
Palaſt und Garten der alten Moriſchen Könige 
zu Granada, an einem Berge uͤber dem Alhambra. 

Er iſt noch bis jetzt ziemlich erhalten, und zeigt 
außerordentliche Spuhren der Pracht feiner Er 
bauer. 

*) Carter ſagt in feiner Reiſe S. 379: „Im Gars 
„ten des Palaſts Generalife zu Granada find vera 
„ſchiedene hohe und prächtige Cypreſſen, von des 

ynen man weis, daß fie ſchon zu der Zeit des letz⸗ 
„ten mauriſchen Koͤnigs Abdeli, vor 300 Jahren, 
„große Baͤume geweſen. Wie ich 1771 zu Gra⸗ 
„nada war, ſtunden ſte noch alle: einer aber wur⸗ 
„de von einem Sturme, im folgenden Winter, 
„durch ſeine eigne Schwere umgeworfen. Dieſe 
„Baͤume führen noch jetzt den Namen, die Cypreſ⸗ 
ufen der Rónigin-Sultanin, weil fie faͤlſchlich an⸗ 
„geklagt worden, unter ihnen mit dem Abencer⸗ 
„ragen Ehebruch begangen zu haben; wie yet 
den 


* 
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Zeitvertreib war fo ſuͤß, daß fie uns nicht merk⸗ 
ten. Ich zeigte es dem Mahandin Gomel, 
der hier gegenwaͤrtig iſt und mich nicht luͤgen 
laſſen wird. Wir ſchlichen uns ganz leiſe davon, 
und warteten, wie die Sache ablaufen wuͤrde. 
Endlich ſahen wir die Königin unten am Lorbeer⸗ 
brunnen herauskommen, und allgemach ſich wieder 
verſtellterweiſe zu ihren Damen begeben. Fern 
davon kam lange hernach auch Albinhamad her⸗ 
vor, gieng hie und da in dem Garten herum, 
brach rothe und weiße Roſen, von welchen er 
einen Kranz band, den er ſich aufſetzte. Wir 
giengen hin zu ihm, als wuͤßten wir nichts davon; 
ſprachen mit ihm und fragten ihn: wie er ſich 
die Zeit vertreibe? Ich gehe da zu meinem Ver⸗ 
gnuͤgen, verſetzte Albinhamad, in dem Garten 
umher, der überaus ſchoͤn und koͤſtlich iſt, und 
vieles zu ſehen enthaͤlt. Mit dieſen Worten gab 
er uns Beyden Roſen, und ſo kamen wir mit ein⸗ 
ander ſprechend wieder dahin, wo Deine Majeſt. 
mit den uͤbrigen Rittern war. Wir wollten Dir 
den Vorfall gern ſogleich entdecken: aber wir 
wagtens nicht, da es eine ſo hoͤchſt wichtige Sache 
war, die Ehre der Koͤnigin zu ſchaͤnden und Dei⸗ 
nen Hof in Aufruhr zu bringen, weil Du damals 
noch nicht lange König) wareſt. Dieß its, 
Herr, was ich Dir zu entdecken habe. Oeßfne 
; ; nun 
„den bürgerlichen Kriegen von Granada leſen. 
„Von den dort erwähnten weißen Roſen find eben⸗ 
falls noch welche im Garten zu ſehen. y, 
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nun die Augen und ſiehe, daß Du mit Deiner Ehre, 
welche Du ſchon verlohren haſt, nicht auch noch 
Reich und Leben verliehreſt, welches mehr als 
Alles iſt. Iſts moͤglich, daß Du nicht das 
Weſen der Abencerragen kenneſt? Erinnerſt 
Du dich nicht beym letzten Ringrennen jener koͤ⸗ 
niglichen Galeere, welche die Bande der Aben- 
cerragen enthielt, und die auf dem Vordertheile 
eine cryſtallene Weltkugel mit der goldnen Uma 
ſchrift: Alles iſt wenig, fuhrte? Wollten fie 
nicht dadurch anzeigen, daß die ganze Welt fir 
fie noch zu wenig fey? Auf dem Hintertheile 
führten fie in der Flagge einen wilden Mann, 
der einen Löwen zerriß. Was will das ſonſt fas 
gen, als daß Du der Loͤwe biſt, und ſie die Star⸗ 
ken, die Dich zerreißen und hinrichten? Kehre 
in Dich, Herr, kehre in Dich, und nimm Rache, 
daß die ganze Welt darob erſchrecke. Es ſterben 
die Abencerragen, und es ſterbe die ehrloſe, ehe⸗ 
brecheriſche Koͤnigin, weil ſie Deine Ehre ſo hin⸗ 
geworfen hat! 


Der Koͤnig empfand ſo hohen Schmerz und 
Entſetzen ob dem, was ihm der verraͤtheriſche 
Zegri hinterbrachte, daß er, weil er es glaubte, 
ohnmächtig zur Erde fiel und lange Zeit liegen 
blieb. Als er aber wieder zu ſich kam, oͤffnete er 
die Augen, hohlte einen tiefen Seufzer und ſprach: 
O, Mahoma, womit habe ich dich ſo ſehr belei⸗ 
digt? Iſt dieß der Lohn, den du mir fuͤr ſo viele 
gute und treue Dienſte, die ich dir leiſtete, fuͤr 

ſo 
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ſo viele Opfer, die ich dir brachte, fuͤr ſo viele 
Moſcheen, die ich in deinem Namen erbaute, und 
für ſo vielen Weyhrauch, den ich auf deinen Altaͤren 
verbrannte, jetzt giebſt? O Falſcher, wie haſt du 
mich hintergangen! Weg mit den Verraͤthern! 
Deym Alha, die Abencerragen follen ſterben! 
Sterben ſoll auch die Koͤnigin durchs Feuer! 
Auf ihr Ritter, laßt uns hingehen nach Grana⸗ 
da und ſogleich die Koͤnigin gefangen nehmen! 
Ich will Rache nehmen und ſtrafen, daß es 
durch die ganze Welt erſchallen ſoll. 


Dieß nicht, Herr Koͤnig, ſprach einer von 
den Verraͤthern, ein Gomel; thue dieß nicht; 
denn wenn Du die Koͤnigin gefangen nimmſt, 
iſt alles verlohren, und Du ſetzeſt dein eben und 
Reich in die größte Gefahr. Nimmſt Du die 
Koͤnigin gefangen, ſo wird Albinhamad flugs 
die Urſache davon vermuthen, wird fuͤr ſich ſelbſt 
auch nicht trauen, und augenblicks alle von ſei⸗ 
nem Geſchlechte, die ſich gegen Dich und zur 
Vertheidigung der Koͤnigin verſchworen haben, 
zuſammenberufen. Und außerdem weißſt Du ja, 
daß es die Alabezen, Vanegas und Gazulen, 
welches der Hub aus Granada iſt, mit ihnen hala 
ten. Was Du aber, deine Rache auszuführen, 
thun kannſt, iſt dieß: laß, ohne Laͤrmen und ganz 
in der Stille die Abencerragen, einen um den 
andern, in deinen koͤniglichen Palaſt rufen, 
worinn Du zwanzig bis dreyzig wohlbewaffnete 
Ritter, denen Du vertrauen kannſt, bereit haͤltſt, 

und 
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und ſo wie ein Abencerrage nach dem Andern 
kommt, ſo laß ihm das Haupt abſchlagen. Wird 
dieß alſo vollbracht: ſo iſt, ehe die Nachricht davon 
auskommt, kein Einziger von ihnen mehr uͤbrig. 
Und wollen ihre Freunde ja etwas wider Dich 
unternehmen: ſo haſt Du ſchon das ganze Reich 
in Furcht geſetzt, und alle Fegris, Gomelen 
und Mazas auf Deiner Seite, deren gewiß nicht 
wenige ſind, und die ſo viel vermoͤgen, daß ſie 
Dir Friede erhalten und dich fuͤr aller Gefahr 
ſichern koͤnnen. Dieß gethan, dann laß die 
Koͤnigin gefangen nehmen und ihre Sache rich⸗ 
ten durchs Recht; laß ſie anklagen als Ehebre⸗ 
cherin, und vier Ritter, fuͤr ſie, mit vier andern, 
die fie anklagen, ſchlagen ). Siegen ihre Ritter 
ob gegen ihre Anklaͤger: fo ſey die Königin frey > 
und ihrer Schuld quitt. Werden ſie aber von 
den andern uͤberwunden: ſo laß ſie des Todtes 
ſterben. Auf dieſe Welſe werden die Verwandten 
der Königin, die Almoradis, Almohaden und 
Marinen nicht fo leicht zum Aufruhr gerathen, 
weil ſie glauben, auf deiner Seite, Herr, ſey das 
Recht, und werdens halten für wohlgethan. Fuͤr 
das Uebrige, Herr Koͤnig, laß uns nur ſorgen; 
wir wollen Alles ſo machen, daß Du geraͤcht 
werdeſt, und dein deben und Reich fortan ſicher Er 

g 13 


) Diefe Art zweifelhaftes Recht, fonderlich aber ano 
geklagte weibliche Ehre zu richten, war nicht allein 
bey den Moren, ſondern auch bey allen Nationen 
in den Zeiten der Ritterſchaft gewohnlich. ° 
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Ihr rathet mir wohl, meine treuen Ritter, 
ſprach der König. Aber wer follen die vier Nite 
ter ſeyn, welche die Königin anklagen und darob 
den Kampf beſtehen ſollen? Das muͤſſen ſolche 
ſeyn, die auch ſicher ſind, ihre Anklage zu be⸗ 
haupten; er 


Dafür forge Deine Majeſtaͤt nicht, ſprach 
der Verraͤther Zegri, ich will der erſte davon 
ſeyn; der zweete Mahardon, mein leiblicher 
Vetter; Mahandin der dritte, und ſein Bru⸗ 
der Alihamet der vierte. Ich hoffe zu Maho⸗ 
ma, daß nicht leicht an Deinem Hofe noch vier 
andere Ritter von eben der Tapferkeit und Staͤr⸗ 
ke ſeyn werden, und wenn Muza ſelbſt mit dar⸗ 
unter auftreten wollte. 


Wohlan dann, auf! Es geſchehe alſo, wie 
du geſagt haſt! ſprach der ungluͤckliche hintergan⸗ 
gene Koͤnig. Wir wollen hin nach Granada und 
alles zu der gerechten Rache anordnen. 


Armes ungluͤckliches Granada, was fuͤr ein 
Umſturz drohet dir! und welch einen ſchrecklichen 
Fall ſollſt du thun, von dem du nimmer wieder 
auferſtehen, und weder deinen Adel noch Reich- 
thum wieder erlangen kannſt! 8 


Hiermit begaben fic) die Verraͤther mit dem 
Koͤnige wieder nach Granada auf den Alham⸗ 
bra in den koͤniglichen Palaſt, wo ihm die Koͤ⸗ 
nigin mit ihren Damen bis herab zu den Thoren 


Erſt. Band. T ent⸗ 


* 
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entgegen gieng. Allein der Koͤnig wandte ſeine 
Augen von ihr ab und gieng vorbey, ohne ſich, 
wie gewoͤhnlich, bey ihr aufzuhalten, darob ſich 
die Koͤnigin nicht wenig verwunderte. Sie be⸗ 
gab ſich darauf mit ihren Damen zuruͤck in ihr 
Zinmer, und wußte die Urſache nicht, woher der 
fo ungewöhnliche Kaltſinn des Koͤniges komme. 
Der König brachte dieſen ganzen Tag verſtellter⸗ 
weiſe ruhig mit ſeinen Rittern zu, bis er zu Abend 
ſehr fruͤhzeitig aß und in ſein Zimmer gieng, in⸗ 
dem er vorgab: er ſey nicht wohl. Eben ſo gien⸗ 
gen auch alle die andern Ritter in ihre Häufer, 
Dieſe ganze Nacht durch peinigten den ungluͤck⸗ 
lichen Koͤnig tauſend Gedanken. Er konnte nicht 
ruhen und ſprach zu ſich ſelbſt: Ungluͤcklicher Koͤ⸗ 
nig, Abdili, wie ſchwebſt du in Gefahr, Krone 
und Leben zu verliehren! Toͤdte ich dieſe Ritter: 
ſo drohet mir und meinem Reiche großes Ungluͤck. 
Laſſe ich ſie leben, und es iſt wahr, was man mir 
ſagt: ſo bin ich nicht minder verlohren. Ich ſehe 
keinen Ausweg in dieſer Angſt. Iſt's moͤglich, 
daß Ritter von ſo edlem Blute ſolch eines Hoch⸗ 
verraths ſich ſchuldig machen koͤnnen? Ich kann 
es nicht glauben. Iſt's moͤglich, daß mein 
Weib, die Koͤnigin, ſolch eine verruchte That 
thun koͤnne? Ich glaube es nicht; denn ich habe 
nie an ihr geſehen, was nicht einem zuͤchtigen und 
ehrbaren Weibe zieme. Aber warum und zu 
was Ende haͤtten mir es denn die Zegris ange⸗ 
zeigt? Entdeckten ſie mir es nicht als das groͤſte 
Geheimniß? Wohlan, wenn dieß alſo iſt, beym 

allmaͤch⸗ 
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allmaͤchtigen Alba, fo ſollen die Abencerragen 
und die Koͤnigin ſterben! 


Mit dieſen und andern verſchiedenen Gedan⸗ 
ken verbrachte der König die ganze Nacht, ohne 
daß er ſchlafen konnte, bis Morgens früher anf 
ſtund und herausgieng in feinen Eöniglichen Pas 
laſt. Da fand er viele Ritter, die fihon feiner 
warteten; nemlich alle Jegris, Gomelen und 
Mazas, und unter ihnen auch die Verraͤther. 
Alle ſtiegen von ihren Sitzen auf, verbeugten ſich 
tief vor dem Koͤnige und wuͤnſchten ihm einen 
guten Tag. Waͤhrend dieſem kam ein Schild⸗ 
knap herein und meldete dem Koͤnige, daß ver⸗ 
gangene Nacht der Feldherr Muza mit den Rit⸗ 
tern Abencerragen aus der Vega *) wieder 
ruͤckgekommen, wo ſie mit den Chriſten geſchla⸗ 
gen, und zwoo Fahnen und mehr als dreyzig 
Koͤpfe erbeutet haͤtten. Der Koͤnig ſtellte ſich, 
als frene er ſich darob gar ſehr, blieb aber heim⸗ 
lich doch bey ſeinem Entſchluſſe, rufte den Ver⸗ 
rather Fegri beyſeite, und befohl ihm ſogleich, 
dreyzig wohlbewaffnete Ritter in den Hof der 
Loͤwen **) zu ſtellen; auch einen Henker nebſt 

LED allem 


*) Die Vega iſt das große ſchoͤne Thal von Granada, 
welches von der Stadt an 4 Stunden lang, und 
an manchen Orten eben ſo breit iſt. 

) Der Sof der Löwen, El quarto de los Leones, 
iſt einer von den inneren Höfen des alten koͤnigli⸗ 


chen Palaſtes in dem Alhambra. Plüer giebt in 
ſeinen 
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allem uͤbrigen noͤthigen in Bereitſchaft zu halten. 
Der Zegri gieng ſogleich fort aus dem koͤniglichen 
Ferm und vollfuͤhrte, was ihm der König bes 
ohlen hatte. Als nun alles bereit, und dem 
Koͤnige gemeldet war: begab er ſich hin in den 
Hof der Loͤven, wo er den Verraͤther Zegri 
mit dreyzig wohlbewaffneten Rittern von den 
Zegris und Gomelen, nebſt einem Henker, fand. 
Sogleich ſandte er hin und ließ durch einen ſeiner 
Pagen den Abencarrar, feinen Alguazil⸗Major, 
rufen. Der Page gieng hin und forderte ihn 
im Namen des Koͤniges auf die Burg. Aben⸗ 


onnte, und augenblicks wurde er in einem 
alabaſternen Becken enthauptet. Eben 
ard gefordert Albinhamad, den man des 
: Ehe 


feinen Reifen durch Spanien S. 323. folgende 
Nachricht davon: „Der alte mauriſche Palaſt in 
dem Alhambra hat zween innere Hoͤfe. Den einen 
heißt man den Hof der Löwen; denn mitten in 
ſelbigem ſteht eine Waſſerkunſt von zwoͤlf alaba⸗ 
fernen. $öwen im Kreiße, welche ſonſt Waſſer 
ſpien; ſte iſt aber jetzt nicht mehr im Gange. Um 
dieſen Hof geht eine Colonnade kleiner alabaſter⸗ 
ner Saͤulen, nach mauriſcher Art, ohne Fußge⸗ 
ſtell und faſt von gleicher Dicke oben und unten. 
Hier zeigt man den Saal, wo die Abencerragen 
hingerichtet worden; und weil in den Steinen der 
Treppe des Saals nach dem Hofe zu, einige roͤth⸗ 
liche Flecken zu ſehen find, fo will man ſolche als 
Merkmale des vergoßnen Blutes angeben. 
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Ehebruchs mit der Königin beſchuldigt hatte, und 
wie jener enthauptet. Auf dieſe Weiſe wurden 
ſechs und dreyzig der vornehmſten und edelſten 
Ritter von den Abencerragen in Granada, 
einer nach dem andern, enthauptet, ohne daß 
jemand etwas davon erfuhr. Es wuͤrde auch 
allen ſo gegangen und keiner davon uͤbrigblieben 
ſeyn, wenn nicht unſer Herr Gott uͤber fie ge 
waltet ) und wegen ihrer Tapferkeit und guten 
Thaten verhindert haͤtte, daß fie fo ſchaͤndlich um⸗ 
kaͤmen; denn ſie waren große Freunde der Chri⸗ 
ſten, und hatten immer viele gute Werke gethan. 
Ja, Einige, die zugegen waren, als fie enthauptet 
wurden, wollen ſogar ſagen: ſie ſeyen als Chri⸗ 
ſten geſtorben, und. hätten. Chriſtum den Gekreu⸗ 
zigten angerufen, daß er ihnen in dieſer letzten 
Todesnoth beyſtehen und gnaͤdig ſeyn wolle. So 
ſagte man wenigſtens nachher. 3 0 


Kurz, Gott wollte nicht zulaſſen, daß ſolch 
eine Grauſamkeit weiter gehe; und da geſchahe 
es, daß von ungefähr ein kleiner Page von einem 
dieſer Abencerragen mit 17 Herrn hinein in 
R Tann 3 den 


) Aus dem ganzen Gange der Erzählung in den 
Guerras civ. de Granada, fo wie aus dieſer Stelle 
beſonders, erhellet, daß der Verfaſſer ein zur chriſt⸗ 
lichen Religion übergeganguer Mor ſeyn mußte; 
denn Partheygeiſt für die Ehriſten und Liebe zu 
feinem Varerlande, feiner Nation und ihren Gite 
ten 185 Gebraͤuchen, kaͤmpfen immer bey ihm mit⸗ 
einander. 
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den Palaſt gieng, ohne daß es jemand be⸗ 
merkte. Da nun dieſer ſahe, daß ſie ſeinen Herrn 
enthaupteten, und alle die andern Ritter, die er 
wohl kannte, auch ſchon enthauptet da lagen, 
ward ihm angſt und weh; und da man das Thor 
öffnete, einen andern Ritter zu rufen, wiſchte er 
‚unverfehens mit hinaus. Voller Furcht und den 
Tod ſeines lieben Herrn beweinend, begegnete er 
hart an dem Brunnen des Alhambra, wo jetzt 
die Alameda *) iſt, dem Ritter Malique Ala» 
bez, der mit dem Abenamar und Sjarazino 
hinauf auf den Alhambra gehen wollte, den 
Koͤnig zu ſprechen. Da nun der Page zu ihnen 
kam, ſieng er weinend und zitternd an: ach! 
beym heiligen Alha, gehet keinen Schritt weiter, 
Ihr Herren Ritter, wenn Ihr nicht augenblick⸗ 
lich des Todtes ſterben wollt. Wie ſo, Kna⸗ 
be? verſetzte Alabez. Ihr ſollt wiſſen, Herr, 
ſprach der Page, daß oben in dem Hofe der 
Löwen eine große Menge enthaupteter Ritter 
liegen, lauter Abencerragen, und mein Herr 
unter ihnen. Ich habe ihn enthaupten fehenz 
denn ich war mit ihm hineingegangen, und kein 
Menſch hatte auf mich Acht, weil's der heilge 
Alha fo baben wollte; und als fie die heimliche 
Thür im Löwenhofe auſmachten, bin ich mit ente 
wiſcht. Ach! um's heiligen Wahoma willen, 
: n nehmt 

) Die Alameda iſt die belaubte Sommer⸗Promenade 


unter dem Alhambra, am Ufer des Senil⸗Gluſſes, 
außen vor der Stadt. 
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nehmt Euch in Acht, und denkt auf Eure 
Sicherheit dabey. 


Ganz erſtaunt ſtunden die drey Moriſchen 
Ritter da, ſahen einander an, wußten nicht was 
fie dazu ſagen, und ob fis glauben ſollten oder 
nicht. Endlich fing Abenamar an: ich will 
des Todtes ſeyn, oder es gehet eine ſchreckliche 
Verraͤtherey vor, wenn dieß iſt. Aber wie ſollen 
wir das erfahren? ſprach Sarazino. Wie? 
das will ich Euch fagen, verfegte Alabez. Bleibt 
ihr beyden hier ſtehen, und ſeht ihr einen Rit⸗ 
ter auf den Alhambra gehen, ſey es Abencer⸗ 
rage oder nicht, ſo haltet ihn auf und ſaget ihm, 
er ſoll ein wenig warten. Ich will indeſſen hin 
in den koͤniglichen Palaſt und ſehen, was vor⸗ 
geht, und werde flugs wieder bey euch ſeyn. 
Geleite dich Alha! ſprach Abenamar. Wir 
wollen hier warten. } 


Der Malique gieng in aller Haft hinauf 
zum Alhambra, und unter dem Thore begegnete 
ihm beym Hineintreten des Königs Page, der in 
großer Eil herauskam. Der Malique fragte 
ihn: wohin ſo eilfertig? Ich ſoll einen Abencer⸗ 
ragen Ritter rufen, verſetzte der Page. Wer 
ſchickt dich mit der Borhfchaft? fragte der Ma⸗ 
lique. Der Koͤnig, mein Heer, verſetzte der 
Page. Haltet mich nicht auf: denn ich darf 
mich nicht verweilen. Wenn Ihr aber ein gutes 
Werk thun wollt, Herr Malique, fo gehet hina 


ce 


b 
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in die Stadt, und ſaget allen Abencerragen, 
die Ihr antrefft, daß fie eiligft aus Granada aus 
ziehen: denn es ſchwebet ein großes Ungluͤck uͤber 
ihnen. Und als der Page dieß geſagt hatte, har⸗ 
rete er keinen Augenblick mehr, ſondern lief eiligſt 
hinab in die Stadt. . 


Der tapfere Malique Alabez, der nun ge⸗ 
nug wußte und ſicher war, daß ein großes Un⸗ 
gluͤck im Werke ſey, kehrte flugs zum Sarazino 
und dem guten Abensmer um, und ſprach zu 
ihnen: meine Freunde, es iſt gewiß, daß man 
ein großes Ungluͤck gegen die ſaͤmmtlichen Aben⸗ 
cerragen Ritter vorhat; denn der Page des Koͤ⸗ 
niges, den ihr vielleicht auch ſehr eilends habt 
vorbeylaufen ſehen, ſagte mir: ich ſollte allen 
Abencerragen, die ich nur antreffen koͤnne, mel⸗ 
den, daß ſie ſich eiligſt aus der Stadt begaͤben, 
weil man ein großes Uebel gegen ſie vorhabe. 
Helfe mir Alha, ſprach Sarazino, ich will des 
Todes ſeyn, oder die Zegris ſind mit bey dieſer 
Verraͤtherey! Laßt uns geſchwind hineilen in die 
Stadt und allenthalben verfündigen, was vor⸗ 
gehet, damit einem ſo großen Ungluͤcke noch in 
Zeiten geſteuert werde. Fort, laßt uns eilen! 
ſprach Abenamar; denn ich will nicht den Vor⸗ 
wurf haben, hierinn nachlaͤßig geweſen zu ſeyn. 


Dieß ſagend, giengen alle drey eiligſt zurück 
in die Stadt; und ehe fie noch in die Gomelen⸗ 
Straße kamen, trafen ſie an den Feldherrn Muza, 

mit 
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mit mehr als zwanzig Abencerragen Rittern, 
von denen, die mit ihm gegen die Chriſten aus. 
gezogen waren in die Vega, und nun hingehen 
wollten zum Könige, ihm Bericht zu geben von 
dieſem Zuge. Ritter, ſprach Alabez, als er ſie 
ſahe, ſetzet euch in Sicherheit, denn es gehet eine 
ſchreckliche Verraͤtherey mit euch vor, und der 
Koͤnig hat mehr als dreyzig Ritter von Euerm 
Geſchlechte hinrichten laſſen. Die Abencerra⸗ 
gen, ganz erſtaunt und betaͤubt darob, wußten 
nicht was fie ſagen ſollten; endlich aber ſprach 
der tapfere Muza: fo wahr ich Ritter bin! 
wenn eine Verraͤtherey vorgehet, ſo ſind auch 
gewiß die Zegris und Gomelen dabey; denn 
ich habe bemerkt, daß keiner von ihnen ſich in der 
Stadt ſehen laͤßt: alſo muͤſſen fie gewiß alle auf 
dem Alhambra bey dem Koͤnige ſeyn. 


Mit dieſen Worten kehrte er um und ſprach: 
kommt alle mit mir; ich will Anſtalten in dieſer 
Noth treffen. Sogleich kehrten alle mit dem 
tapfern Muza in die Stadt zuruͤck, und als ſie 
auf die Plaza nueva kamen: ließ Muza, da er 
Ober⸗Feldherr aller Kriegsvoͤlker war, flugs einen 
Trompeter rufen, und befohl ihm auf der Stelle 
Laͤrm zu blaſen, damit das Heer ſich eiligſt ver⸗ 
ſammle. Der Trompeter that alſo, und da man 
es gleich in der ganzen Stadt hörte: fo verſamm⸗ 
leten ſich augenblicks die Hauptleute, welche die 
einzelnen Faͤhnlein führten, und eine große Men⸗ 
ge Volks zu Pferd und ” Fuß. Es un 
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leten ſich auch viele edle Ritter von hohem An⸗ 
ſehen, und alle die Vornehmſten aus Granada. 
Nur die Zegris, die Gomelen und die Mazas 
fehlten, woraus ſie nun gewiß wurden, daß die 
Zegris bey dieſer Verraͤtherey mit waͤren. Als 
nun alles Volk verſammlet war, fieng der tapfere 
Malique Alabez, als wollte ſich ſein Herz nicht 
mehr im Leibe halten laſſen, mit lauter Stim⸗ 
me an: Edle Ritter, und tapfere Bürger von 
Granada, die Ihr hier gegenwartig ſeyd, wiſſet, 
es gehet eine große Verraͤtherey vor; denn der 
König Chico hat einen großen Theil der Ritter 
Abencerragen enthaupten laſſen; und waͤre die 
Verraͤtherey nicht durch Schickung des heiligen 
Alha entdeckt worden: ſo waͤre itzt keiner mehr 
von ihnen am Leben. Laßt uns alle aufſtehen 
zur Rache! Wir wollen keinen König, der ein 
Tyrann iſt, und Ritter, die ſein Land verthei⸗ 
digen, ſo ſchaͤndlich hinrichtet. 


Kaum hatte der Maligue Alabez dieß ge⸗ 
ſagt: ſo hub der ganze Haufe des gemeinen Volks 
einen großen Tumult an. Sie ruften die ganze 
Stadt auf und ſchrien uͤberlaut, daß es allent⸗ 
halben wiederſchallte: Verraͤtherey! Verraͤtherey! 
Der Koͤnig hat die Abencerragen Ritter um⸗ 
gebracht! Der Koͤnig ſterbe! Sterben ſoll er; 
denn wir wollen keinen Koͤnig, der ein Verraͤther 
iſt! Dieß Geſchrey und der verwirrte Sármen lief 
durch ganz Granada mit einer teufeliſchen Wuth. 
Alle griffen flugs zu den Waffen und liefen hinan 
| zum 
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zum Alhambra; und ehe man ſich's verſahe, 
waren mehr als vierzig tauſend bewaffnete Maͤn⸗ 
ner, Bürger, Handwerker, Kaufleute, Tagelöhner 
und andere Arten Volks beyſammen, daß es zum 
Wunder und Erſtaunen war, in ſo kurzer Zeit eine 
ſo ungeheure Menge Volks verſammlet zu fehenz 
ohne die Reuteren, welche noch dazu kam; nem⸗ 
lich von den übriggebliebenen Abencerragen, 
deren mehr als zweyhundert Ritter waren, nebſt 
den Gazulen, Vanegas, Alabezen, Almora⸗ 
dis, Almohaden, Azarquen und allen uͤbrigen 
von Granada. Wenn dieß angehet, ſchrien 
einige, ſo wird er ein andermal wieder dieß und 
jenes Geſchlecht der Uebriggebliebenen auch hin 
richten. Es war ein ſo ſchreckliches Geſchrey 
und Laͤrmen und verwirrter Tumult, daß gan, 

Granada davon betaͤubt wurde, und man no 

fern von der Stadt das Schreyen der Männer, 
das Wehklagen der Weiber und Heulen der Kin⸗ 
der hoͤren konnte. Kurz, es war ein Laͤrmen, als 
ſollte die Welt untergehen, und ſo groß, daß man 
alles deutlich auf dem Alhambra hoͤren konnte. 


Der Koͤnig, der gleich argwohnte, was es 
ſeyn moͤchte, ließ flugs voll Furcht die Thore 
des Alhambra ſchließen, war ſehr erſtaunt, wie 
dieß Geheimniß muͤſſe ausgekommen ſeyn, und 
befurchte, ihm ſen uͤbel bey dieſer That gerathen 
worden. Nun ſtuͤrmte die Menge Volks mit 
lautem Laͤrmen zum Alhambra hinauf, und ſchrie 
immer: es ſterbe der Koͤnig! es ſterbe der Koͤnig! 
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Da ſie nun die Thore geſperrt fanden, ſchrien 
fie nach Feuer, um ſie zu verbrennen, welches 
auch geſchahe. An vier bis ſechs Orten legten ſie 
Feuer an den Alhambra, und ſchuͤrten es mit 
ſolcher Wuth an daß die Flammen ihn ſchon er⸗ 
griffen. Der Koͤnig Mulahazen, Vater des 
Koͤniges Chico, als er den ſchrecklichen Tumult 
hoͤrte und die Urſache davon erfuhr, ergrimmte 
er fo ſehr uber den König, feinen Sohn, daß 
er ihn wollte toͤdten laſſen. Er ließ ſogleich 
ein Nebenthor des Albambra öffnen, um fora 
auszugehen und den Tumult zu ſtillen. Aber 
kaum war es aufgethan, fo: drungen ſchon mehr 
als tauſend Menſchen hinein. Als fie den 
alten Konig erblickten, umringten fie ihn flugs, 
hoben ihn in die Hoͤhe und riefen aus: dleſer iſt 
uͤnſer König; und kein Anderer! Es lebe der alte 
König Mulabazen! Da ſie ihn nun in gute 
Sicherheit gebracht hatten: drungen eine große 
Menge Ritter und Fußvolk durch das Nebenthor 
hinein; es waren vornemlich Gazulen, Alabe⸗ 
zen und Abencerragen, und des Fußvolks wohl 
mehr als hundert. Da der alte Koͤnig dieß ſahe, 
ließ er ſchleunig das Nebenthor ſperren, und bes 
fohl Allen, die bey ihm blieben waren, es zu vera 
theidigen, damit kein noch größeres Ungluͤck in dem 
Alhambra entſtehen moͤchte, als die, welche 
drinn waren, thun koͤnnten. Aber dieſe Vorſicht 
war ünnsthig; denn es war ſchon hinreichend 
Volk drinn, wohl hundert Alhambras zu zer⸗ 
ftóren; in deſſen Gaſſen es ſchon herumlief und 
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immer fchries es ſterbe der König, und die an⸗ 
dern Verraͤther! ji 


Mit dieſer Wuth kamen fie endlich in den 
koͤniglichen Pallaſt, wo fie die Königin mit ihren 
Damen allein und halbtodt fuͤr Schrecken uͤber 
dieſen großen Tumult fanden, davon fie, die Ur- 
ſache noch nicht wußten. Alle fragten nach dem 
gottloſen Könige, und da ſagte ihnen Einer: er 
ſey im Hofe der doͤben. Sogleich ſtuͤrzte der 
ganze Haufen Volks dahin, und fand die Thuͤren 
verſchloſſen und mit ſtarken Riegeln verſperrt; 
aber dieſe Verwahrung holf wenig; denn ſie 
ſchlugen fie alsbald in Stuͤcken und drungen 
hinein, trotz einer Menge Ritter von den Zegris, 
die drinn waren und den Eingang vertheidigen 
wollten. Als nun die edlen Abencer ragen, 
Gazulen und Alabezen hindurchgedrungen wa⸗ 
ren, und in dem Hofe die blutige Schlachtbank 
und erſchreckliche Niederlage erblickten, welche 
der Koͤnig unter den Abencerragen da ange⸗ 
richtet hatte, entſetzten ſie ſich darob; und wer 
kann die unſinnige Wuth und Rachgierde der 
noch uͤbriggebliebenen Abencerragen und Aller, 
die ſie begleiteten, bey dieſem grauſamen Specta⸗ 
kel ausſprechen? Loͤwen fónnen nicht fo grimmig 
ſeyn, wie fie, Mit bruͤllendem Zorne fielen fie 
mehr als funfzig Ritter von den Jegris, Go⸗ 
melen und Wazas, die ſich in dieſem großen 
Hofe befanden, den König Chico zu vertheidigen, 
an, Sterben follen die Verraͤther, die eine fo 1 
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ruchte That gerathen und gethan haben! ſchrieen 
fie und hieben auf fie ein. Die Zegris verthei⸗ 
digten ſich ihrerſeits ſehr mannhaft; denn ſie 
waren wohlgewappnet und ſchon auf dieſen Fall 
geruͤſtet. Aber alle ihre Vorſicht half ihnen 
nichts; denn ſie wurden auf der Stelle niederge⸗ 
hauen und mehr als zweyhundert Ritter von den 
Zegris, Gomelen und Mazas fielen in weniger 
als einer Stunde. Der Zorn der Angreifenden 
hatte keine Grenzen; ſie mordeten und verwunde⸗ 
ten alles was ihnen von jenen vorkam. Hier 
war Laͤrmen und Zettergeſchrey; dort griff das 
Volk aus der Stadt an, und Alle ſchrien immer: 
es ſterbe der Koͤnig mit den Verraͤthern! Die 
Niederlage, welche die Abencerragen, Alabe⸗ 
zen und Gazulen, den Tod der Hingerichteten zu 
rächen, machten, war fo groß und allgemein, daß 
von den Zegris, Bomelen und Tazas, welche 
da waren, kein einziger am Leben blieb. Der 
ungluͤckliche Koͤnig aber verbarg ſich, daß er nicht 
konnte gefunden werden. : 


Dieß gethan, nahmen fie die durch Verraͤthe⸗ 
rey hingerichteten Ritter, deren ſechs und dreyzig 
der vornehmſten und reichſten aus Granada wa⸗ 
ren, ſchafften ſie herab in die Stadt und legten 
fie auf der Plaza nueva auf ſchwarze Tücher hin, 
damit die ganze Stadt ſie ſehen und von einem ſo 
grauſamen und traurigen Spectakel zum Mitleid 
bewegt werden moͤge. Die uͤbeigen vom Volke 
aber liefen im ganzen Alhambra herum und 
. ſuchten 
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ſuchten den Koͤnig mit ſolchem Aufruhr und Tu⸗ 
multe, daß die Thuͤrme und Haͤuſer dieſer Burg 
haͤtten moͤgen untergehen, und alle umliegende 
Berge davon wiederſchallten. Nicht minder Laͤrm 
und Aufruhr als im Alhambra war unten in der 
Stadt. Alles Volk beweinte uͤberhaupt die er⸗ 
mordeten Abencerragen, und hie und da wur⸗ 
den auch in vielen Pauken die Jegris, Bo: 
melen, Mazas und andere Ritter beweint, die 
in dem Sturme, da jene geraͤcht wurden, geblie⸗ 
ben waren. Von dieſem unglücklichen Aufruhr, 
Kampf und Niederlage, ſagt nun dieſer Romanze, 
der alſo anhebt: i 12 


Romanze 


In den Thürmen des Alhambra j 
Toͤnet ſchrecklich drm und Schreyen; 
In der edlen Stadt Granada 
Hebt ſich an ein großes Weinen; 
Denn ohn Urſach hat der Koͤnig 
Eines Tags enthaupten laſſen 
Dreyzig ſechs Abencerragen, 

Edel und von hohem Werthe, 

Von den Zegris und Gomelen 
Angeklagt des Hochverrathes. 
Bitterlich weint drob Granada 

Und empfindet hohe Schmerzen. 


Denn 


304 Fragment aus der Geſchichte 


iS Denn: verliehren ſolche Edlen 
Iſt Verluſt ohn feines gleichen. 
Männer, Weiber, Kinder weinen 

Drob und ſind gar hochbetruͤbet. 
Alle Damen, die Granada 
In ſich faßt, ſteht man drum weinen. 
Ueberall in Straßen, Fenſtern, 
Sieht man Trauer nur erſcheinen. 
Da iſt keine edle Dame, 
Die nicht Trauer angeleget; 
Da erſcheint kein edler Ritter, 
Der nicht iſt in Schwarz gekleidet! 
Leider hatten die Gomelen 
Die Verraͤtherey geſponnen, 
Und mit ihnen auch die Zegris, 
Die die Bundsgenoſſen waren. 
Und trug Einer in Granada 
Trauer, ſo war's um die Todten, 
Die, voll Wuth und tapfern Muthes 
Die Gazulen, Alabezen, 
Hatten in dem Loͤpen⸗Hofe 
Kuͤhn erſchlagen mit dem Schwerdte, 
Die Verraͤtherey zu raͤchen. 
Hätten fie den König funden, 
Auch den haͤtken fie erfchlagen ; 
Weil er in fo große Schandthat 
Und Verraͤtherey gewilligt. 
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Um aber wieder auf bie blutige und hartnaͤk⸗ 
kige Empoͤrung der Stade Granada gegen den 
König Chico und feine Theilnehmer zu kommen: 
fo muß man wiſſen, daß der tapfere Muza, als 
er den Alhambra in Brand ſtecken ſahe, eiligſt 
Mittel anwandte, die wuͤthenden Flammen zu 
loͤſchen. Da er nun erfuhr, daß der König 
Mulahazen, fein Vater, das Nebenthor des 
Alhambra hatte oͤffnen laſſen: eilte er, von ei⸗ 
nem großen Trupp Rittern und Fußvolks beglei⸗ 
tet, ſchnell hinzu. Als er dahinkam, fand er 
den König Mulahazen mit mehr als tauſend 
Rittern, die ihn bewachten und uͤberlaut ſchrien: 
es lebe der König Mulahazen, den allein wir 
für unſern Herrn erkennen, und nicht den König 
Chico, der durch eine fo große Verraͤtherey die 
Blume aller Granadiſchen Ritter hingerichtet 
und ermordet hat. Es lebe der Koͤnig Mula⸗ 
hazen, mein Vater, weil ganz Granada es ſo 
will! ſprach Muza, und eben dieß ruften Alle, 
die mit ihm kamen, und giengen hinein in den 
Alhambra, und gerade in den koͤniglichen Palaſt, 
den Koͤnig aufzuſuchen, den ſie aber da nicht fan⸗ 
den. Sie wunderten ſich ſehr darob, und gien⸗ 
gen ferner in den Hof der Loͤwen, wo fie die große 
Niederlage der Zegris, Gomelen und Mazas, 
die durch die Hand der Abencerragen, Bas. 
len und Alabezen gefallen waren, erblickten. 
Als Muza dieß ſahe, ſprach er: wenn man an 
den Rittern Abencerragen eine fo ſcheußliche 
Verraͤtherey begieng, ſo iſt ſie hier wohl geraͤcht 
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worden; obgleich Verraͤtheren niemals vergolten 

werden noch Genugthuung geben kann. Da ihm 
nun dieſer Anblick wehe that, gieng er von dan⸗ 
nen in das Zimmer der Koͤnigin, welche er angſt⸗ 
voll und in Thraͤnen mit allen ihren Damen fand; 
worunter auch die ſchoͤne Zelima war, welche 
Muza innigſt liebte. 


Was iſt dieß, Freund Muza? ſprach die 
Koͤnigin zitternd zum Feldherrn. Was iſt dieß 
fuͤr ein Unglück, das durch die ganze Stadt und 
den Alhambra toͤnt, und von dem ich noch 
nichts begreifen kann? Es iſt des Königs Werk, 
ſprach Muza; des Königs, der feiner Pflicht 
vergeſſen, in eine abſcheuliche Verraͤtherey wider 
die Abencerragen Ritter, die ihm doch ſo große 
und treue Dienſte leiſteten, gewilligt hat. Zum 
Lohne dafuͤr hat er heute ihrer mehr als dreyzig 
im Hofe der Loͤwen hinrichten laſſen. Dieß iſt 
die ſchoͤne That, welche heute der Koͤnig, mein 
Bruder, Euer Gemahl, gethan oder wenigſtens 
zugelaſſen hat; durch die er ſich um das 
Reich bringt, und vielleicht itzt dieſen Augen⸗ 
blick in Gefahr iſt, das Leben zu verliehren; 
denn alles Volk von Granada, die Ritter ſo⸗ 
wohl als die uͤbrigen Staͤnde, haben meinen Va⸗ 
ter, den Koͤnig Mulahazen, ſchon zu ihrem 
Herrn und Koͤnig angenommen; und dieß iſt 
die Urſach des Laͤrmens und Aufruhrs, den 
Ihr hoͤret. 


Heili⸗ 
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Heiliger Alha! ſprach die Koͤnigin; geht dieß 
dor? O weh mir! Und indem ſie dieß ſprach, 
ſunk ſie ohnmaͤchtig zur Erden in die Arme der 
ſchoͤnen Galiana, Zelimas Schweſter. Alle 
Damen weinten bitterlich uͤber dieſen traurigen 
Zufall und uͤber ihre arme Koͤnigin in dieſem Un⸗ 
gluͤck. Die ſchoͤne Haja und Zelima wurfen ſich 
dem tapfern Muza zu Fuͤßen, und Zelims, als 
ſeine Herzgeliebte, ſprach zu ihm: Herr, ich wer⸗ 
de nicht eher von Euern Fuͤßen aufſtehen, bis 
Ihr mir verſprechet, es dahin zu bringen, daß 
die Ruhe wiederhergeſtellt werde, und der Koͤnig, 
Euer Bruder, im Beſitze ſeines Reichs bleibe. 
Iſt er gleich um meinetwillen hart mit Euch um⸗ 
gegangen, ſo vergeltet ihm doch in ſolchem Falle 
nicht Boͤſes mit Boͤſem, ſondern mit Gutem, 
damit er dieſer edlen That gedenke und Euch 
hinfort in nichts mehr beleidige. Gewaͤhret mir 
dieſe Bitte als eine beſondere Gnade. Die 
ſchoͤne Fatima, die Beyder Liebe wohl kannte, 
ſuchte ihn auch durch ihre dringenden Bitten da⸗ 
hin zu bewegen. 


Der große Muza, der feine Sonne fo zu 
ſeinen Fuͤßen liegen ſahe, und neben ihr den lieb⸗ 
lichen Mond, die ſchoͤne Haja, konnte ſich nicht 
entbrechen, ihnen ſein Wort zu geben, daß er den 
ganzen Aufruhe ſtillen und den König im Beſitze 
feines Reichs erhalten wolle. Darob freute fic) 
die ſchoͤne Zelima ſehr, und ergriff zum Danke 
dafiir den edlen Muza e der Hand und ar 
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ſie ihm; welches aber ſonſt keine Dame ſahe, 
außer die ſchoͤne Haja; denn die andern waren 
alle beſchaͤftigt, das Geſicht der Koͤnigin mit 
Waſſer zu benetzen. Die Koͤnigin kam end⸗ 
lich wieder zu ſich ſelbſt, weinte ſehr, und Muza 
ſuchte fie zu troͤſten fo gut er konnte. Da es 
aber ſchon ſpaͤt war, nahm er Abſchied von ihr 
und ihren Damen, verließ den koͤniglichen Pa⸗ 
laſt, und gieng, um ſein Verſprechen zu erfuͤllen, 
hin zu dem Könige, feinem Vater, und fprad) - 
zu ihm: Herr, gebiete, daß das Volk ſich beru⸗ 
hige, und Jeder die Waffen niederlege bey Vers 
luſt des Lebens. Sogleich ließ es der Koͤnig 
durch den koͤniglichen Herold im ganzen Alham⸗ 
bra und durch die Stadt ausrufen, und Muza 
befohl als Feldherr dem Kriegevolke, daß alle 
heimkehren ſollten zu ihren Haͤuſern, und Andere 
brachte er durch Bitten dazu. Auf dieſe Weiſe 
legte ſich ſchnell dieſer große Aufruhr, und alle 
beruhigten ſich vor der Hand, Einige mit dem 
Entſchluſſe, dem Mulahazen, Andere aber dem 
Koͤnige Chico anzuhangen. In dieſer Abſicht 
ſchlugen ſich auch zum Muza alle die vornehm⸗ 
ſten unpartheyiſchen Familien in der Stadt, die 
Alabezen, Benaragen, Langeren, Azarquen, 
Alarifen, Almohaden und viele andere große 
Herrn und Ritter von Granada. So ward nun 
alles beruhiget, und Muza bat Alle: ſie moͤchten 
ſeinem Bruder ihre Treue und Gehorſam nicht 
entziehen, wenn ſie Granada nicht wieder in die 
außerſte Unruhe ſtuͤrzen wollten. Sie ſollten be 
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denken, daß, wenn es nicht boshafte Ritter ge 
geben haͤtte, die den Koͤnig zu einer ſo boͤſen That 
verleitet und ihm dazu gerathen haͤtten, dieß Un⸗ 
gluͤck gewiß nicht geſchehen ſeyn wuͤrde. Alle 
Ritter gaben dem Musa ihr Ehrenwort, feinen 
Bruder, dem Koͤnige, ihren Gehorſam nicht zu 
entziehen; ausgenommen die Abencerragen, 
Gazulen, Alabezen und Aldoradinen. Dieſe 
vier maͤchtigen und reichen Familien wollten 
durchaus nicht mehr dem Koͤnige Chico Gehor⸗ 
ſam leiſten, weil er einen ſo boͤſen, verraͤtheriſchen 
Rath angenommen und ausgefuͤhret haͤtte. 


Von dieſem verrächerifchen böfen Rathe 
ſagt folgender, obgleich alter, doch guter Ro⸗ 
manze alſo: 


Romanze. 


Siehe, es gehn Granader Ritter, 
Moren all von edlem Blute, 
Neidvoll hin zum König Chico, 

Mit ihm insgeheim zu reden; 
Großer Hochverrath beginnt! 


Sagen, daß die Bencerragen, 
Ein Geſchlecht beruͤhmt und edel, 
Wollen ihren Koͤnig morden, 
Und ihm Reich und Krone rauben; 
Großer Hochverrath beginnt! 
u 3 Und 
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Und ſolch eine That zu wagen, 
Haͤtten ſie von Maͤnnern, Weibern, 
Kindern und von ganz Granada, 
Gunſt und maͤchtge Unterſtuͤtzung. 
Großer Hochverrath beginnt! 


Selbſt die hochgeliebte, treue 
Koͤnigin zeyht ihre Zunge; 
Daß Albin den Bencerragen 
Sie zum Buhlen ſich erkohren. 
Großer Hochverrath beginnt! 


So geht nun dieſer alte Romanze fort, und 
erzaͤhlt die ganze Geſchichte und Verraͤtherey, 
wie ich ſie hier geliefert habe; weil mich aber 
wichtigere Sachen erwarten, ſo fuͤhre ich ihn hier 
nicht ganz an. 


Wir kehren zum tapfern Musa zuruͤck, der 
ſich die groͤſte Muͤhe gab, die aufgebrachten Ge⸗ 
muͤther der vornehmſten Ritter und des übrigen 
Volks zu beruhigen, und ſie wieder mit dem 
Könige Chico, feinem Bruder, auszuſoͤhnen. 
Viele folgten ihm auch, ausgenommen die obge⸗ 
dachten vier Geſchlechter, welche nichts mehr von 
dem Koͤnige Chico wiſſen, ſondern dem Koͤnige 
Mulahazen folgen wollten. Und ſo gab es von 
nun an in Granada immer große Zwiſte und 
Spaltungen zwiſchen den beyden Koͤnigen, Va⸗ 
ter und Sohne, bis das Reich untergieng. Die 
Urſache aber, warum die Gazulen, Alabezen, 

Aben⸗ 
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Abencerragen und Aldoradinen nicht zu der 
Parthey des Koͤniges Chico zuruͤckkehren wollten, 
obgleich Muza ſehr daran arbeitete, war, weil 
fie alle ſchon zuſammen beſchloſſen hatten, Chri⸗ 
ſten zu werden und zum Koͤnige Ferdinand uͤber⸗ 
zugehen *), wie man weiterhin hören wird. 


Da nun Muza ſahe, daß der groͤſte Theil und 
beynahe die ganze Stadt beruhiget und zu ſeinem 
Willen gebracht war, daß der Koͤnig Chico, wie 
zuvor, auf dem Throne bleiben ſollte, machte er 
Anſtalt ihn aufzuſuchen; denn als er den ſchreck⸗ 
lichen Aufruhr und Laͤrmen hoͤrte, und die Aben⸗ 
cerragen, Gazulen und Alabezen ſo grimmig 
in den Hof der Loͤwen einbrechen und die Zegris 
und Gomelen niederhauen ſahe, wagte er es 
nicht, dieſen unvermutheten Ueberfall auszuhal⸗ 
ten, ſondern entwich durch eine geheime Thuͤr aus 
dem koͤniglichen Palaſte in den Hain des Alham⸗ 
bra. Mit ihm entflohen ungefaͤhr funfzig Ritter 
von den Gomelen und Zegris, und unter ihnen 
auch die Haͤupter der Verraͤtherey, die ihm den 

1 4 boͤſen 


) Dieß geſchah auch hernach, und ohne dieß würde 
Ferdinanden die Eroberung von Granada ſehr 
ſchwer worden ſeyn. „Von den beyden maͤchtigen 
„Mauriſchen Häuſern Zegris und Abencerrages, 
„deren beſondere Feindſeligkeiten den Umſturz des 
„Reichs befoͤrderten, find noch Nachkommen da. 
„Die zegris haben ihren Namen beybehalten, die 
„Abencerrages find jetzt die Marggrafen von Cam⸗ 
„potejar. , Plüers Reiſ. S. 326. 
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böfen Rath gegeben hatten. Er warf ſich mit 
ihnen in eine Moſchee auf dem Gipfel des Cerro 
del Sol, jetzt Cerro de Santa Helena genannt, 
verfluchte da ſein Ungluͤck und den Tag ſeiner Ge⸗ 
burt, und ſcholt den Zegri, der ihm zu dieſer 
Verraͤtherey gegen die Abencerragen gerathen 
hatte. Die veeraͤtheriſchen Zegris und Gome⸗ 
len aber beruhigten ihn und ſprachen: peinige 
und fuͤrchte Dich nicht ſo ſehr, Herr; Du haſt 
wohl noch bey fuͤnf hundert Zegris und eben ſo viel 
Gomelen auf Deiner Seite, die alle bereit ſind, 
fuͤr Dich zu ſterben. Der Rath, den wir Dir 
gegeben haben, war gut, wenn ihn nicht irgend 
ein Teufel, wer es nun war, entdeckt haͤtte. 


Waͤhrend dieſem ſahen ſie den Muza auf ei⸗ 
nem ſchoͤnen Roſſe den Berg heraufkommen, und 
meldeten es dem Koͤnige. Dieſer erſchrak heftig 
darob, und fragte ſogleich: kommt er als Freund 
oder Feind? Er kommt als Freund, ſagte ein 
Jegri; denn er iſt allein, und kommt ohne Zwei⸗ 
fel nur Dich aufzuſuchen. Das gebe Alha, ver 
ſetzte der Koͤnig, daß er in Frieden komme, und 
nicht, mir das Leben zu nehmen! Dieß ſagte der 
König, weil er ſich vor dem Muza wegen des 
Vorfalls mit der Jelima fuͤrchtete. Zu dem 
Ende kommt er gewiß nicht, verſetzte ein Gomel, 
ſondern Dir vielmehr zu helfen und beyzuſtehen; 
denn es iſt ja Dein Bruder, Herr! Nun, gebe 
Alha, daß es fo ſey, und daß fic) mein Gedanke 
irre! ſprach der Koͤnig. y o 

Indem 
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Indem Fam Muza an, und fragte: ob der 
Koͤnig da ſey? Man ſagte ihm: ja! Da ſtieg er 
ab von ſeinem Roſſe und gieng hinein in die Mo⸗ 
ſchee, wo er den König mit den Jegris und Go⸗ 
melen beyſammen fand. Er machte ihm die ge⸗ 
woͤhnliche Verbeugung und Reverenz, und redete 
ihn alſo an: Gewiß, Koͤnig von Granada, dieß⸗ 
mal haſt Du ſehr unklug gehandelt, und nicht ge⸗ 
than, wie ein Koͤnig thun ſoll. Geziemte es ſich, 
und war es weiſe gethan, ſolche Ritter enthaupten 
zu laſſen, wie Du thateſt; und eine ganze Stadt, 
wie Granada, in Rebellion zu bringen, da noch 
ein anderer Koͤnig, Dein Vater, am Leben iſt, 
wider deſſen Willen Du ſchon Krone und Zepter 
genommen hatteſt? War es weiſe, Dich ſo in Ge⸗ 
fahr zu ſtuͤrzen, Reich und Leben zugleich zu ver⸗ 
liehren? Gewiß, Bruder, dießmal ſaheſt Du nicht 
wie ein wahrer Koͤnig, ſondern als ein Tyrann, 
und verdienteſt, auch ſchon darum, daß Du nur 
boͤſem Rathe Gehoͤr gabeſt, daß Alle Dir den Ge⸗ 
horſam verſagten. Dieß iſt auch ſchon geſchehen. 
Nun wuͤnſcht ich aber wohl zu wiſſen, was fuͤr Ur⸗ 
ſach Dich bewog, eine ſolche Tyranney und Grau⸗ 
ſamkeit auszuuͤben? War es eine gerechte, ſo konn⸗ 
teſt Du weit beſſer zu Werke gehen; denn waren 
die Abencerragen Verbrecher: ſo hat der Koͤnig 
das Recht, jeden zu ſtrafen, je nachdem er es ver⸗ 
dient, aber nicht ſo alle Welt in Aufruhr zu ſetzen! 


Muza, mein Bruder, verſetzte der König, 
da Du mich um die Urſache meines ausgebroche⸗ 
Us nen 
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nen Zornes fragſt, will ich Dir ſie in Veyſeyn 
dieſer Ritter entdecken. Wiſſe demnach, daß die 
Ritter Abencerragen beſchloſſen haben, mir 
Reich und Leben zu rauben, und auch uͤberdieß noch 
der Abencerrage Albinhamad Hochverrath an 
mir begangen, ſintemal er mit meinem Gemahl, 
der Koͤnigin, Ehebruch getrieben und meine Ehre 
geraubt hat. Siehe nun, ob ich ſo große Bosheit 
und Verbrechen, die alle deutlich genug bewieſen 
und erhägter find, mit Gedult ertragen konnte? 


Muza, als er dieß hoͤrte, wunderte ſich darob 
gar ſehr und ſprach: ich halte die Koͤnigin fuͤr kein 
Weib, die ſolch eine Uebelthat begehen kann; noch 
glaube ich, daß den Abencerragen Rittern dieß 
je in den Sinn gekommen iſt. Willſt Du dich deß 
verſichern, ſprach der Koͤnig, ſo frage nur den 
Hamet Jegri, den Mahandin und den Yltas 
handon, die hier ſtehen, drum; und ſie werden 
Dir von allem wahren Bericht geben. Alsbald 
erzaͤhlten die genannten Verraͤther dem tapfern 
Muza alles fo, wie fie es dem Könige hinterbracht 
hatten. Muza aber wollt es nicht glauben, noch 
ſich deſſen überreden laſſen; denn er kannte die 
Koͤnigin als eine Dame von hohem Werth und 
voller Zucht und Tugend. Er antwortete ihnen 
alſo: Gewiß, Ihr Herren, ich glaube nicht, daß 
dem ſo ſey, noch daß irgend ein Ritter es wagen 
wolle, dieß als Wahrheit zu verfechten; denn je⸗ 
dem, der es behaupten will, zeyhe ich der ſchaͤnd⸗ 
lichſten Lügen, und erklaͤre ihn hiermit für ehrlos. 

Und 
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Und wir wollen es behaupten, ſprach Mahan⸗ 
don, und verfechten gegen jeden Ritter, oder ſo⸗ 
viel ihrer find, die es läugnen wollen. Darob 
gerieth Muza in hohen Zorn und ſprach: nun, 
beym Alha! ſo ſoll, zur Rettung der Ehre des 
Koͤniges, meines Bruders, dieſe Sache und die 
der Abencerragen gerichtet werden durchs Recht. 
Ihr ſollt fie verfechten mit euern Waffen, und 
entweder todt bleiben auf der Stelle, oder Euch 
ſelbſt auf dem Kampfplatze für Lügner erklaͤren vor 
aller Welt. Und thaͤt ich es nicht, um das Ge⸗ 
ſchaͤft, das ich unter den Händen habe, die allge⸗ 
meine Ruhe wieder herzuſtellen, nicht zu unter⸗ 
brechen: ſo gebe ich Euch mein Ehrenwort als 
Ritter und Koͤnigsſohn, ehe wir noch aus dieſer 
Moſchee herausgiengen, ſollte die Sache in's 
Reine gebracht, und eure verruchte Bosheit und 
Verraͤtherey Gotte und aller Welt offenbar wer⸗ 
den. Aber was ich geſagt habe, hinderts. 


Die Zegrig begonnen darüber zu murren und 
in Hitze zu gerathen, und ſagten: fie wären Rit⸗ 
ter, die, was ſie geſagt, auch gegen vier andere 
gewaffnete Ritter auf dem Platze verfechten und 
ſie darob im Kampfe beſtehen wollten. Das wird 
ſich bald zeigen, ſprach Muza; kehrte ſich zum 
Koͤnige und ſprach: komm mit mir auf den Al⸗ 
hambra; ich habe Alles beruhiget und den Auf⸗ 
ruhr geſtillt; nur vier Geſchlechter der Ritter 
wollen Dir nicht mehr Gehorſam leiſten, ſondern 
dem Koͤnige, deinem Vater. Laß nur 2 

age 
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Tage vergehen, und ich werde vielleicht Alles 
ſchlichten. Und Euch Zegris und Gomelen 
muß ich noch eins, und zwar dieß ſagen: ſind 
durch euch irgend vierzig bis funfzig Abencer- 
ragen umkommen, ſo haben dafür eurer Seits 
mehr als fuͤnfhundert Zegris und Gomelen das 
Leben eingebuͤßt. Geht nun hin auf den Alham⸗ 
bra, und laßt eure Todten aus dem Hofe der 
Löwen wegſchaffen und begraben; denn fo haben 
die Abencerragen mit ihren unſchuldig ermor⸗ 
deten Freunden ſchon gethan. 


Hiermit gieng Muza aus der Moſchee, und 
der König, der ſich auf fein Wort verließ, mit 
ihm. Sag mir, Muza, ſprach der König, wer 
gab dir die Nachricht, daß ich in dieſer Moſchee 
ſey? — Einer der dich dahin fliehen ſahe; ver⸗ 
ſetzte Muza. 


Mit dieſen Worten giengen alle zuſammen 
vom Berge herab in den Alhambra. Die Zeg⸗ 
ris machten Anſtalt ihre Todten zu begraben, und 
ſchafften fie herab in ihre Haͤuſer, unter Muza's 
und andrer Ritter Geleite, um Aufruhr zu ver⸗ 
huͤten. Und als die Todten beyderſeits begraben 
wurden, hoͤrte man den ganzen Tag uͤber in ganz 
ade nichts als Weinen, Seufzen und Weh⸗ 

agen. 


Als der Koͤnig, umringt von ſeiner Leibwache, 
wieder in den Alhambra kam, begab er ſich fos 
gleich in ſein Zimmer, und geboth, daß * 

en 
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den ganzen Tag über vor ihm komme; welches 
auch fo ſtreng vollbracht ward, daß ſelbſt die Kö« 
nigin mit ihren Damen nicht einmal vortreten 
durfte, als ſie es begehrte. Die Koͤnigin begonn 
daraus Uebels zu argwoͤhnen, weil Sie dieſe neue 
Einſperrung des Königs nicht begreifen konnte; 
den Muza hatte ihr ausdruͤcklich durch einen ſei⸗ 
ner Pagen ſagen laſſen: Ihre Hoheit ſolle ruhig 
ſeyn, weil Alles geſchlichtet und der Koͤnig nun 
ſicher ſeyn koͤnne. Sie gieng hierauf traurig und 
gedankenvoll in ihr Zimmer zurück; denn ihr Herz 
ſagte ihr ſchon, was es wohl ſeyn moͤge. 


So weit die Geſchichte von der abſcheulichen Ver⸗ 
raͤtherey gegen die edlen Abencerragen, welche die 
Urſache von dem Untergange des Granadiſchen Reichs 
und dieſes fo unglücklichen Volks wurde. Das fol: 
gende Kapitel enthaͤlt nun den großen feyerlichen 
Kampf der acht Ritter auf Leben und Tod, der die 
Schuld oder Unſchuld der Sultanin⸗Königin entfcheis 
den mußte; eins der größten Gemaͤhlde das ich kenne, 
und des göttlichen Pinſels des großen Rubens voll⸗ 
kommen wuͤrdig. Man ſollte glauben, die kleinliche 
Umfändlichkeit und das erſtaunliche Detail, womit 
unſer Granader dieß große Bild, ſo wie alle in ſeiner 
Geſchichte, ausmahlt, thue feiner Wuͤrkung ſchaden; 
aber mitnichten; gerade dieß wuͤrkt eine wunderns⸗ 

wuͤr⸗ 
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wuͤrdige poetifche Darſtellung, zaubert den Leſer auf 
den Kampfplatz hin, und giebt 7225 die waͤrmſte Theil / 
nehmung. 


Ich habe voͤllig den geradlinigen Styl und die 
Holzſchnittartige Manier dieſer alten Moriſchen Chro⸗ 
nik, (denn Chronik iſts immer) in dem hier geliefer⸗ 
ten Fragmente, beybehalten, und nichts verbeſſern 
noch verſchoͤnern wollen; denn ich bin ſehr der Mey 
nung, daß man Werken dieſer Art durch Moderniſi⸗ 
rungen gewaltig ſchadet, und faſt all ihr Verdienſt 
raubt. 


In Pluͤers Reiſen iſt ein guter Grundriß, und in 
Braunii theatro urbium Tom. I. & V. ſtehen drep gute 
Proſpekte von Granada und dem Alhambra, die 
Hufnagel, der ſich drey Jahre lang daſelbſt aufhielt, 
in den Jahren 1563, 1564 und 1565, zeichnete, und 
deren man ſich bey dieſer Geſchichte, ihre Darſtellung 
zu erhöhen, bedienen kann. Sollte den Leſern dieß 
Fragment gefallen, und fie das Uebrige der unterhal⸗ 
tenden Geſchichte der Buͤrgerkriege von Granada 
wuͤnſchen, ſo werde ich dieſe Proſpelte dazu abſtechen 
laſſen und zugleich mit liefern. 


VIII. 


Proben 


aus dem portugieſiſchen Dichter 
Luis de Camoens “). 


Fragment 
eines Briefs an den Herausgeber. 


ls eine Probe der Manier des Camoens im 
. Ryrifeben Fache, fende ich Ihnen innlie⸗ 
gende beyde Stuͤcke. Nennen Sie ſie Uebertra⸗ 
gung ins Teutſche, Paraphraſe oder Nachah⸗ 
mung — nur nicht Ueberſetzung im ſtrengſten 
Verſtande. Wer koͤnnte fo etwas woͤrtlich uͤber⸗ 
ſetzen, wo oft ſich die ganze Strophe — (und 
nicht ſelten noch eine oder zwoo der folgenden) 
auf einen einzigen Ausdruck bezieht, zu dem un⸗ 
ſere Sprache kein Wort hat. Mich duͤnkt, der 
Ueberſetzer habe genug geliefert, wenn er den 
Sinn des Stuͤcks in dem nemlichen Tone, und 
mit 
*) Seine intereſſante Biographie, und ein Stuͤck der 
berühmten Aufiade, werden im folgenden Bande 
erſcheinen. 
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mit einer dem Original aͤhnlichen Leichtigkeit vor⸗ 
trägt, und wenigſtens dem Leſer, ſoviel es ſich thun 
laͤßt, keine Haupt⸗Schoͤnheit entwendet. Sollte 
es irgend jemand gefallen, eine Reihe von Ge⸗ 
danken, mit allem Zauber der Poeſie vorgetragen, 
in eine froſtige Proſa verwandelt zu ſehen, damit 
ihm ja kein Wort des Dichters entgehe — fuͤr 
den arbeite ein Anderer! Ich wuͤrde mir's zur 
Suͤnde rechnen, geputzte Schönen zu entélciden 
und ſie mit Lumpen zu behaͤngen; und das waͤre 
hier doch der Fall. Aus dieſem Geſichtspunkte 
alſo, und aus keinem andern, moͤchten die beyden 
Stuͤcke, die ich Ihnen zuſende, einigen Werth 
haben. Sie ſind aus der Menge ohne muͤhſame 
Wahl heraus genommen. In der Elegie bin ich 
oft dem Original von Zeile zu Zeile gefolgt; die 
Ode iſt, wie Sie finden werden, abgekuͤrzt, und 
die zwey letzten Strophen ſind darum in etwas 
verändert, weil ich Ihnen frey bekenne, daß ich, 
den Gedanken des Dichters auszudrucken, kaum 
Worte, und noch weniger ſolche, die in das ges 
waͤhlte Sylbenmaas gepaßt haͤtten, finden konnte. 
Da indeſſen der Haupt⸗ und ſchoͤnſte Sinn dieſer 
Ode in den drey erſten Strophen liegt, und dieſe 
mit moͤglichſter Treue uͤbertragen ſind, ſo mache 
ich mir aus der Vorenthaltung der andern um ſo 
weniger ein Gewiſſen, da ſolche im Grunde nur 
Fortſetzung und Wiederholung des ſchon in jenen 
enthaltenen Gedankens ſind u. ſ. w. 


S. v. S. 
An 


Luis de Camoens. 
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An Beli ſa. 


Nach der dritten Elegie des Camoens, 


aus dem III. Theil feiner Werke. 


Soon Veliſa! du Troſt meiner Seele! 
Einziger Born, der mein Leben erhaͤlt! 
Thron, den die Liebe zum Sitz fic) beſtellt! 


Grauſame! die du mit marternden Feſſeln 
Jeden belegeſt, und keinen verſchonſt! 


Immer verlangeſt und nimmer belohnſ:: 


Ol wie betrügt deine Schönheit die Herzen, 
Wenn du zu fenfece Empfindung fie weckſt, 
Und doch in dir ſo viel Bosheit verſteckſt! 


Und o! wie ſtrafſt du gefühloſe Seelen, 
Die du zu lieblicher Sanftheit bekehrſt, 


Wenn du durch Launen ihr Leiden vermehrſt! 


Duͤnkt es dir Suͤnde, ermattete Sclaven, 
Die deine Güte, waͤr' auch fie verſtellt, 
Freudig am Ruder des Elends erhaͤlt. 


Erſt. Band. ** 


Duͤnkt 
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Duͤnkt es dir Sünde, mit tröftendem Wahne, 
Fur die fo lang ſchon erduldete Quaal, 
Auch nicht fie taͤuſchen zu wollen einmal! 


O! ſo iſt zweymal noch groͤßer die Suͤnde, 
Wenn du dem, den du im Stillen beklagſt, 
Blos ihn zu quälen, die Liebe verſagſt. 


Könnte dir der, der dich liebet, misfallen, 
O! fo entzeuch ihm dein reizend Geſicht, 
Das deiner Härte ſo wenig entſpricht! 


Denn du verkeuneſt die Macht deiner Blicke, 
Wenn du vielleicht aus Beſcheidenheit glaubſt, 
Daß du nicht jeden der Ruhe beraubſt. 


Zwar giebſt du jedem auch himmliſche Freuden! — 
Wo nur ein Laͤmpchen der Hoffnung verliſcht, 
Wird gleich mit naͤhrendem Oel es erfriſcht: 


Aber mir brennt deſto ſtaͤrker im Buſen * 
Nagender Eiferſucht toͤdtendes Gift, 
Weil dieſes Loos mich mit andern nur trift. 


Denn ſolch ein nie unterbrochenes Leiden 
Jemals auf deine Gunſt Anwartſchaft giebt, 
Dann werd' ich ſicher einſt von dir geliebt. 


Aber 
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Aber mir ahndet, es mache die Flamme, 
Die mich, ſeit ich dir gehuldigt, verzehrt, 
Dich nur noch kaͤlter, jemehr fie ſich mehrt. 


Wählt du Olympiſche Schönheit zum Muſter, 
Wenn du die reineſte Lieb' in uns weckſt, 
Was fol die Härte, mit der du mich ſchreckſt 2 


Wird denn die unuͤberwindliche Mauer, 
Die mir entgegen dein Eigenſinn ſtellt, 
Weder durch Bitten noch Stuͤrmen gefallt? 


* 
Und ihr nie trocknende Ströme der deiden! 
Die ihr auf feindlichen Wogen mich wiegt, 
Sind eure Quellen denn noch nicht verſtegt? 


Lohnteſt du lieber vielleicht mit dem Tode, 
Daß ich dir lebe — Was harreſt du doch? 
Tiger! verſagſt du auch dieſen mir noch? 


Laß dich erbitten, und wirf aus Erbarmen 
Einmal den! feindlichen Schleyer zurück, 
Daß mich erquicke dein guͤldener Blick! 


Bricht nicht die Sonne durch drohende Wolken 2 
Bändigt der Mond nicht der Finſterniß Macht 
Und ich ſoll trauern in ewiger Nacht. 


Za Dei 
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Weinet Aurora, fo wiſcht ihr die Tränen 


Taͤglich der Morgen mit trinkendem Licht; — 
Aber die meinigen trocknet er nicht! 


Zwar wird die Quelle nicht lange mehr fliegen, 
Denn meiner Liebe verzehrende Glut 
Full ſchon mein Auge mit kochendem Blut. 


Doch folk” im Tod ich Erquidung nur finden — 
zief auch noch ſchneller mein Stundenglas ab — 
Fand ich doch immer zu ſpaͤt noch mein Grab! 


Nicht, daß ich je dich zu rühren gedachte, 
Noch, daß ich hoffte, die toͤdtende Quaal 
Koͤnnte zum Mitleid dich bringen einmal; 


Dieſes nicht; nur dir zum Troſt und zur Freude, 
Wuͤnſcht' ich, du muͤßteſt von jeglicher Pein, 
Eh' ſich mein Auge ſchließt, Zeuglnn noch ſeyn! 


O! noͤgſt du niemals die Schmerzen erfahren, 


Die meine traurige Seele verſpuͤhrt; 
Wenn dich ein Juͤngling zur Lieb' einſt verführt! 


Darfſt du ſo viel ſchon von mir jetzt verlangen, 
Da du ſo wenig, faſt gar nichts, mir giebſt, 
Was wirſt du fodern von dem, den du liebſt? 


Und 
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Und wie will jemals, o Schoͤnſte der Schoͤnen! 
Er dir vergelten, was du ihm gewaͤhrſt, 
Wenn einſt Vergeltung du von ihm begehrſt 2 


Nimmermehr; — duͤrfte je einer ſich denken, 
Daß ihm zu geben verbunden du ſeyſt, 
Was du nur blos aus Erbarmen verleihſt? 


O! ſo beſtraf ihn die aͤrgſte der Plagen, 
Die du zu traurigem Sold mir geſetzt, 
Weil gleichſam höher, als dich, er ſich ſchaͤtzt. 


Doch — wozu dient mirs, die andern zu richten? 
Truͤgen fie tauſendmal größere Schuld, 
O! fo gewoͤnn ich doch nie deine Huld! 


pitt du's für Mittel, geſund mich zu machen, 
Daß du die Schaale des Todes mir reichſt, 
Oder die Wunde mit Gift mir beſtreichſt, — 


o! fo bedien dich der freundlichen Waffen! ; 
Stoß' mir den Dolch in die klopfende Bruſt! 
Sieh mich genefen im Tode, mit Luſt. 


Nur hoffe niemals die Flammen zu loͤſchen 
Davon mir's ſchwerer fiel, mich zu befreyn, 
Als es dir ſchwer iſt, nicht reizend zu ſeyn. 
| +3 Sollten 
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Sollten auch gleich meine Leiden fich mehren, 
Bleibt ihre Quelle mir dennoch fo lleb, 
Daß ich mich gern zu noch größern verſchrieb. 


Und ſollt ich endlich für Schmerzen erliegen, 
O! fo find auch noch den Tod ich fo fig, 
Daß ich wohl tauſendmal toͤdten mich ließ! 


Eines zwar quáler mich — Wenn ich bedenke, 
Daß, da ſo oft dir's zu ſiegen gelingt, . 
Solch ein Triumph dir nicht Ruhm genug bringt; 


Doch bleibt der Troſt mir auch: daß deinem Herzen 


Immerhin ruͤhmlich genug es noch iſt, 
Wenn, obſchon kalt, es den Tod mir verſuͤßt. 
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Ode 
nach dem Camo ens. 
An die Augen ſeiner Geliebten, 


— 


Kein ruhiger Morgen 
Hebt fehneller die Sorgen 
Des wandernden Schiffers auf ſtuͤrmiſchen Meer; 
Kein Blinken der Sterne, 
Aus heiterer Ferne, 
Erfriſcht den geſunkenen Muth ihm fo ſehr: 
Als du mich erquickeſt, 
Wenn nach mir du blickeſt, 
Und alles ſo freundlich beſonneſt umher. 


O! laß mich ihn ſaugen, 
Den Stral deiner Augen! 
Er macht meine bangende Seele gefund; 
Die ſterbenden Matten, 
Die traurigen Schatten, 
Belebt er mit Blumen und mahlet fie bunt; 
Sogar auch die Plagen, 
Die heimlich mich nagen, 
Verſuͤßt er, und laͤßt mir kein Plaͤtzchen nicht wund. 
5 * 4 Oft 
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Oft duͤnkt meiner Seele 
Zu klein, ihre Hoͤhle, 

Es wird ihr ſo wohl, wenn den Kerker fie ficht! 
Drum ſchwingt fe mit Freuden, 
Empor aus dem Leiden, 

Sich nach deinem Auge, das an ſich fie zieht. 
So, wie man im Dunkeln, 
Wo Lichter nur funkeln, 

Den ſcherzenden Schmetterling freuen ſich ſieht. 


Wie wirſt du mir theuer, 
O Seele! wenn freyer 
Alsdann in den Buſen zuruͤck du mir kehrſt! 
Und voll ihres Blickes, 
Froh deines Geſchickes, 
Mit labender ſuͤßer Errinn'rung dich naͤhrſt; 
Denn, fántft du auch wieder 
In Traurigkeit nieder, & 
So ſchickt' ich dich hin, bis geneſen du waͤrſt. 


Koͤnnt' doch nur mit Blicken 
Ich auch dich beſtricken! : 

Wie würde mein Aug' ſich entzünden fo pit! 
Wie wollt' ich dir mahlen, 
Mit lieblichen Strahlen, 

Den Ork, wo ſo ſelten mein Fuß dich erſchleicht! 
Wie dort mich beſtreben, 
Dir wiederzugeben, 

Was je du mir Gutes und kiebes krzeigt! 


: IX. 
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Sl es meinen Leſern wohl mißbehagen, 
wenn ich fie. freundlich bey der Hand nehme, 
und, wenn wir eben nichts beſſeres zu thun haben, 
mit ihnen in die Hallen wandele, wo die Ehren⸗ 
denkmale der Maͤnner ſtehen, auf die Spanien 
und Portugal ſonſt ſtolz war, und noch it? 
Heroen jeder Art, deren Geiſt noch über ihrer 
Aſche ſchwebt; deren Bild mancher edle Juͤng⸗ 
ling mit klopfendem Herzen anblicken, und mit 
gluͤhender Wange von ihnen hinweg zu That und 
Wuͤrkung gehen wird. 1 a 


Geiſt der Nation erhellet uͤberhaupt zwar 
weniger aus den Handlungen einzelner großer 
Maͤnner, als aus dem Zuſammenfluß einer Men⸗ 
ge ihrer weſentlichen einzelnen Dinge, Sitten, 
Gebraͤuche und Meynungen des großen Haufens. 
Wenn aber Handlungen großer Maͤnner zu deut⸗ 
lich den Stempel ihres Volks tragen, und an⸗ 
ders nicht als aus dieſem Grundzuge erklaͤrbar 
find, dann haucht Nationalgeiſt zehnfach leben⸗ 
dig aus ihren Werken, und wird uns fühlbarer 
und kunder. 

%5 Faſt 
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Faſt immer hatten große Männer, fie moch⸗ 
ten ſtehen an welchem Platze ſie wollten, Einfluß 
auf ihee Nation; entweder auf Staat, Kirche, 
Litteratur oder Sitten. Immer zeichnete ſich ihr 
Fußtritt wo ſie giengen; immer harten fie Jünger, 
und immer drückten fie den Dingen, die fie bes 
handelten, ihren eignen Stempel auf. Nach⸗ 
richten von ihrem Leben werden alſo in jeder die⸗ 
fer Rüuckſichten hoͤchſtwichtig; dem Geſchichtsfor⸗ 
ſcher / einzelne dunkle Staatsbegebenheiten zu bes 
richtigen, aufzuklären und ihren geheimen Quel⸗ 
len nachzuſpuͤhren; dem Litterator Aufklaͤrungen 
im Reiche der Wiſſenſchaften, und dem Philo⸗ 

dphen, immer mehr Data und Materialien zur 
eſchichte der Menſchheit zu ſammlen. Schade 
nur, daß uns immer von den großen Maͤnnern 
der Vorwelt, ſo wenig haͤusliche Anekdoten, 
fo wenig kleine individuelle Züge, die den Mens 
ſchen verrathen, uͤbrigblieben ſind! Da ſteht im⸗ 
mer nur der große Staatsmann, oder der große 
Gelehrte; jener mit ſeinem ganzen Stammbaume 
und Enumeration feiner beruͤhmten Staats⸗ 
Operationen, und dieſer mit dem ganzen Catalog 
ſeiner gedruckten und ungedruckten Werke; aber 
kein Hauch davon, wie er in ſeinem Hauſe lebte? 
was für ein Freund, Gatte, Vater, Herr er war? 
was er als Menſch that und litt? Die elenden 
Sammler ſolcher Lebenslaͤufe ſchaͤmen ſich's or⸗ 
dentlich, daß ihre Helden auch Menſchen geweſen 
ſeyn follen; und fo bleiben uns oft ſehr wichtige 
Handlungen von ihnen dunkel oder unbegreiflich, 
: die 
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die uns durch ſolche Auffchlüfe ihres Charakters 
wuͤrden ſonnenklar geworden ſeyn. 


Gerade dieß iſt das Uebel, woruͤber ich auf 
meinem Gange zu klagen habe. Spanien und 
Portugal hat von je her große Maͤnner in jedem 
Fache gehabt; dieß zeigen ihre Werke und Spu⸗ 
ren. Allein wie wenig gedeyhliche und fichere 
Nachrichten oft von ihnen! Indeß, ich wills 
verſuchen, Trauben zu leſen von dieſen Dornen; 
will das Bildniß Eines nach dem Andern hier 
in meiner Pinakothek aufftellen, und jedes Bluͤm⸗ 
chen, das ich auf dieſem dúrren Anger finden 
kann, brechen und in ſeinen Kranz binden. Ich 
will lieber unvollſtaͤndig als untreu in dieſen Bios 
graphien ſeyn; denn was nutzten meinen Leſern 
idealiſche Helden und Fantomen meiner Schoͤ⸗ 

fung? Wahrheit, ſeys auch noch ſo ein kleines 
Bruchſtuͤckgen davon, iſt immer beſſer als, in eben 
der Sache, das ſchoͤnſte luͤgenhafte Ganze. 


In dieſem Artikel werden alſo Biographien 
großer und beruͤhmter Männer beyder Nationen 
in jedem Fache, Regenten, Krieger, Staats⸗ 
männer, Gelehrten, Dichter, Kuͤnſtler u. ſ. w. 
miteinander abwechſeln. Ich werde die Quellen, 
aus denen ich ſchoͤpfe, allezeit ſorgfaͤltig anzeigen, 
Und koͤnnt ich auch nichts weiter thun, als nur 
Fünftigen Biographen hier einzelne Nachrichten 
und Thatſachen aufſuchen und zuſammenſtellen, 
fo glaub ich doch nicht ganz verdienſtlos gearbei⸗ 
tet zu haben. i i 


Lope 
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Lope Felix de Vega 
? Carpio. 


Gehe zuerſt hervor aus deinem Grabe, großer, 
herrlicher Zope de Vega! Du fo oft mißgeſehen 
als mißverſtanden; fo oft ſchwaͤrmeriſch vergoͤt⸗ 
tert als unſinnig getadelt. Pygmäen wollten 
dich meſſen, legten den Maasſtab ihrer Zwergen⸗ 
glieder an deinen Rieſenleib und fanden dich — 
regellos und ungeheur. Du lachteſt ihrer und 
giengſt deinen eignen urſprunglichen Gang fort, 
Natur, nicht Schule ſchuf deine Werke. Du 
wurfſt fie von dir, fo oft innerer Drang dich noͤ⸗ 
thigte, unbekuͤmmert nach welcher Art und Kunſt! 


Lope de Vega's Vaterſtadt war Madrid, 
und ſeine Eltern von gutem Adel aus derſelben. 
Felix de Vega, fein Vater, war auch Dichter, 
Ob gut oder mittelmaͤßig, kann ich nicht ſagen, 
denn ich habe nie etwas von ihm geſehen; Lope 
lobt ihn aber in ſeinem Laurel de Apolo. Er 
wurde den 25 November 1562 geboren, lebte 
alſo gerade in der glaͤnzendſten Periode des 
Spaniſchen Parnaſſes, und war Zeitgenoffe von 
Cervantes, Quevedo, den beyden Argenſola, 
Calderon, und mehreren vortrefflichen Dichtern 
und witzigen Köpfen Spaniens. j 

Trug 


Biographien. 333 
Trug je ein Menſch den Dichter -Stempel, 
von der Hand der Natur aufgedruckt, ſichrbarlich 
an der Stirn, ſo war es Lope. Niemand, 
ſagt Antonio von ihm, hat je das Spruͤchwort: 
ein Redner kann gemacht, ein Dichter aber 
muß gebohren werden, fo wörtlich erfuͤlt als er. 
Faſt alles was er dachte und ſprach, war Vers, 
und beynahe haͤtte er fragen können, obs auch 
Proſa in der Welt gebe? Es iſt nicht Scherz, 
ſondern wahre Thatſache, daß er als Kind, noch 
nicht fuͤnf Jahr alt, ſchon Verſe machte, die ihm, 
weil er noch nicht ſchreiben konnte, andere aͤltere 
Knaben in der Schule aufſchrieben, und er 
hernach gegen Bilder und andere Spielereyen an 
ſie vertauſchte. Wein Genius, ſagt er einmal 
von fic) ſelbſt, lebrte mich von der Wiege an 
Verſe machen; und in ſeinem Arte nuevo de 
hazer comedias en eſte tiempo: ich ſchrieb im 
eilften und zwölften Jahre ſchon Como dien, 
von vier Akten und vier Bogen; denn jeder 
Akt machte nicht mehr als einen Bogen; 
weil man zwiſchen jedem damals noch ein 
Zwiſchenſpiel gab. Außer dieſer wunderba⸗ 
ren Leichtigkeit feiner Berfification ließe ſich auch 
ſeine erſtaunende Fruchtbarkeit und Polygraphie, 
von der ich bald mehr ſagen werde, gar nicht 
begreiffen. 87 


Mit dem Zauber⸗Talent, womit die Mutter 
Natur ihren. Liebling ausgeſteuert hatte, that un⸗ 
fer Lope nun Nieſenſchritte in allem was er be⸗ 
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gonn. Poet von Natur, behagten ihm natürlich 
vor allen die Wiſſenſchaften, die feíner Imagina⸗ 
tion Nahrung gaben; und in ſeinem zwoͤlſten 
Jahre hatte er ſeine Humaniora ſchon voͤllig ſtu⸗ 
diert, und ſich noch eine Menge Fertigkeiten 
durch Leibesübungen. erworben; konnte tanzen, 
echten, zur Quitarre ſingen; kurz, er war ein 
vollkommner junger Cavallero. ; 


Um dieſe Zeit ſturben ihm feine Eltern, die, 
wie aus den Umſtaͤnden erhellet, nicht reich wa⸗ 
ren. Der junge verwaiſte Lope, dem ſie nichts 
hinterließen, hatte nicht, wo er ſein Haupt hin⸗ 
legte, geſchweige denn, wovon er haͤtte leben koͤn⸗ 
nen. Das Gluͤck verließ ihn aber in dieſer Noth 
nicht, ſondern führte ihn zum Don Geronymo 
Manrique, Inquifidor General und Biſchof 
von Avila, der ihn zu ſich ins Haus nahm. 
Wars aus Verwandſchafts⸗Pflicht oder bloßer 
Liebe zu Genie und Talenten, daß er ihn auf 
nahm, weiß ich nicht. So viel iſt aber gewiß, 
daß es Lope da mußte gut gegangen ſeyn; denn 
er machte zum Beweiße ſeiner Liebe, auf den Tod 
ſeines Wohlthaͤters, etliche Eclogen und das 
kleine Schäferſpiel: La Paftoral de Jacinto. 
Die erſten Früchte, die feine Muſe der Welt gab, 
und die ſchon den daherfihreisenden Rieſen von 
ferne zeigten. dá 


Lope de Vega gieng nun nach Alcala de 
Henares, und ſtudierte da die Philoſophie vier 
Jahre lang mit ſolchem Erfolg, daß es l 
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gleichthat. Er machte großes Aufſehen, und 
hätte leicht koͤnnen ein Doctor admurabilis oder 
ſubtiliſnmus werden, wenn's ſeinem poetiſchen 
Kopfe um dieſe Stralenkrone waͤr zu thun gewe⸗ 
ſen. Vor der Hand war er mit den erſten Gra⸗ 
den der philoſophiſchen Wuͤrden zufrieden, gieng 
nach Madrid zuruͤck, und trat bey dem berühm⸗ 
ten Duque de Alba als Sekretaͤr in Dienſte; 
deſſen ganzes Vertrauen und Liebe er ſich erwarb. 
Dieß Gluͤck wurde ihm aber bald durch den Tod 
des Herzogs entriſſen. Sein Andenken ſuchte er 
auch durch ſein Arcadia, einen ſehr angenehmen 
Schaͤfer⸗Roman in Proſa und Verſen, zu ver⸗ 
ewigen. 4 


Von der geheimen Geſchichte des Herzens ute. 
ſers Lope wiſſen wir weiter nichts, als daß er, 
feinen Liedern nach, ein hoͤchſt zaͤrtlicher Liebhaber 
ſeyn mußte. Zweymal war er verheyrathet; 
das erſtemal, nach des Herzogs von Alba Tode, 
mit Doña Iſabel de Urbina, einer Dame von 
guter Familie, In dieſer Ehe lebte er glücklich, 
bis ihn ein unangenehmer Zufall von ſeiner Gat⸗ 
tin trennte. Ein bos hafter Verlaͤumder nemlich 
hatte nachtheilig von Lope geſprochen und 
ihn beleidigt. Gefuͤhl von Ehre ſetzte unſers 
jungen Mannes Blut in Wallung. Es kam 
zum Zweykampfe. Lope verwundete darinn ſei⸗ 
nen Gegner toͤdtlich und mußte nach Valenzia 
entfliehen. Da brachte er einige Jahre zu, bis 
er nach ausgemachter Sache wieder zuruͤck gen 
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Madrid, zu ſeiner geliebten Gattin, kommen 
konnte; die aber leider etliche Monate nach ſeiner 
Zuruͤckkunft ſtarb. 


Dieß Ungluͤck ſchlug den Mann, deſſen zaͤrt⸗ 
liches Herz ſchon zuvor durch die lange Trennung 
von ſeiner Gattin ſehr gelitten hatte, vollends 
ganz nieder. Er verſunk in eine Art von Schwer⸗ 
muth, daraus er ſich zuletzt durch den halbver⸗ 
zweifelten Eneſchluß, Kriegsmann zu werden, und 
auf der Flotte, die Philipp der Zweete unter dem 
Herzoge von Medina Sidonia gegen England. 
ausruͤſten ließ, Dienſte zu nehmen. Er gieng 
auch wirklich nach Cadiy und Liſſabon, und ſchiffte 
ſich mit feinem Schwager Ilferez de Marina 
ein. Bey dieſer unglücklichen Expedition im 
Jahr 1588 verlohr er ihn, ſtund ſelbſt viel aus, 
und kam müde. und unzufrieden wieder heim. 
Um dieſe Zeit ohngefahr muß er feine Garomachia 
geſchrieben, wie aus verſchiedenen Kennzeichen 
wahrſcheinlich wird; obgleich er ſie erſt 1634, 
ein Jahr vor ſeinem Tode, mit feinen: Rimas del 
Licenciado Tome de Burgillos, herausgab. 


Lope war erſt 26 Jahr alt, als er von der 
ungluͤcklichen Expedition gegen England zuruͤck⸗ 
kam, hatte ſchon manche Scene des debens 
ſchnell durchlaufen, und in der letzten den 
gehofften Lorbeer nicht gebrochen. Je raſcher 
das Feuer in dem jungen Manne lodert, deſto 
ſchneller verleidet ihn oft die erſte fehlge⸗ 
ſchlagene Erwartung das ganze Unternehmen, 

und 
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und deſto fehneller ſpringt er ab. So auch Lo⸗ 
pe. Der junge, feurige Dichter konnte die Un. 
treue des Kriegsgluͤcks nicht ertragen, und brach 
lieber ganz mit Bellonen. Da er aber noch 
nicht reich genug war, fuͤr ſich zu leben, gieng er 
wieder als Sekretaͤr bey den Marques de Mal⸗ 
pica, und nicht lange darnach bey den Conde 
de Lemos, Vicekoͤnig von Neapel, in Dienſte. 
Dieſer wahre Muſagete, der überhaupt Alles, 
was Genie und Talent hieß, hochſchatzte, liebte 
beſonders auch den vortrefflichen Cervantes; 
und hoͤchſt wahrſcheinlich war's auch die Gunſt 
dieſes Protektors, die zwiſchen die beyden herr⸗ 
lichen Koͤpfe, Lope und Cervantes, ein wenig 
Eiferſucht ſaͤete; die zwar nie öffentlich und un⸗ 
anſtaͤndig ausbrach, wovon aber doch beyden hie 
und da Züge in ihren Schriften entwiſchten. 


Als Lope beym Conde de Lemos war, 
verheyrathete er ſich zum zweytenmale mit Doña 
Juana de Guardio, die von ſehr gutem Haufe, 
und außerordentlich ſchoͤn war. Mit dieſer zeugte 
er zwey Kinder; einen Sohn und eine Tochter. 
Der Sohn ſtarb als Kind wieder; die Tochter, 
Doña Seliciana de Vega aber heyrathete einen 
gewiſſen Luis de Ulſategut, der hernach auch feines 
Schwiegervaters hinterlaſſene Werke, unter dem 
Titel: la Vega del Parnalo, herausgab. Lope ge⸗ 
noß das Gluͤck feiner zwooten Ehe auch nur kurze 
Zeit; denn ſeine Gattin ſtarb ihm, wie die erſte, 
da er ſie kaum einige wenige Jahre beſeſſen hatte. 
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Von der ganzen Periode aus Lope de Des 
als Leben, nemlich von der Niederlegung feiner 
Kriegsdienſte an bis zu ſeinem Uebergange zur 
Kirche, ſind faſt gar keine Nachrichten da, die 
ſie in etwas helleres Licht ſetzen koͤnnten. Sie 
muß ohngefaͤhr zwanzig Jahre gedauert haben, 
und reich an Unruhen und Beſchwerlichkeiten ge⸗ 
weſen ſeyn, weil ſie unſern Lope zu dem wichti⸗ 
en Schritte, ſich der Kirche zu wiedmen und da 


uhe zu ſuchen, reif machen konnte. 


Sey es Ekel für den druͤckenden Welt ⸗ und 
Staatsgeſchaͤften, und Sehnſucht nach Ruhe, 
oder Wunſch, fein uͤbriges Leben den Muſen ganz 
zu weyhen, was ihn dazu vermochte, kurz, Lope 

that den Schritt, wurde Geiſtlicher, empfieng zu 
Toledo die Prieſterweyhe, und trat in die Con⸗ 
gregation des heil. Franciſcus. Dieſe Epoque 
fälle zwiſchen fein 40 und softes Jahr, und von 
der Zeit geht die glaͤnzendſte Periode von Lopes 
Leben an. Es konnte nicht fehlen, daß ein 
Mann von ſo großen Namen und Talenten auch 
in dieſer Laufbahn die ehrenvolleſten Schritte thun 
mußte. Er lebte am Hofe in vertrauter Freund⸗ 
ſchaft mit Großen und Maͤnnern vom erſten 
Range; wurde als Dichter in Spanien und 
Italien allgemein geliebt, und von dem ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Theile der Nation beynahe vergöttert; 
von großen Herren mit Gnadenbezeugungen uͤber⸗ 
haͤuft; von allen Fremden beſucht; feine Werke 
durchwanderten ſchon beyde 8 
e 
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Name war der Stempel des Schriftſteller⸗ 
Ruhms, und Es de Lope, es iſt von Lope, 
zum Spruͤchworte von jedem guten litterariſchen 
Produkte worden; er ſtund in Briefwechſel mit 
Paͤbſten, Prinzen, Cardinaͤlen und andern großen 
und gelehrten Maͤnnern faſt durch ganz Europaz 
ſeine Vermoͤgensumſtaͤnde hatten ſich gewaltig 
vergroͤßert; denn die jährlichen Renten feiner 
Pfruͤnden trugen ihm 1500 Dukaten, und durch 
ſeine Schriften und Praͤſente großer Herren hatte 
er fic) auch beynahe 105000 Dukaten erworben; 
kurz, Lope war in der zwooten Haͤlfte ſeines Le⸗ 
bens ſo unbegraͤnzt gluͤcklich, als ein Dichter es auf 
Erden zu werden nur traͤumen kann. Er war kaum 
in die Congregacion de Sacerdotes naturales de 
Madrid getreten, fo ward er auch gleich zum Ca⸗ 
pellan⸗Major davon gewaͤhlt. Er war auch Sami. 
liar des heil. Officii; eine auszeichnende Ehre, wel ⸗ 
che die Inquiſition in Spanien ertheilt. Pabſt Lira 
ban VIII, dieſer Gönner der Muſen, und ſelbſt 
Dichter, dem er feine Corona tragica de Maria 
Stuarda zugeeignet hatte, ſchrieb ihm eigenhaͤndig 
den dankvollſten Brief, ſchickte ihm das Johan⸗ 
niterkreuz, und machte ihn zum Doctor der 
Theologie und Promotor Siſcal der Apoſto⸗ 
liſchen Tammer. Seines ausgebreiteten Brief 
wechſels mit auswaͤrtigen Großen und Gelehrten 
habe ich ſchon erwähnt, Viele davon kamen 
ausdruͤcklich nach Madrid und an den Hof, 
blos ihn kennen zu lernen; man zeigte ihn allen 
Fremden als ein Wunder, und das Volk zog 

Y 2 ihm 
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ihm auf der Straße nad), wie einem Heiligen, 
wenn er ausgieng. ; 


Unbegreiflich iſts, daß Lope, fo ein Wunder 
von Genie, Talenten und dichteriſcher Schoͤpfungs⸗ 
kraft er auch war, bey dieſer Berühmtheit, diefen 
Verbindungen, Zerſtreuungen, Amtsgeſchaͤften 
und andern Unternehmungen in ſeinem Leben, die 
alle doch Zeit koſteten, ſo unendlich viel ſchreiben 
konnte. Lope de Vega iſt der ungeheuerſte Pos 
Ingraph unter allen Original ⸗Schriftſtellern alter 
und neuerer Zeiten, aller mir bekannten Nationen. 
Man zaͤhlt mehr als funfzig Bände lyriſcher und 
proſaiſcher; und ſechs und zwanzig in Quart, 
dramatiſcher Werke, die in Druck erſchienen ſind. 
Eine ungeheure Menge, und doch iſts nicht die 
Haͤlfte aller ſeiner Arbeiten. Er ſagt ſelbſt in 
ſeiner Eeloga à Claudio, (die in ſeiner Vega del 
Parnaſo ſteht, die nach ſeinem Tode herauskam, 
und da wahrſcheinlich ſchon das meiſte gedruckt 
war, als er dieß ſchrieb), da er eben von ſeinem 
eben und Schriften ſpricht: y 


No es minima parte, aunque excefo, 
de lo que efta por imprimir, lo imprefo. 


„was von mir ſchon gedruckt, iſt, obſchon unge⸗ 
heuer viel, doch nicht der kleinſte Theil von dem, 
was noch zu drucken waͤre. ,, Man rechnet 1800 
Comoͤdien und Trauerſpiele, und 400 Autos Sa- 
cramentales von ihm, die alle geſpielt worden; 
und nach ſeiner eignen Angabe, deren Wahrheit 
Hei, man 
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man aus feinem Grunde bezweifeln kann, kommen 
auf jeden Tag feines debens 5 Bogen. Nach dieſer 
Angabe hat der Herausgeber des Parnafo Efpañol 
berechnet, daß Lope 133225 Bogen, und nach 
Abzug ſeiner wenigen proſaiſchen Werke und Ver⸗ 
haͤltniß der Anzahl Verſe, die auf einem Bogen 
Druck ſtehen koͤnnen, 21316000 Verſe muͤſſe 
geſchrieben haben. Man begreifet ſchlechterdings 
nicht, wie ein Menſch, der ſo lebte wie Lope, 
eine Menge andrer Geſchaͤfte hatte, doch auch 
eſſen, trinken und ſchlafen mußte, in 73 Sonnen⸗ 
Jahren dieß thun konnte. 


Wahr iſt's, er arbeitete fo erſtaunend ſchnell, 
als einer kaum ſchreiben konnte. Er ſchrieb 
Verſe, gereimte Verſe, die oft das Anſehen der 
muͤhſamſten Feile und Vollendung hatten, unab⸗ 
geſetzt nach einander fort, und ſchneller als Proſa. 
Er gieng nie etwas wieder durch; ſtrich nie aus; 
wozu er auch ſelten Zeit hatte: denn ſeine drama⸗ 
tiſchen Werke, an denen er nie über drey Tage, 
oft auch nur einen einzigen arbeitete, riſſen ihm 
die Schauſpieler immer noch naß aus den Haͤn⸗ 
den, und gaben ihm, gleich unbeſehen, die fiir jedes 
Stuͤck von ihm ein fuͤr allemal accordirte Sum⸗ 
me. Es de Lope! und nun golt es ſo ſicher wie 
eine gemuͤnzte Dublone. 


Lope's unumſchraͤnkte Monarchie uͤber das 
ſpaniſche Theater ſchuf natuͤrlicherweiſe die Heftige 
ſten Partheyen; die eine, des Volks, der Schau⸗ 

a Y 3 fpieler, 
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ſpieler, und der Eſelheerde feiner hirnloſen Nach⸗ 
ahmer; und die andere, ſcheelſichtiger Dichter⸗ 
linge und pedantiſcher Kritikaſter, die auf ihren 
Ariſtoteles und die drey Einheiten wie auf den 
chriſtlichen Glauben geſchworen hatten; über 
haupt der gewöhnliche Haufe Malcontenten; uns 
ter welchem zwar auch einige gute Dichter waren, 
die durch Lope's Berühmtheit in Schatten geſetzt 
wurden, ſich aber immer edel dabey benahmen. 
Jene Parthey vergoͤtterte ihn unſinnig, und ſchrie: 
Lope iſt ein Halbgott; alles was er macht, iſt 
Meiſterwerk und Geſetz fuͤrs Theater; wer nicht 
ſchreibt wie er, iſt ein Stuͤmper, ein Dummkopf; 
weg mit Zwange, weg mit allen Regeln! Regel 
iſt nur, was er macht! Natur, Natur her! 
Sey's welche es wolle, und Freyheit! Die an⸗ 
dere Parthey ſchrie eben ſo ſchwaͤrmeriſch, als 
müßte ſie pro aris et focis fechten: Lope iſt toll; 
er ſchreibt Comoͤdien, und kennt entweder die Re⸗ 
geln des Drama gar nicht, oder tritt fie wiſſent⸗ 
lich mit Fuͤßen, bringt Ungeheuer aufs Theater, 
darinn man zugleich lacht und weint; er durch» 
bricht alle Geſetze, Einheiten, Wahrſcheinlich⸗ 
keit, Wohlſtand und gute Sitten; verderbt unſer 
Theater und Geſchmack in Grund; bringt Kús 
nige in die Comoͤdie und Bauern ins Trauer⸗ 
ſpiel; kurz, iſt regellos; hinweg, hinweg mit 
ihm! kreuzige! kreuzige! f 


Beyde Theile hatten Unrecht, und thaten der 
Sache viel zu viel, wie s bey Schwaͤrmerey pro 
und 
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und contra immer geht. Wahr iſt's, wenn man 
den Ariſtoteliſchen und gewoͤhnlichen Poetiken⸗ 
Maasſtab an Lope's dramatiſche Arbeiten legt, 
fo gehn fie mächtig von der Regel ab, find nichts⸗ 
weniger als ſchulgerecht, und ſtudierte Muſter 
zum Nachzeichnen für Anfänger, Aber welchen 
Original⸗Genie hat auch je die Schule gebildet, 
und welcher ſchuf nach ihren Geſetzen? Lope's 
feurige und uͤberſchwenglich fruchtbare Imagina⸗ 
tion konnte und wollte ſich nicht durch magere 
Regeln feſſeln und in ihrem Adlerfluge aufhalten 
laſſen. In ſeinen Werken ſieht es aus wie in 
einem großen herrlichen Park; alles ſcheint da 
von der Hand der Natur gepflanzt, nichts iſt, 
was Gartenſchnur und Scheere verrieth. Frey⸗ 
lich waͤchſt da auch manchmal ein Dornſtrauch, 
eine Neſſelſtaude, ein Unkraut, das ein feiner 
Stadtgaͤrtner zwiſchen ſeinen Tulpen und Ane⸗ 
monen⸗Beeten nicht dulden wuͤrde. Aber dort, 
wer bemerkts? Nicht alſo Plan, Regel und 
Schnitt, ſondern Erfindungskraft, Charakteren⸗ 
zeichnung, Sitten⸗Malerey, Menſchenkenntniß, 
Sprache und Diction ſollte man bey Lope ſuchen, 
bewundern, und dann haͤtte man's auf beyden 
Seiten recht gemacht. 


Ich habe vielen Grund zu glauben, daß man⸗ 
cherley Beduͤrfniſſe und die res angufta domi, die 
Lope in feinen jüngeren Jahren oft empfand, 
und die erſtaunende Leichtigkeit im Arbeiten, ihn 
zuerſt regellos machten. Das ſpaniſche Theater 

Y 4 war, 
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war, als er zu ſchreiben anfieng, faſt noch gang 
roh; das Volk cehielt es, war an Poſſenſpiele 
gewoͤhnt, und wollte nichts anders ſehen, als 


wobey es ſich für fein Geld ſatt lachen konnte; 


Schneider und Schuhflicker waren die furchtbaren 
Richter der Bühne, von deren Urtheil Leben und 
Todt eines Stuͤcks, Gluck und Ungluͤck des Dich⸗ 
ters und Principals abhieng. Der Dichter, der 
alſo dabey Brod ſuchen und ſein Gluͤck machen 
wollte, mußte ſich nach dem Geſchmacke des groſ⸗ 
ſen Haufens richten, ſonſt zahlten ihm die Schau⸗ 
ſpieler keinen Maravedi für ein Stuck; und dieß 
mußte Lope Anfangs auch thun. Den Heer⸗ 
fuͤhrer aber zu ſpielen, ſich zum Dictator der Buͤh⸗ 
ne aufzuwerſen, die alten dramatiſchen Regeln 
vom Throne zu ſchmeißen und feine Manier dafuͤr 
drauf zu ſetzen, fiel dem beſcheidnen Lope de Des 
ga gar nicht ein. Man kann ſich, denk ich, nicht 
deutlicher erklaͤren, als er es uͤber die ganze Sache 


gethan hat. 


Als nemlich das Geſchrey über Lope's Regel⸗ 
loſigkeit zu arg wurde, miſchte ſich die venerable 
Akademie zu Madrid, mit welchem Rechte weiß 
ich nicht, ins Spiel, forderte Rechenſchaft von 
ihm daruͤber, und legte ihm auf, ſich gegen die 
ihm gemachten Vorwürfe zu verantworten. 

ahrſcheinlich mochten unter dieſen Vierzigern 
wohl auch manche Malcontenten ſeyn, die dieſen 
Schritt veranlaßten. Lope that es, und lieferte 
ihnen ſeine Apologie in Verſen, unter dem Titel: 
; Arte 
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Arte nuevo de hazer comedias en eſte tiempo; 
dirigido a la Academia de Madrid.) Offenbar 
macht er ſich darinn, mit der feinfien Spoͤtte⸗ 
rey, über dieſe Herren luſtig, und verſichert fie, . 
daß er den getraͤumten Hochverrath am Parnaſſe 
gar nicht begehen wolle. „Die edlen Genien, 
„(fo beginnt er,) die Blumen von Spanien, die 
„dieſe erhabene und hochberuͤhmte Akademie ver⸗ 
„eint, befehlen mir eine Comoͤdien⸗Kunſt nach 
„Volks⸗Geſchmack zu ſchreiben. Das Ding 
ſieht leicht aus, und wärs auch wirklich für 
„jeden von Euch Herren, der minder Comoͤdien 
„ſelbſt geſchrieben hat, aber deſto mehr von der 
„Kunſt, wie man ſie ſchreiben ſoll, verſteht. 
„Aber mir iſts nicht ſo; mir ſchadet, daß ich 
„ſchon welche ohne die Kunſt geſchrieben habe. 
„Nicht daß ich die Regeln nicht verftünde, Nein, 
ſchon da ich noch an der Grammatik kauete, und ch’ 
„ich noch zehn Jahr alt war, hatt ich die Bucher 
„geleſen, darinn ſie ſtehen. Sondern weil ich 
„endlich fand, daß man damals in unſerm lieben 
„Spanien Comoͤdien machte, nicht nach dem 
„Sinn ihrer erſten Geſetzgeber, ſondern wie's 
„einem Haufen Sudler beliebte, die dem Volke 
„ihr Zeng vorſetzten, und ſich fo in Gang und 
„Schwang gebracht hatten, daß einer, der haͤtte 
welche nach Kunſt ſchreiben wollen, ſicher ohne 
Ds „Ruhm 


) Neue Kunſt⸗Comoͤdien zu dieſen Seiten zu machen. 
An die Akademie zu Madrid gerichtet. 
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„Ruhm und Belohnung geſtorben wäre, Wahr 
Es, ich ſchrieb etliche nach Kunſt, und beobach⸗ 
„tete Regeln, die damals Wenige kannten. Aber 
„da ich den Augenblick wieder Ungeheuer voll 
„Gankeleyen erſcheinen ſah, denen das Volk und 
„die Weiblein zuliefen, die dieſe Herrlichkeiten 
„kanoniſirten, bin ich wieder zu dieſer Barbaren 
„umgekehrt; und wenn ich itzt alſo eine Comoͤdie 
yſchreibe, lege ich die theuern Regeln wenigſtens 
„unter ſechs Schloͤſſer, und ſchaffe den Terenz 
„und Plautus gleich aus meiner Studierſtube, 
„daß ſie mir nicht die Ohren voll ſchreyen. Ich 
yſchreibe Comoͤdien nach der Kunſt, die die er⸗ 
„fanden, die nach dem Beyfalle des Volks haſch⸗ 
„ten; denn da ſte das Volk bezahlt, fo it's auch 
„billig, als Thor zu reden, um ihm Spas zu ma⸗ 
„chen. — Es iſt mir leid genug, daß es ſo iſt, 
aber es iſt kein Mittelweg zwiſchen beyden Uebeln 
„auszufinden; u. ſ. w. á 


Dieß iſt, denk ich, deutlich gnug geſagt, 
warum er ſo oft regelloſe Plane aufs Theater 
brachte. Anfangs aus Noth, und zuletzt war's 
ihm Manier worden. Mit Lope ſelbſt giengs 
auch noch: aber ſeine hirnloſen Nachahmer mach⸗ 
ten eigentlich den groͤßten Unfug, und verderbten 
Alles. Ohne einen Funken von Lopes Genie 
und Schoͤpfungskraft zu haben, faßten ſie gerade, 
was an ihm Fehler war, feine Regelloſigkeit und 
Suͤnden wider das Coſtume, auf, dachten darinn 
laͤg der Taliſmann des Theater⸗Ruhms, — 

mach⸗ 
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machten nun die ſcheußlichſten dramatiſchen Un⸗ 
geheuer, die man ohne Ekel nicht anſehen konnte. 
Daher hatte Lope auch in dieſem Jahrhunderte 
noch Gegner, die ihn mit Partheygeiſte tadeln. 
Don Blas Antonio Maſſarre y Herris ), 
D. Ign. Luzan ), D. Greg. Mayans ) 
und Belazquez %), find die ſchaͤrfſten darun⸗ 
ter. Alle tadeln ihn, ſtechen ihm, dem Großen, 
unendliche Kleinigkeiten auf; keiner aber iſt ſo 
ehrlich und ſagt: Lope iſt groß, aber regellos; 
bewundert ihn, aber ahmt ihn nicht in Allem 
nach; ſtudiert ſeine Bilder, ſeine Charakteren, 
Sitten, Dietion und leichte Manier, aber nicht 
Plan und Compoſition. f 


So viel von unſers Lope dramatiſchen Ar⸗ 
beiten, die bald Comoͤdie, bald Trauerſpiel, bald 
beydes zugleich ſind; nun auch ein Wort von 
feinen übrigen Werken. E 


Es iſt faft keine Art von Gedichten, in wel⸗ 
cher nicht Lope de Vega auch gearbeitet hat. 
Ernfihafte und komiſche Epopee, Bukoliſches 
Gedicht, Ode, Elegie, Lehrgedicht, Sonnet und 
Sinngedicht, religioͤſes Gedicht und ſcherzhaftes 
- gied, alles gehört unter fein Gebieth, und in jeder 
; Gat⸗ 
) In der Vorrede zu Cervantes ocho comedias, 
**) In ſeiner Poetik. 

) In Cervantes Leben. 
er) In ſeiner Geſchichte der ſpaniſchen Dichtkunſt. 


hindurch war er vollkommen geſund; denn er hatte 
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Gattung haben wir reichen Nachlaß von ihm. 
So ungleich dieſe auch an ſich ſind, ſo iſt doch 
keins ſeiner Werke, auch das unerheblichſte, nicht 
ganz mittelmaͤßig; und man wird gezwungen, 
den unerfchöpflichen Reichthum ſeiner ſchoͤpferi⸗ 
ſchen Imagination zu bewundern. 


Die Mannichfaltigkeit der Ausgaben ſeiner 
Werke, davon jede eine andere Anordnung hat, 
macht ein richtiges und vollſtaͤndiges Verzeichniß 
ſeiner Schriften ſehr ſchwer, wonicht gar un⸗ 
moͤglich. So enthält z. E. von feinen Comoͤdien 
ein und ebenderſelbe Band der Madrider Aus⸗ 
gabe ganz andere Stuͤcke als der von der Zara⸗ 
gozer oder Bruͤſſeler. Ich will es verſuchen wei⸗ 
ter unten, nach Antonio, dem Parnalo Efpañol, 
und einem Verzeichniſſe davon, das der Buch⸗ 
haͤndler D. Pedr. Jol. Alonfo y Padilla feiner 
Ausgabe der Dorotea 1736 angehaͤngt hat, ſo 
vollſtaͤndig als möglich zu liefern. Zuſammen 
wird ſie ſchwerlich eine Bibliothek von Europa 


befigen, 


Lope de Vega war ein ſchoͤner Mann, lang, 
hager, wohlgemacht, etwas braun von Geſicht, 
aber voll Geiſt und Grazie; er eine große 
ſchoͤngeformte Naſe, ſehr lebhafte und liebliche 
Augen, und einen ſtarken ſchwarzen Bart. 
hatte vorzuͤgliche Geſchicklichkeit in ſeinen Glie⸗ 
dern, und viel Leibesſtaͤrke. Sein ganzes Leben 


eine 


Biographien. 349 


eine gluͤckliche Organiſation und Miſchung der 
Saͤfte, und lebte ſehr ordentlich und maͤßig. 


Sein moraliſcher Charakter war edel und rein. 
Er war tugendhaft, ohne die geringſte Heucheley 
und Anmaßung; beſcheiden, gutherzig, und voll 
Menſchenliebe; freygebig und gefällig, beynahe 
zur Verſchwendung. Keins feiner Werke verräry 
Muth willen und Juͤcken ſich an Andern zu reiben. 
Er that ſicher keinem wehe, der ihn nicht zuerſt 
angefallen hatte. Gegen die Armen war er ſo 
außerordentlich mild und wohlthaͤtig, daß er in 
feinem Alter faſt fein ganzes Vermögen an fie 
wandte, und man nach ſeinem Todte, ob er gleich 
ein ſo vermoͤgender Mann geweſen war, kaum 
für-6000 Dukaten an Werthe bey ihm fand. 


Lope ſtarb den 25 Auguſt 163 5, in ſeinem 
7aften Jahre. Wie ſehr er von einer großen 
Menge Menſchen aller Staͤnde geliebt wurde, be⸗ 
weiſt ſein Tod, der eine allgemeine Bewegung am 
Hofe und im ganzen Reiche machte. Sein Lei⸗ 
chenbegaͤngniß, das der Duque de Seſa, ſein 
Mácen, Freund und Testaments Beſorger, auf 
eigne Koſten machte, geſchahe mit außerordent⸗ 
lichen Pomp und Prachte, und unter Zufammens 
lauf einer ungeheuern Menge Menſchen. Er 
ward in dem Kirchſprengel San Sebaſtian ber * 
graben, und der Duque de Seſa ſelbſt, alle 
Grandes, Miniſter, Praͤlaten und Ritter giengen 
mit im Leichenkondukte. Es wurde ihm eine feyer⸗ 


e liche 
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liche Novena, fo prächtig als das Leichenbegaͤng⸗ 
niß ſelbſt, gehalten, bey welcher die Koͤnigl. Ka⸗ 
pelle die Mufif auffuͤhrte; und darauf folgten die 
Exequien an drey verſchiednen Tagen, an welchen 
drey Biſchoͤffe die Seelenmeſſen laſen, und drey 
der beruͤhmteſten geiſtlichen Redner predigten. 
Lauter Beweiße, wie ſehr ihn die Nation liebte 
und verehrte. Juan Perez de Montalban, 
ſein Freund und Schuͤler, ſammlete alle dieſe 
Kennzeichen der allgemeinen Liebe gegen ihn, und 
gab ſie, nebſt Nachrichten von ſeinem Leben, in 
einem Bande unter dem Titel: Fama poſtuma 
à la vida y muerte del Doctor Frey Lope Fe- 
lix de Vega Carpio &c. Madr. 1636 heraus. 
Nicht allein die Spaniſchen Muſen aber, ſondern 
auch die Italieniſchen beweinten Lopes Tod; 
denn es erſchien ihm zu Ehren 1636 zu Venedig 
ein ganzer Band Klage» und Trauergedichte, 
unter dem Titel: Etlequie potriche, von den 
beſten damals lebenden Italieniſchen Dichtern. 


Folgendes iſt nun der Catalog feiner ge 


druckten Werke, ſo vollſtaͤndig als ich ihn lie⸗ 
fern kann. 


Ver⸗ 
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Verzeichniß 
von Lope de Vega's gedruckten Werken. 


I. Dramatiſche Schriften. 


Comedias de Lope Felix de Vega Carpio. 4to. 
Fünf und zwanzig Bände, zu Madrid, Saragoza, 
Barcelona, Pamplona, Mallaga, Brüffel und mehr 
Orten zu ſehr verſchiednen Jahren gedruckt. Wan 
kann eigentlich keine die Original-Ausgabe neunen, 
weil faſt jede von der andern ſehr abgeht. Folgende 
Stucke find, nach Antonio, drinn enthalten, die 
man aber ſchwerlich irgendwo wird vergleichen kön⸗ 
nen, weil die vollſtaͤndige Sammlung dieſer 25 Bän⸗ 
de eine große Seltenheit in einer Bibliothek iſt. 


Erſter Band. 
Valenzia 1699. 


1) Los donaires de Matico. . 2) Carlos el perfequido. 
3) El cerco de Santa Fee. 4) Vida y muerta de Vamba. 
$) La traicion bien acertada. 6) El hijo de Reduan. 7) Na- 
cimiente de Urfo y Valentin. 8) El cafamiento en la muerte, 
y hechos de Bernardo del Carpio. 9) La Eſcolaſtica zelofa, 
10) La amiftad pagada. 11) La Comedia del molino. 12) El 

- tellimonio vengado. Nebſt zteblf Loas. 


Zwey⸗ 
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Zweeter Band. 
Madrid 1609. 


5 La fuerza laſtimoſa. 2) La occafion perdida. 3) El gal= 
lardo Catalan. 4) El Majorazgo dudofo. 5) La Condeſa Ma- 
tilde. 6) Los Benavides. 7) Los comendadores de Cordova. 
8) La Bella malmarida, 9) Los tres diamantes. 10) La quinta 
de Florencia. 11) El padrino deſpoſado. 12) Las ferias 
do Madrid. r 


Dritter Band. 
Madrid 1613, 


1) Los hijos de Barbuda. 2) La adrería fortuna del Cy. 
vallero del Eſpiritu Santo. 3) El efpejo del mundo, 4) La 
noche Toledana. 5) La tragedia de Doña Ines de Caſtro. 
6) Las mudanzas de fortuna y ſuceſos de D. Beltran de Aragon. 
7) La privanza y caida de D. Alvaro de Luna. 8) La proſpera 
fortuna del Cavallero del Eſpiritu Santo. 9) El eſclavo del 
demonio. 10) La proſpera fortuna de Ruy Lopez Davalos. 
11) Vida y muerte del fanto negro llamado Fr. Benediáo de 
Palermo. Nebſt drey Zwiſchenſpielen. 


Vierter Band. 
Madrid 1614. 


1) Laura perfequida. 2). Nuevo mundo de Colon. 3) El 
afalto de Maftrique por el Principe de Parma. 4) Peribanez y 
el Comendador de Ocaña. 5) El Ginoves liberal. 6) Los tor- 
neos de. Aragon. 7) La boda entre dos maridos. $) El amigo. 
por fuerza. 9) El galan caſtracho. 10) Los embuſtes de Ce- 
laure. 1) La fee rompida. 12) El ryrano caftigado- 


Fuͤnf⸗ 
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Fünfter Band. 
Madrid 1615. 

1) Exemplo de cafadas, y prueva de la paciencia. 2) Las 
desgracias del Rey D. Alonſo. 3). Los fiete Infantes de Lara. 
4) El baſtardo de Ceuta. $) La venganza honroía. 6) & 7) 
Hermoſura de Rachel, primera y ſegunda parte. 8) El premio 
de las letras por el Rey D. Felipe. 9) La guarda cuidadoſa. 
10) El loco cuerdo. 11) La rueda de la fortuna. 13) La ene» 
amiga favorable. 


Sechſter Band. 
Madrid 1615. 

1) La baralla del honor. 2) La obediencia laureada y pri- 
mer Carlos de Ungria. 3) El hombre de bien. 4) El ſervir 
con mala eftrella. 5) El cuerdo en fu cafa. 6) La Reina Juana 
de Napoles. 7) El Duque de Vifeo. 8) El Secretario de fi 
miſmo. 9) El llegar con ocaſion. 10) El tefligo contra fi. 
11) El marmol de Felifardo. 12) El mejor maeſtro el tiempo. 


Siebenter Band. 
Madrid 1617. 

Y) El villano en fu rincon. 2) El cafligo del diſereto. 
3) Las pobrezas de Reinaldos. 4) El Gran Duque de Moſcovia. 
5) Las places de los Reyes y judia de Toledo. 6) Los Porceles 
de Murcia. 7) La hermoſura aborrecida. $) El primer Fajardo, 
9) La viuda cafada y doncella, 10) El principe defpeñado, 11) 

La Serrana de la Vera. 12) S. Iſidro de Madrid. 


After Band. 
Madrid 1617. 
1) Defpertar a quien duerme. a) El anzuelo de Feniſa. 
30 Los locos por el cielo. 4) El mas galan Portugues Duque 


Erſt. Band. 3 de 
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de Berganza. , EI Argel fingido y renegado de amor. 6) El 
poſtrer Godo de Elpaña, 7) La; priſion fin culpa. 8) E efclavo 
de Roma. 9) La imperial de Othon. 10) El niño innocente 
de la guardia. : 1 
Neunter Band. 
= Madrid 1617. 


1) La prueva de les ingenios. 2) La donzeila Theodor, 
3) El Hamete de Toledo. 4) El aufente en el lugar. 5) La 


miña de plata. 6), El animal de Ungria. 7) Del mal lo menos. 
8) La hermoſa Alfreda, 9) Lös Ponces de Barcelona. 10) La 
dana, boba. 11) Eos melindres de Beliſa. 


Zehnter Band. 
Madrid 1618. 


1) El galan de la Membrilla. 2) La venganza ventürofa, 

3) P. Lope de Cardona. 4) La humildad y la fobervia. 5) El 

“amante gradecido. 6) Los Guanches de Tenerife, y conquiſta 

de Canaria. 7) La octava maravilla. 8) El fembrar en buena 

tierra. 9) Los Chaves de Villalva. 10) Juan de Dios y An- 

ton Martin. TI) La burgaleía de Lerma. ar El As ven- 
“ado Y amor premiado. 


mtv Qiffter. Band. 
u Madrid 1618. 


2) El perro del hortelano, 2) El azero de Madrid. 3) Las 
dos eſtrellas trocadás y ramilletes de Madrid. 4) Obras fon 
amores. 5) Servir a feñor difereto. 6) El principe perfero. 
7) El amigo hafta la muerte. 8) La locura por la honra. 9 
El mayordomo de la Duqueía de Amalfi. 10) El arenal de Se- 
villa. 11) La fortuna merecida. 12) La Tragedia del Rey D. 
Sebaftian, y bautifino del principe de Marruccos. 

Zwooͤlf⸗ 
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Zwoͤlfter Band. 
j Madrid 1619. 

1) Ello dira. 2) La ſortija del olvido. 3) Los enemigos 
en caía. 4) La cortefia de Efpaña. 5). Al paſar del arrojo. 
6) Los hidalgos de la Aldeas 7) El marques de Mantua, 80 
Las flores de Don Juan, y rico y pobro trocados. 9) Lo que 
ay que fias del mundo. 10) La firmeza en la desdichas 11) La 
desdichada Eſtefania. 12) Fuente ovejuna. - pS 


Dreyzehnter Band. 
: Madrid 1620, 
1) La Arcadia. 2) La halcon de Federico. 3) El remedio 
en la desdicha. 4) Los efclavos libres. 5) El deſconſiado. 6) 
El Cardenal de Belen. 7) El Alcalde major. 8) Los locos de 
Valenzia. 9) Santiago el verde. 10) La Franceſilla. 11) EI 
defpoforio encubierto. 12) Los Efpañoles en Flandes. 


Vierzehnter Band. 
Madrid 1620. 

1) Los amantes fin amor. 2) La villana de Getafe. 3) La 
gallarda Toledana. 4) La corona merecida. 5) La viuda Va- 
lenciana. 6) El cavallero de Illeſcas. 7) Pedro carbonero. 8) 
El verdadero amantes 9).Las almenas de Toro. 10) El bobo 
del colegios II) El cuerdo loco. 12) La ingratitud vengada, 


Funfzehnter Band. 
Madrid 1627. 


h de ml calado. 3 C l eis desficia? 4 L. 


vengadora de las mugeres. 4) El cavallero del Sacramento. 5) 
La fanta Liga. 6) El favor agradecido. 7) La hermoſa Eſther- 
8) El leal criado, 9) La buena guarda. 10) Hiſtoria de Tobias. 
11) El ingrato arrepentido. 12) El Cavallero del milagro. 


32 Sechs⸗ 
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Sechszehnter Band. 


Madrid 1622. 

1) El premio de la hermoſura. 2) Adonis y Venus. 3) Los 
prados de Leon. 4) Mirad a quien alabais. 5) Las mugeres fin 
hombres. 6) La fabula de Perſeo. 7) El laberinto de Creta. 
$) La ferrana de Tormes. 9) Las grandezas de Alexandro. 


10 La Felifarda. 11) La innocente Laura. 12) Lo fingide 
verdadero, 


Siebzehnter Band. 
Madrid 1621. 
1) Con fu pan fe lo coma. 2) Quien mas no puede. 3) El 
foldado amante. 4) Muertos vivos. 5) El primer Rey de Ca- 
Milla. 6) El Domine Lucas. 7) Lucinda perfeguida. 8) El ruiz 
feñor de Sevilla. 9) El fol parado. 10) La madre de la mejor. 
11) Jorge Toledano. 12) El hidalgo Abencerrage. 


Achtzehnter Band. 
Madrid 1623. 

1) Segunda parte del principe perfeto. 2) La pobreza eſti- 
mada. 3) El divino Africano. 4) La paſtotal de Jacinto. 5) 
El honrrado hermano. 6) Capellan de la Virgen. 7) La piedad 
executada. $) Las famofas afturianas. 9) La campana de Ara- 
gon. 10) El ruſtico del Cielo. 11) El valor de las mugeres. 


Neunzehnter Band. 
Madrid 1623. 

Y) De cofario a coſario. 2) Amor ſecreto haa zelos. 3) 
La innocente fangre. 4) El ſerafin humano. 5) El hijo de los 
leones. 6) El conde Fernan Gonzalez. 7) P. Juan de Caſtro 
primera, y $) fegunda parde. 9) La limpieza non manchada. 
10) El vellocino de oro. 11) La mocedad de Roldan. 12) Car- 
los V. en Francia. 


r 


E Zwan⸗ 
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Zwanzigſter Band. 
Madrid 1625. 

Y) La diſcreta venganza. 2) Lo cierto por lo dudofo. 3) 
Pobreza no es vileza. 4) Arauco domado. 5) La ventura fin 
buícalla. 6) El valiente Cespedes. 7) El hombre por fu pa- 
labra. 8) Roma abrafada, 9) Virtud pobreza y muger. 10) 
El Rey fin regno, II) El mejor mozo de Efpana. 12) El ma- 
ride mas firme, 


Ein und zwanzigſter Band. 
Madrid 1635. 

1) La bella Aurora. 2) Ay verdades que en amor. 3) La 
boba para los otros y diſcreta para fi. 4) La noche de S. Juan. 
5) El caſtigo fin venganza. 6) Los bandos de Sena. 7) El me- 
jor Alcalde el Rey. 8) El premio del bien hablar. 9) La vi- 
toria de la honrra. 10) El piadofo Aragones. 11) Los Tellos 
de Menefes. 12) Por la puente Juana. Dieſer Band erfchien, 
da Lope ſchon todt war. 


Zwey und zwanzigſter Band. 
Madrid 1635. 

1) Quien todo lo quiere. 2) No fon todos ruifenores. 3) 
Amar, fervir y efperar. 4) Vida de S. Pedro Nolaſco. 3) La 
primera informacion. 6) Nadie fe conoce. 7) La mejor vitoria, 
8) Amar fin faber a quien. 9) Amor pleito y defafio. 10) El la- 
* brador venturofo, 11) Los trabajos de Jacob. 12) La carbonera. 


Drey und zwanzigſter Band. 
Madrid 1638. 

1) Contra valor no ay desdicha. 2) La batuecas del Duque 
de Alva. 3) Las quentas del gran Capitan. 4) El piadofo Ve- 
neciano. 5) Porfiar haſta morir. 6) El robo de Dina, 7) El ſa- 
ber puede dañar. $) La embidia de la nobleza. 9) Los pleitos 
de Inglaterra. 10) Los Palazios de Galiana. 11) Dios haze 

33 Reyes. 
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Reyes. 12) El faber por no fáber, y vida de S. Julian de AL 
«ala de Henares. f 
Vier und zwanzigſter Band. 
Madrid 1640. 
1) El palacio confufo, a) El ingrato. 3) La tragedia por. 


los Zelos. 4) El labrador venturofo. 5) La primer culpa del 
hombre. 5) La defpreciada querida. 7) La induſtria contra el 


5 poder y el honor contra la fuerza. 8) La porfia hafta el temor. 


9) El juez de fu wiſma cauía, o) La cruz en la fepulturas 
II) El honrado con fu fangre. 129 El hijo fin padre. 


Derſelbe Band. 
Zaragoza 1633. 

1) La ley executada. 2) Selvas y bosques de Amor, 3) Fxa- 
men de maridos. 4) El que diran. 5) Lo honrra por la muger. 
6) El amor vandolero. 7) La major desgracia del Emp. Car- 
los V, y hechizera de Argel. 8) Veer y no crecr. 9) Dineros 


fon calidad. 10) De quando aca nos vino. 11) Amor pleite 


y defañio. 12) La major vitoria. 


Fünf und zwanzigſter Band. 

; Zaragoza 1647. 

Y) La eſclaya de fu galan. 2) El defprecio agradecido. 30 
Aventuras de D. Juan de Alarcos. 4) El mejor impoſible. 5) La 
witoria del Marques de Santa Cruz. 6) Los cautivos de Argel, 
7) Caſtelvies y Monteſes. 8) De lo que à de fer. 9) Ex ultimo 
Godo. 10) La necedad del diſcreto. 11) El juez en fu cauſa. 
12) Los embuſtes de fabia. 

Außer dieſen 25 Bänden giebt es noch eine Menge 
einzeln gedruckter Stucke von ihm, und folgende acht, 
welche vielleicht feine beften find, ſtehen in der Samm⸗ 
lung ſeiner nachgelaßnen Gedichte, die ſein Schwieger⸗ 
ſohn nach ſeinem Tode herausgab, und den Titel hat: 

Vega 


.26) El peregrino en ſu patria. 
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Vega del Parnafo 
Madrid 1637. / — 


Y) El guante de Doña Blanca, 2) La major virtud de un Rex. 
3) Las bizarrias de Belifa, 4) Porfiando vence amor. 5) E 
defprecio.agradecido, 6) El Amor enamorado. 7) La major vi- 
coria de Alemania. 8) Sino vieran la mugeres. „ 5 


II. Metriſche und proſaiſch⸗ metriche 
Werke. : 


1) La Filomena; Ya Andromeda. La Tapada.: Epiftolas a diver- 
fos. Novela de las fortunas de Diana» AS 

2) Rimas humanas I Part. con el Arte de efcrivir Comedias 
en eſte tiempos 

3) Segunda Parte de las Rimas humanas. 

4) La Dragontea, o tercera Parte de las rimas humanas. 

5) La hermofura de Angelica. N 

6) Gerufalen conquiftada. Epopeia tragica. 7, 

7) Corona Tragiea, o Vida y muerte de la Sereniſſ. Reina de 
Efcocia Maria Stuarda; al Urbano VIII. . 

8) La Circe con otras rimas y prolas. 

9) El laurel de Apolo; con, La felva fin amor; con otros yerfos, 

10) El robo de Proferpina. f 

11) La Rofa blanca. 

12) La Mañana de San Juan. 

13) Carorze romances a la pafion de Chriſto N. S. 

14) Sentimientos a los agravios de Chriſto. 

15) La Virgen de Ja Almudena; poema hiftorico. * 

16) Triumfos divinos; con otras rimas lacras. 

1 Lidro; poema Caſtellano. 

18) Rimas facras ; 1 Parte. 

19) Paſtores de Belen; proſa y verfos. 

20) Relacion de fieftas de Lerma; y Relacion de las fieftas, que 
hizo-Madrid a la Canonizacion de S. Iſidro. 

21) Relacion de las fieſtas que Toledo hizo al nacimiento de 
D. Felipe IV; principe de las Efpahas. 

22) Triumfo de la fee en el Japon, los años de 1614 y 1615. 

23) ra Soliloquios al arrepentimiento y converhon del pe- 
cádor. 

24) Ficllas en Denia, al Rey P. Felipe III. 

25) Diſcurſo fobre la poeía culta. 


27) Ar- 


- 
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ar) Arcadia; proſa y verſos. 

28) La Dorothea; Comedia en verfo y profa. 

29) Juſta poetica, en la Beatification de S. Iſidro; recopilada 

por Lop. d. Vega. 

30) Rimas bumanas y divinas del Licenciado Thomè de Bur- 
gillos; con $ + 

: La Gatomachia, poema epico burlefco, 

31) Autos, Loas y Entremeſes. 

32) Romancero elpiritual. 

33) Rimas. varias. 8 


349 La Vega del Parnaſo; obras poſthumas de Lope de Vega. 


Diefe ſchon oben bey den dramatiſchen Werken das 
geweſene Sammlung muß hier nochmals, wegen der 
darinn befindlichen Eklogen und andern kleineren zum 


Theil Gelegenheitsgedichten, angeführt werden. 


* * * 


So viel von Lope de Vega, dem großen, bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Genie. Sein Portrát vor dem Titel 
dieſes Bandes ¡if nach dem im zten Bande des Parnaſo 


. Efpañol, von Manuel Salvador Carmona, einem ſehr 


guten jetzt in Spanien lebenden Kuͤnſtler, geſtochen, 


und aller Wahrſcheinlichkeit nach ſehr treu. Die Quel⸗ 


len, welche ich bey dieſer Blographie benutzt habe, 


und benutzen konnte (denn Montalbans Fama poſtuma 
war mir durch einen Zufall verungluͤckt) find folgende, 


D. Nicol. Antonii Bibliotheca Hiſpana. 

Parnafo Efpañol. T. III. 

La Poetica por D. Ignazio Luzan. 

Ocho comedias y Entremefes de Mig. de Cervantes Saavedra. 

‚Vida de M. de Cervantes Saavedra, por D. Gregorio Mayans 
y Siscar. y 

Velazquez, Origenes da la Poeſia Caſtellana. 

La Dorotea de Lope de Vega; edit. de D. Pedro Fof: Alonſo 
y Padilla, Madrid 1736. und einige andere von Lope de 
Vega's Werken mehr. 


Ende des erſten Bandes. 


ASS 
Tus tengas 


